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Aus dem Vorwort zur erften Auflage. 


An dem Gedanken zu dem vorliegenden „Lieder: 
buche‘ find der Herausgeber und der ihm befreundete 
Berleger des Buches einander begegnet. Seit Jahren 
ſchon hatte es beide gefchmerzt, daß aus unfern land⸗ 
läufigen Gedichtfammlungen — nicht bloß aus deuen 
für das größere Publikum, mit denen der fühlende 
Jüngling zu Weihnachten oder zum Geburtstag um 
die Gunſt der Angebeteten wirbt, fondern namentlich 
auch aus unfern Schulfammlungen — ältere Gedichte, 
an denen man fich noch vor dreißig Jahren erbaut 
oder erbeitert batte, nach und mach ausgefchieden 
morden find und neuern Ergeugniffen, oft von recht 
zweifelhaften Werte, haben Play machen müffen. 

Diefe Wahrnehmung, die mir nicht allein gemacht 
hatten, fondern die ums von verftändigen Kreunden 
oft beflätigt wurde, gab den erfien Auſtoß zu der 
vorliegenden Gedichtfammlung. Ach foflte eine Art 
von Aſpl fchaffen für alle von der beutigen Tages: 
mode verfioßnen Kinder der Mufen, an denen wir 
uns felbft noch in der Jugend, und an demen fich vor 
allen unfre Fol und Großeltern einft erfreut hatten, 
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Aber ſiehe da: bei der Ausführung verichob fich 
bald der urfprüngliche Plan. Es wurde zunächft vor; 
gemerft, was ich felbit oder was ältere Berwandte und 
Freunde in neuern Sammlungen vermißten, während 
es uns noch aus jüngern Jahren im Gedächtnis war. 
Dann aber murde weiter gegangen. Es wurden 
Gedichtfammlungen aus früherer Zeit durchmuftert, 
namentlich zahlreiche Deflamationsbücher aus dem 
Ende des vorigen und dem Aufange diefes Jahr—⸗ 
bunderts, Sammlungen von Muſterſtücken und andre 
damals für Unterrichtsjwede angefertigte Bücher. Uns 
willfürlich ermweiterte fich bei diefer Durchficht älterer 
Sammlungen der Plan der vorliegenden; es wurden 
auch folche Lieder und Gedichte mit herangezogen, die 
auch beute noh in Sammlungen beliebt und zum 
Zeil im Bolfsmunde lebendig find, auf denen aber 
doch ein gewiſſer Hauch des Altmodifchen ruht, und 
andrerfeits wirklich altmodifche Lieder, durch die fich 
wohl frühere Gefchlechter haben rühren und erfchüttern 
laffen,, die uns aber heute nur noch ein Lächeln ent: 
locken können, und die mit Recht vergefien find; 
böchftens daß noch eine einzelne Zeile, die Anfangs: 
zeile oder eine Zeile aus der Mitte, als geflügeltes 
Wort lebt, fo daß wir uns um deswillen gern wieder 
einmal das Ganze vergegenmwärtigen möchten, um den 
Sufammenbang fennen zu lernen, aus dem jene ver- 
fprengten Trümmer flammen. 

Auf folche Weife entftand allmählich diefes „Lieder: 
buch für altmodifche Leute”. 
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Um jedem Rißverftändnis vorzubeugen: diefe Samm⸗ 
lung enthält feine Bolfslieder, feine Lieder etwa aus 
ferner Borzeit , deren Berfaffer man nicht fennt, fons 
dern nur volfstümlich gewordne Erzeugniffe der Kunſt⸗ 
poefie, die zwar auch zum Teil in den Strom der 
Bolfsdichtung hineingezogen und darin mannigfach ums» 
gefialtet, verlängert, verfürzt, verdorben worden find, 
von denen aber doch der Berfaffer ebenfo wie die erfte, 
urfprüngliche Geftalt in den meijten Fällen nachweis: 
bar ift; und zwar find es Gedichte aus einer ganz 
beftimmten Periode unferer Literatur, aus dem Jahr: 
bundert etwa von 1740 bis 1840. 

Die Auswahl, die aus einer weit größern Zahl 
vorgemerfter Stücke fchließlich getroffen worden ift, iſt 
das Ergebnis langer und reiflicher Ueberlegung. ch 
babe mir feineswegs verhehlt, daß, wie der Grundftod, 
von dem ich ausgegangen bin, von perfönlichen und 
örtlichen Erfahrungen abbing, auch die Beurteilung 
und Auswahl deffen, was ich fpäter aus Altern Samms 
lungen binzugefügt babe, von denfelben Erfahrungen 
beeinflußt fein müffe. Dennoch glaube ich im ganzen 
das richtige getroffen zu haben. 

Zange babe ich gefchwanft, ob ich auch eine Ans 
zahl Goethiſcher und Schillerfcher Gedichte mit auf: 
nehmen follte; einige — ſelbſt Goethiſche — hätten 
ſich ohne Zweifel in den Kreis und Ton diefes Buches 

ortrefflich eingefügt. Schließlich babe ich mir doch 
gefagt, daß es überflüffig fei, Gedichte mit bereinzus 
nebmen, die jeder, wenn er fie nicht ohnehin auswendig 
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weiß, zu Haufe auf dem Bücherbrett fichen hat. Der 
ſelbe Zweifel entftand bei fo befannten Dpern wie der 
Zauberflöte und dem Kreifhügen. Hier habe ich mich 
aber nach der andern Seite bin entfchieden, weil Opern; 
terte oder Klav ierauszüge von Opern im Haufe gewiß 
feliner zur Hand find als Goethes oder Schillers Ge 
dichte. Endlich konnte ich auch lange nicht ſchlüſſig 
werden, ob ich eine Anzabl geiftlicher Lieder mit auf 
nehmen folte; auch von diefen mürden einige — 
namentlich Gellertfche, aber auch fpätere — in den 
Rahmen und Ton der Sammlung fehr wohl gepaßt 
baben. Aber auch davon habe ich fchlieglich abgefeben, 
weil die meiften diefer Lieder — wenn auch, vielfach 
verdorben — in unfern Gefangbüchern fichen. 

Wie die Auswahl, fo iſt aber auch die Einteilung 
und Anordnung der Sammlung wohl erwogen. Sos 
viel ftand mir von vornherein feft, daß die Anordnung 
nur eine chronologifche fein könne; fie ift die einzige, 
die ein wirkliches, aber auch zugleich ein hohes Ans 
tereffe biete. In dem anziebenden und lehrreichen 
Bude von Hoffmann von FZallersleben: Unſere volks⸗ 
tümlichen Lieder (Leipzig, 1857. Dritte Auflage mit 
Zortfegung und Nachträgen. Leipzig, 1869) find doch 
bei weitem das anziebendfte und lehrreichſte die paar 
Seiten der Einleitung, auf denen er die Lieder, die er 
im Buche felbft alphabetifch geordnet hat, mach den 
Entjtehungsjabren, foweit fie fich nachweifen ließen, aufs 
zählt. Hier zu ſehen, wie eine Blume uach der andern 
dem Boden des deutfchen Liedergartens entſprießt, wie 
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zu Seiten, namentlih in den fiebjiger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, in der Sturm und Dranggeit, 
als das Bolfslied diefen Boden zu nähren begann, 
ein wahres Liedergedränge entjicht, bat doch andern 
Wert als jede Anordnung nach dem Jnhalte der 
Lieder. Kür mich, der ich fein Nachfchlage:, fondern 
ein Leſebuch fchaffen follte, machte fich natürlich der 
umgefehrte Weg notwendig, ein alphabetifches Juhalte: 
verzeichnis zu geben, die Lieder felbft aber nach der 
Zeitfolge zu ordnen. Ach bin überzeugt, daß nichts 
die Lefer diefer Sammlung fo erfreuen wird, als daß 
fie zugleich fehen können, in welcher Reihenfolge und 
in welchen Abftänden die einzelnen Lieder an dem dich: 
terifhen Horizont unfers Bolfes aufgetaucht find. 
Dabei babe ich aber noch in einem Punkte von Hoff: 
mann abweichen müſſen. Hoffmann gibt mit der 
Jahreszahl, die er hinter dem Liederanfang fiellt, ftets 
das Jahr der Entſtehung des Liedes. Abgefeben num 
davon, daß er diefes Entſtehungsjahr in manchen Fällen 
doch nicht hat fefiftellen können, in andern, wo er es 
angibt, wohl nur vermutet bat, fehien mir für eine 
chronologifche Anordnung, die zeigen fol, in welcher 
Folge die einzelnen Etüde dem Bolfe übermittelt wor: 
den find, das Entſtehungsjahr gleichgiltig und nur 
das Fahr der erjien Beröffentlihung von Wichtigkeit 
zu fein. Es iſt ja gut und fchön, wenn wir wiffen, 
dag Hölty fein Mailied: Der Schnee zerinnt 1773, 
Kind den Freifchligen 1817 gedichtet hat; für die 
vorliegende Sammlung war es das wichtigere, daß 
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Höltys Lied im Göttinger Muſenalmanach für 1776 
zum erftenmale gedrudt, der Freiſchütz 1821 in Ber 
lin zum erftenmal aufgeführt worden iſt; erſt von da 
an gehörten fie dem Bolfe. Freilich ift es auch nicht 
möglich gemwefen, überall das Jahr der erfien Beröffent: 
lihung nachzumeifen. In folhen Fällen babe ich 
ausnahmsweiſe zum Entjtebungsjahr meine Zuflucht 
genommen. Ich babe die Jahreszahlen fo unterfchieden, 
daß die bloße Zabl das Jahr der Veröffentlichung, die 
Zahl mit einem Stern das Jahr der Entſtehung ans 
gibt. Bisweilen, namentlich wo das Entſtehungsjahr 
und das Druckjahr etwas weiter auseinanderliegen, 
babe ich beide angegeben, immer aber das Entſtehungs— 
jahr, als das für mich unmichtigere, in Klammern. 
(Ueber ein paar Fälle, wo zwei Jahresjahlen, beide 
ohne Stern, nebeneinander fieben, geben die Anmer: 
kungen Auskunft.) inzelne Lieder, bei denen gar 
fein Jahr nachweisbar war, glaube ich an möglichit 
paffender Stelle eingefchoben zu haben. 

Neben der chronologifchen Anordnung babe ich 
natürlich nicht auf jede Gruppirung der Sammlung 
verzichten fünnen. Ich babe drei Abteilungen gemacht: 
Fabeln und Erzählungen — Lieder (und verwandtes) — 
Aus dem Theater —, von denen jede wieder von vorn 
nach der Zeitfolge geordnet if. Die erfte Abteilung 
ergab fich von ſelbſt. Höchitens hätte die Frage ent: 
fteben fönnen, ob man fie nochmals teilen follte: in 
die Erzählungen und in die eigentlichen Fabeln. Ich 
babe das für fiberflüfjig gehalten. Gerade die bunte 
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Reibe mag dem Lefer Kurzweil bereiten. Desbalb 
babe ich es auch vermieden, in der zweiten Abteilung 
die abgebrauchten Ueberfchriften unfrer landläufigen 
Antbologien (Gott und Natur, Liebe, Lebensgenuß 
und ähnl.) nachzuahmen. Hätte ich es auch tum 
wollen, fo würden fchließlich doch eine Anzahl zurüdge: 
blieben fein, die ich als „Bermifchtes” hätte bezeichnen 
möüffen. Darum babe ich den Charafter des „Vermiſchten“ 
lieber gleich der ganzen Abteilung gelaffen. Die 
dritte Abteilung: Aus dem Theater würde wohl mancher 
andre mit unter die zweite gemifcht haben. In allen 
Sammlungen, die ich durchgefehen babe, ftehen die 
ans Dpern, Dperetten, Singfpielen ꝛc. jtammenden 
Lieder bunt durcheinander mit den übrigen. Mich 
reiste e8 gerade, einmal im Zufammenbange zu zeigen, 
wieniel doch von der Bühne aus ins Bolf ge 
drungen ift. 

Große Sorgfalt babe ich felbjtverftändlich auf den 
Tert der Gedichte verwendet. Unfern volfstümlichen 
FZabeln und Erzählungen, Liedern und Dpernarien ift 
es ja genau fo gegangen wie unfern Kirchenliedern: 
alle Welt bat an ihrer „Berbefferung” gearbeitet. Ber: 
gleicht man fünf, fechs ältere Sammlungen, fo findet 
man von manchem Gedicht faum in zweien einen 
übereinftiimmenden Text. Ach babe es daher grund: 
fäglich für notwendig gebalten, den urfprünglichen 
Zert zur Stelle zu fchaffen und mitzuteilen. Sollte 
alfo der Lefer ein Gedicht, das ihm vielleicht aus 
feinen $ugendjahren in einer beftimmten Form erinner: 
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lich ift, bier in eiwas abweichender Form finden, fo 
wollte er fich nicht über Ungenauigkeit des Heraus» 
gebers beklagen, fondern immer annehmen, daß er 
feiner Zeit einen ungenauen, verdorbenen Text fennen 
gelerut babe. Natürlich ijt es mir nicht überall ges 
lungen, den erfien Druck zu erreichen; oft babe ich 
mich bejcheiden und mich mit den, wie ich glaubte, 
befien erreichbaren Duellen begnügen müffen. 

An Schwierigkeiten bat es ohnehin auch diefer 
Seite der Aufgabe nicht gefehlt. Nicht felten haben 
die Berfaffer felbft fpäter Beränderungen an ihren 
Gedichten vorgenommen, und in diefer veränderten 
Form find die Gedichte dann in Sammlungen über: 
gegangen und haben fih im Bolfsmunde feitgefegt. 
Sollte ich in folchen Fällen die fpätere oder die frühere 
Lesart geben? Ich babe mich auch bier meift für die 
frühere Lesart entfchieden, namentlich dann, wenn ich 
fab, daß der Berfaffer fein Gedicht fpäter wohl äufer: 
lich gefeilt und geglättet, aber darüber die Friſche 
und Urfprünglichfeit des erfien Wurfs geftört hatte. 
Es kann nichts fchaden, wenn der Leſer in folchen 
Fällen einmal den erjten, urfprünglichen Tert fennen 
lernt. Suchen wir doch die Werfe unfrer großen 
Dichter in ihrer frübeften Geſtalt wiederberzuftellen; 
warum nicht auch die Dichtungen Fleinerer Geifter? 
Nur in Källen, wo die Abweichung der fpätern, 
volfstümlich geworden Form fo bedeutend war, daß 
das Gedicht in der frübern gar micht wiedererfaunt 
worden wäre, babe ich die fpätere beibehalten. 
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In dem: am Schluffe des Buches beigegebenen 
Anmerkungen: babe ich mich auf das allernotwendigfte 
befchräufe: Das wichtigfte war mir immer der Nachs 
weis des erſten Druds, das nächitwichtige ein paar 
biographifche Notizen über den Dichter. Die babe 
ich aber immer nur bei folchen Namen beigefügt, die 
fid vielleicht gerade nur durch das eine mitgeteilte 
Gedicht erhalten haben und fonft gang unbefannt find. 
Wie das Buch beim Lefer auf ein gewiffes literar: 
gefchichtliches Intereffe rechnet, fo darf es wohl auch 
einige literargefchichtliche Kenntniffe voransfegen. Wer 
alfo Hagedorn, Gleim, Weiße, Hölty u. a. waren, 
branchte ich wohl nicht zu fagen. Wie viel ich übrigens 
bei diefen Anmerfungen Hoffmann von AKallersleben 
verdanfe, wird der Kundige leicht feben, hoffentlich 
aber auch das andere, daß ich ihm weder blindlings 
gefolgt bin, noch mich auf das bei ihm gefundne 
befehränft babe. — Im alphabetifchen Anbaltsver- 
zeichnis findet fich eine Anzahl eingeflanmerter Zeilen. 
Ach babe damit entweder Liederanfänge, die von den 
im Buche mitgeteilten abweichen, oder befannte, oft 
angeführte Zeilen aus der Mitte einzelner Gedichte be 
zeichnet. 

Ach glaube, daß mit diefem Buche, wie Goethe 
einmal fagt, „allerlei Leuten ein. Gefallen getan‘ 
fein möchte, und daß es ihm nicht an mweitern Auf: 
lagen: fehlen wird. Und deshalb fchließe ich mit einer 
Bitte: Dies „Liederbuch für altmodifche Leute” ift ein 
Berfuch, der jedenfalls vervolllommnungsfähig ijt. Jede 
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derartige Sammlung ift aber auch vermöge ihres lodern 
Gefüges leicht verwandlungsfähig. Wer alfo irgend 
ein Gedicht vermißt, das nach feiner Ueberzeugung in 
einer Sammlung, wie ich fie beabfichtigt habe, nicht 
feblen dürfte, wird mich durch Mitteilung, fei es des 
Textes felbft, fei es der Stelle, wo ich ihn finden 
fann, zu großem Danfe verpflichten. Dasfelbe gilt 
von allen Bereicherungen und Berichtigungen der 
literarifchen Nachweife in den Anmerfungen. Alles, 
was mir diefer Art zugeben follte, werde ich in 
etwaigen fpätern Auflagen gewiffenbaft benugen. 


Leipzig, im Dftober 1885. G. W 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die erſte Auflage dieſes Buches ſcheint überall, 
wohin ſie gedrungen iſt, große Freude geſtiftet zu 
haben, es ſind mir viel freundliche Briefe darüber 
zugegangen, und noch cher, als ich zu hoffen gewagt 
batte, bat fich eine zweite Auflage nötig gemacht. 
In dieſem Erfolg konnte ich nur eine Aufforderung 
feben, das Buch in feiner neuen Geftalt fo voll 
ſtändig und vollfommen als irgend möglih zu 
machen. Ach babe daher die faum abgebrochnen 
Nachforfehungen wieder aufgenommen, und zwar in 
mweitern Umfange als das erfiemal; die wichtigere 
Almanachs- und Tafchenbuchsliteratur des 18. umd 
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19. Jahrhunderts babe ich planmäßig Blatt für Blatt 
durchgefeben. Willfommene Anbaltepunfte boten mir 
dabei oft Wünfche und Winfe, die mir brieflich aus: 
gefprochen worden, und gedrudte oder gefchriebene 
Sammlungen, die mir zur Durchficht überlaffen worden 
waren. So enthält nun die vorliegende Auflage 
388 Stüde, d. h. 157 mehr als die erſte, und da 
aus der eriien fünf Nummern weggeblieben find, 
tatfächlich 162 neu binzugefommene Stüde — 
49 in ber erjien, 92 in der zweiten, 21 in ber dritten 
Abteilung. Bei den allermeiften ift es mir möglich 
gemwefen, auf den erjien Drud zurückzugehen; dasfelbe 
iſt mir nachträglich noch bei einer Anzahl von Stücken 
aus der erjien Auflage gelungen, und da auch die 
Terte aller übrigen noch einmal forgfältig verglichen 
und einige Berfeben berichtigt worden find, fo wird 
die neue Auflage, auch was Genauigkeit betrifft, 
wenig mehr zu wünfchen übrig laffen. 


Leipzig, im Auguſt 1886. 
Guſtav Wuftmann. 





Vorwort zur dritten Auflage. 


Auch die vorliegende dritte Auflage ift wieder um 
mehr als 20 Stüde vermehrt, außerdem der Tert und 
die Zeitbeftimmung einzelner Gedichte berichtigt worden ; 
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und um einen oft ausgefprochnen Wunfch zu er: 
füllen, ift außer dem AInhaltsverzeichnis nach den Lieder: 
anfängen noch ein nach den Dichtern geordnetes beis 
gegeben worden. 


Leipzig, im Mai 1895. G. W 


Zur vierten Auflage. 


Iſt es denn wirklich ſchon über zwanzig Jahre ber, 
daß ich zuerſt dieſes Liederbuch zuſammengeſtellt habe? 
Und noch einmal, zum vierten Male, will der Verleger 
es hinauszuſenden wagen? Die Kreiſe derer, für die 
es urſprünglich beſtimmt war, die in dem Buche ihre 
eignen Jugenderinnerungen wiederfinden ſollten, ſind 
ſeitdem gewiß ſehr zuſammengeſchmolzen und haben 
andern Kreiſen Platz gemacht, denen das Buch mehr 
als literaturgeſchichtliche Beiſpielſammlung, wenn nicht 
gar als „Ausgrabung“ erſcheinen wird. Möge es auch 
dieſen Kreiſen Freude und Gewinn bringen. Iſt es 
doch in einer Zeit äſthetiſcher Verſchrobenheit, einer 
Zeit des Haſtens und Jagens, des Mißmuts und der 
Kämpfe ein Buch, aus dem auf jeder Seite Natur und 
Einfalt, Seelenrube, Frohſinn und Zufriedenheit fpricht. 


Leipzig, im November 1905. GW 





Erfte Abteilung. 


Sabeln und Erzählungen. 








Johann der Seifenfieder. 


—5 der muntre Seifenſieder, 
Erlernte viele ſchöne Lieder 

Und fang mit unbeforgtem Sinn 

Bom Morgen bis zum Abend bin. 

Sein Tagwerf fonnt’ ibm Nahrung bringen, 
Und warn er af, fo mußt’ er fingen, 

Und wann er fang, fo war’s mit Luft, 

Aus vollem Hals und freier Bruft. 

Beim Morgenbrot, beim Abendeffen 

Blieb Ton und Triller unvergeffen; 

Der fchallte recht, und feine Kraft 
Durchdrang die halbe Nachbarfchaft. 

Man borcht, man fragt: Wer fingt ſchon wieder? 
Wer iſt's? Der muntre Seifenſieder. 


Im Lefen war er anfangs fchwach, 
Er las nichts als den Almanach; 
Doc lernt’ er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten 
Und fchlief, dem Nachbar gleich zu fein, 
Dft fingend, öfter lefend ein. 
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Er fchien faft glüdlicher zu preifen 
Als die berufnen fieben Weifen, 

Als manches Haupt gelehrter Welt, 
Das fih fchon für den achten bält. 


Es wohnte diefem in der Nübe 
Ein Sprößling eigennütz'ger Ebe, 
Der, ſtolz und fteif und bürgerlich, 
Im Scmaufen feinem Fürften wich; 
Ein Garkoch richtender Verwandten, 
Der Schwäger, Bettern, Nichten, Tanten, 
Der ftets zu halben Nächten fraf 
Und feiner Wechfel oft vergaß. 


Kaum hatte mit den Morgenſtunden 
Sein erſter Schlaf ſich eingefunden, 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nabe Sänger nimmer zu. 
Zum Henker! lärmſt du dort ſchon wieder, 
Vermaledeiter Seifenfieder? 
Ach wäre doch zu meinem Heil 
Der Schlaf hier wie die Auſtern feil! 


Den Sänger, den er früh vernommen, 
Läßt er an einem Morgen kommen 
Und ſpricht: Mein luſtiger Jobann! 
Wie geht es euch? Wie fangt ihr's an? 
Es rühmt ein jeder eure Ware; 
Sagt, wie viel bringt ſie euch im Jahre? 


Im Jahre, Herr? Mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Borteil fei. 
So rechn' ich nicht! Ein Tag befcheret, 
Was der, fo auf ibn kömmt, verzehret. 
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Das folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Dreibundertfünfundfechzigmal. 


Ganz recht! Doch könnt ihr mir's nicht fagen, 
Was pilegt ein Tag wohl einzutragen? 


Mein Herr, ibr forfchet allzufebr; 
Der eine wenig, mancher mebr, 
So wie's dann fällt. Mich zwingt zur Klage 
Nichts als die vielen Feiertage! 
Und wer fie alle rot gefärbt, 
Der batte wohl wie ihr geerbt, 
Dem war die Arbeit ſehr zumider, 
Das war gewiß fein Seifenjieder. 


Dies fchien den Neichen zu erfreun. 
Hans, fpricht er, du ſollſt glüdlich fein. 
Ist bift du nur ein fchlechter Prabler; 
Da baft du bare funfjig Taler, 

Nur unterlaffe den Gefang. 
Das Geld hat einen beffern Klang. 


Er dankt und fchleicht mit ſcheuem Blicke, 
Mit mehr als tieb’fcher Kurcht zurücke. 
Er berjt den Beutel, den er bält, 
Und zählt und wägt und fchwenft das Geld, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude 
Und feiner Augen neue Weibe. 


Es wird mit ſtummer Luft befchaut 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und ftarfe Echlöffer büten, 
Beim Einbruch Dieben Trog zu bieten, 
Den auch ber farge Tor bei Nacht 
Ans banger Borficht felbit bewacht. 
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Sobald ſich nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater fich beweget, 
Durchfucht er alles, bie er glaubt, 

Daß ibn fein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geſtoßen, oft gefchmiffen, 

Sich endlich beide packen müffen: 

Sein Mops, der feine Kunft vergaß 
Und webelnd bei dem Keffel ſaß, 

Sein Hinz, der Liebling junger Kaken, 
Eo glatt von Kell, fo weich von Tagen. 


Er lernt zulegt, je mebr er fpart, 
Wie oft fi) Sorg’ und Reichtum paart, 
Und manches Bärtlings dunfle Freuden 
Ihn ewig von der Freiheit fcheiden, 

Die nur in reine Seelen ftrablt, 
Und deren Glüd fein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ftets gewecket, 
Bis er das Geld ibm zugeſiecket, 
Dem ftellt er bald aus Luft zur Rub 
Den vollen Beutel wieder zu 
Und fpricht: Herr, lebrt mich befire Sachen, 
Als, ſtatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euern Beutel bin 
Und laßt mir meinen froben Sinn. 
Fahrt fort, mich beimlich zu beneiden, 
Ich tauſche nicht mit euern Freuden. 
Der Himmel bat mich recht geliebt, 
Der mir die Stimme wiedergibt, 
Was ich gewefen, werd’ ich wieder: 
Johann, der muntre Seifenfieder. 


1738. Hagedorn. 





Der Zeifig. 


&" Reifig war's und eine Nachtigall, 

Die einft zu gleicher Zeit vor Damons Fenſter bingen. 
Die Nachtigall fing an, ihr göttlich Lied zu fingen, 
Und Damons fleinem Sohn gefiel der fühe Schall, 
Ach welcher fingt von beiden doch fo ſchön? 

Den Bogel möcht’ ich wirklich ſehn. 

Der Bater macht ihm biefe Freude, 

Er nimmt die Bögel gleich berein. 

Hier, fpricht er, find fie alle beide; 

Doch welcher wird der fchöne Sänger fein? 

Setrauft du dich, mir das zu fagen ? 

Der Sohn läßt ſich nicht zweimal fragen, 

Schnell weift er auf den Reifig bin. 

Der, fpricht er, muß es fein, fo wahr ich ehrlich bin. 
Wie fchön und gelb ift fein Gefieder! 

Drum fingt er auch fo fchöne Lieder; 

Dem andern ſieht man's gleich an feinen Federn an, 
Daß er nichts kluges fingen fann. 


* * 

Sagt, ob man im gemeinen Leben 
Nicht oft wie dieſer Knabe ſchließt? 
Wen Farb' und Kleid ein Anſehn geben, 
Der bat Berfland, fo dumm er iſt. 
Star fömmt, und faum ift Star erfchienen, 
So hält man ihn auch ſchon für Klug. 
Warum? Seht nur auf feine Mienen, 
Wie vorteilhaft ift jeder Zug! 
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Ein andrer bat zwar viel Geſchicke, 

Doch weil die Miene nichts verfpricht, 

So fchlieft man bei dem erften Blicke, 

Aus dem Geficht, aus der Perüde, 

Daß ihm Verſtand und Witz gebricht. 
Gellert. 


Der Tanzbar. 


&;" Bär, der lange Zeit fein Brot ertangen müffen, 
Entrann und wählte fich den erften Aufenthalt. 
Die Bären grüßten ibn mit brüderlichen Küffen 

Und brummten freudig durch den Wald, 

Und wo ein Bär den andern fab, 

So hieß es: Petz ift wieder da! 

Der Bär erzählte drauf, was er in fremden Landen 
Für Abenteuer ausgeftanden, 

Was er gefehn, gebört, getan, 

Und fing, dba er vom Tanzen redte, 

Als ging er noch an feiner Kette, 

Auf polnisch fchön zu tanzen an. 

Die Brüder, die ibn tanzen ſahn, 

Vewunderten die Wendung feiner Glieder, 

Und gleich verfuchten es die Brüder; 

Allein anftatt wie er zu gehn, 

So konnten fie faum aufrecht ftebn, 

Und mancher fiel die Länge lang danieder. 

Um deſto mebr ließ fich der Tänzer ſehn. 

Doch feine Kunft verdroß den ganzen Saufen, 
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Fort, fchrieen alle, fort mit dir! 
Du Narr willft tlüger fein als wir? 
Man zwang den Peg, davonzulaufen. 
* ” * 
Sei nicht geſchickt, man wird dich wenig haſſen, 
Weil dir dann jeder ähnlich iſt; 
Doch je geſchickter du vor vielen andern biſt, 
Je mebr nimm dich in acht, dich prahlend ſehn zu laſſen. 
Bahr ift’s, man wird auf furje Seit 
Bon deinen Künften rübmlich fprechen; 
Doch traue nicht, bald folgt der Neid 
Und macht aus der Gefchicklichkeit 
Ein unverzeibliches Berbrechen. 


1740. Gellert. 








Die Gefchichte von dem Hute. 


Das erfte Buch. 


RN erfte, der mit kluger Hand 

Der Männer Schmud, den Hut, erfand, 
Trug feinen Hut unaufgefchlagen; 

Die Krempen bingen flach berab, 

Und dennoch wußt' er ihn zu tragen, 

Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem nächiten Erben. 


Der Erbe weiß den runden Kut 
Nicht recht gemächlich anzugreifen; 
Er finnt, und wagt es fur; und gut, 
Er wagt’s, zwo Krempen aufzufleifen. 
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Drauf läßt er fich dem Bolfe febn; 
Das Bolk bleibt vor Verwundrung ſtehn 
Und fchreit: Nun läßt der Hut erit fchön! 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den aufgejteiften Hut dem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut und fchmäblt: 
Ich, fpricht er, febe wohl, was feblt. 
Er ſetzt darauf mit weiſem Mute 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
O, rief das Volt, der bat Verſtand! 
Seht, was ein Sterblicher erfand! 
Er, er erhöht fein Vaterland! 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den dreifach fpigen Hut dem Erben. 


Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doc) fagt, wie fonnt’ es anders fein? 
Er ging ſchon durch die vierten Hände. 
Der Erbe färbt’ ihn ſchwarz, damit er was erfünde. 
Beglücter Einfall! rief die Stadt, 
So weit fab feiner noch, als der gefeben bat. 
Ein weißer Hut ließ lächerlich. 
Schwarz, Bruder, fchwarz! ſo ſchickt es ſich. 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den fhwarzen Hut dem nächſten Erben. 


Der Erbe trägt ihn in fein Haus 
Und fiebt, er ift febr abgetragen; 
Er jinnt, und finnt das Kunfiftücd ang, 
Ihn über einen Stod zu fchlagen. 
Durch heiße Vürften wird er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
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Nun gebt er aus, und alle ſchreien: 
Was fehn wir? Sind es Zaubereien? 
Ein neuer Hut! D glüdlich Land, 

Bo Wahn und Finfternis verfchwinden! 
Mebr kann fein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geift erfand! 


Er ftarb umd ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut dem Erben. 


Erfindung macht den Künſtler groß 
Und bei der Nachwelt unvergeffen; 
Der Erbe reift die Schnüre log, 
Umzieht den Hut mit goldnen Treffen, 
Berberrlicht ibn durch einen Knopf 
Und drüdt ibn feitwärts auf ben Kopf. 
Ibn fiebt das Volf und taumelt vor Vergnügen. 
Nun ift die Kunft erft boch geitiegen! 
Ihm, fchrie es, ibm allein iſt Wig umd Geift verliebn! 
Nichts find die andern gegen ibn! 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut bem Erben. 
Und jedesmal ward die erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. 


Ende des erſten Buche. 


Was mit dem Hute ſich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Seftalt. 
Das Außenwerk ward neu, er felbft, der Hut, blieb alt. 
Und, daß ich’s furz zufanımenzieb, 
Es ging dem Hute faft wie der Pbilofopbie. 
1746. Gellert. 
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Der Greis. 


on einem reife will ich fingen, 
Der neunzig Jahr die Welt gefebn. 
Und wird mir igt fein Lied gelingen, 
So wird es ewig nicht gefchebn. 


Bon einem Greife will ich dichten 
Und melden, was durch ihn gefchab, 
Und fingen, was ich in Gefchichten 
Bon ihm, von diefem reife, fab. 


Singt, Dichter, mit entbranntem Triebe, 
Singt euch berühmt an Lieb und Wein! 
Ich Taf euch allen Wein und Liebe, 

Der reis nur fol mein Zoblied fein. 


Eingt von Befchügern ganzer Staaten, 
Berewigt euch und eure Müh! 
Ach finge nicht von Heldentaten, 
Der Greis fei meine Poefie, 


D Ruhm, dring in der Nachwelt Ohren, 
Du Ruhm, den fich mein Greis erwarb! 
Hört, Zeiten, hört's: Er ward geboren, 
Er lebte, nahm ein Weib und ftarb. 
1746. Gellert. 
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Das Land der Hinkenden. 
I“ Reiten gab's ein Meines Land, 


- Worin man feinen Menfchen fand, 
Der nicht geflottert, wenn er redte, 
Nicht, wenn er ging, gebinfet bätte, 
Denn beides bielt man für galant. 
Ein Fremder fab den Uebelſtand; 
Hier, bacht’ er, wird man dich im Gehn bewundern müſſen, 
Und ging einber mit fteifen Füßen. 
Er ging, und jeder fab ibn an, 
Und alle lachten, die ihn fahn, 
Und jeder blieb vor Lachen ſtehen 
Und fchrie: Seht doch den Fremden geben! 


Der Fremde bielt’s für feine Pflicht, 
Den Borwurf von fich abzulehnen. 
Ihr, rief er, binft! Ich aber nicht. 
Den Gang müßt ihr euch abgewöhnen! 
Der Lärmen wird noch mehr vermehrt, 
Da man den Fremden fprechen bört. 
Er ſtammelt nicht! Genug zur Schande! 
Man fpottet fein im ganzen Lande. 


* * 
* 


Gewohnheit macht den Febler fchön, 
Den wir von Jugend auf gefehn. 
Bergebens wird’s ein Kluger wagen 
Und, daß wir töricht find, ung fagen. 
Bir felber balten ibn dafür, 

Big weil er flüger ift als mir, 


1746. Gellert. 


Der Blinde und der Lahme. 


I“ ungefähr muß einen Blinden 
Ein Labmer auf der Straße finden, 
Und jener hofft fchon freudenvoll, 

Daß ihn der andre leiten foll, 


Dir, fpricht der Lahme, beizufteben? 
Ic, armer Mann kann felbft nicht geben; 
Doch fcheint’s, daß du zu einer Laft 
Noch ſehr gefunde Schultern haſt. 


Entſchließe dich, mich fortzutragen, 
So will ich dir die Stege ſagen, 
So wird dein ſtarker Fuß mein Bein, 
Mein helles Auge deines ſein. 


Der Lahme hängt mit ſeinen Krücken 
Sich auf des Blinden breiten Rücken; 
Vereint wirkt alſo dieſes Paar, 

Was einzeln feinem möglich war. 


* * 
* 


Du haſt das nicht, was andre haben, 
Und andern mangeln deine Gaben; 
Aus dieſer Unvollkommenbeit 
Entſpringet die Geſelligkeit. 


Wenn jenem nicht die Gabe fehlte, 
Die die Natur für mich erwäblte, 
So würd' er nur für ſich allein 
Und nicht für mich bekümmert ſein. 
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Beichwer die Götter nicht mit Klagen! 
Der ®orteil, den fie dir verfagen 
Und jenem fchenfen, wird gemein, 
Wir dürfen nur gefellig fein. 
1740. Gellert. 





Der Hund. 


N der fo manche Nacht 
Haus und Hof getreu bewacht 
Und oft ganzen Diebesbanden 
Durch fein Bellen widerftanden, 
Phylax, dem Lips Tullian, 

Der doch gut zu ſiehlen wußte, 
Selber zweimal weichen mußte, 
Diefen fiel ein Fieber an. 


Alle Nachbarn gaben Rat, 
Krummbolzöl und Mithridat 
Mußte fich der Hund bequemen 
Wider Willen einzunehmen. 
Selbft des Nachbar Gaſtwirts Müh, 
Der vordem in fremden Landen 
Als ein Doftor ausgeftanden, 
War vergebens bei dem Vieh. 


Kaum erfcholl die fchlimme Poft, 
Als von ihrer Mittagstoft 
Ale Brüder und Bekannten 
Phylax zu befuchen rannten, 
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Pantelon, fein befter Freund, 
Leckt ibm an dem beißen Munde. 
D, erfeufjt er, bittre Stunde! 
D, wer hätte das gemeint? 


Ach! rief Phylar, Pantelon, 
Iſt's nicht wabr, ich fterbe ſchon? 
Hätt' ich nur nicht eingenommen, 
Mär’ ich wohl davongekommen. 
Sterb’ ich Aermiter fo geſchwind, 
9, fo kannſt du ficher fchreien, 
Daß die vielen Arzeneien 
Meines Todes Quelle find. 


Wie zufrieden fchlief” ich ein, 
Sollt’ ich nur fo manches Bein, 
Das ich mir verfceharren müffen, 
Bor dem Tode noch geniefen! 
Diefes macht mich fummervoll, 
Daf ich diefen Schaß vergeffen, 
Nicht vor meinem Ende freffen, 
Auch nicht mit mir nebmen fol. 


Liebſt du mich und bift du treu, 
O, fo bole fie berbei! 
Eines wirft du bei den Linden 
An dem Gartentore finden; 
Eines, lieber Pantelon, 
Hab’ ich nur noch geftern morgen 
In dem Winterreis verborgen; 
Aber friß mir nichts davon! 


Pantelon war fortgerannt, 
Brachte treulich, was er fand; 
Phylax roch bei ſchwachem Mute 
Noch den Dunft von feinem Gute, 
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Endlich, da ſein Auge bricht, 
Spricht er: Laß mir alles liegen! 
Sterb' ich, ſo ſollſt du es kriegen, 
Aber, Bruder, eher nicht. 


Sollt' ich nur ſo glücklich ſein 
Und das ſchöne Schinkenbein, 
Das ich — doch ich mag's nicht ſagen, 
Wo ich dieſes hingetragen. 
Werd' ich wiederum geſund, 
Will ich dir, bei meinem Leben, 
Auch die beſte Hälfte geben. 
Ja du ſollſt — hier ſtarb der Hund. 


* * 
* 


Der Geizhals bleibt im Tode karg, 
Zween Blicke wirft er auf den Sarg, 
Und tauſend wirft er mit Entſetzen 
Nach den mit Angſt verwahrten Schätzen. 
O ſchwere Laſt der Eitelkeit! 

Um ſchlecht zu leben, ſchwer zu ſterben, 
Sucht man ſich Güter zu erwerben. 
Berdient ein ſolches Glück wohl Neid? 


1746. Gellert. 





Der Prozeß. 


SS ja, Prozeffe müffen fein! 

Gefegt, fie wären nicht auf Erden, 
Wie könnt' alsdann das Mein und Dein 
Beſtimmet und entfchieden werden ? 
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Das Streiten lehrt uns die Natur; 
Drum, Bruder, recht’ und fireite nur, 
Du ſiehſt, man will dich Üübertäuben; 
Doch gib nicht nach, feg alles auf 
Und laß dem Kandel feinen Lauf, 
Denn Recht muß doch Mecht bleiben. 


* + 
* 


Was fprecht ihr, Nachbar? Diefer Rain, 
Der follte, meint ihr, euer fein? 
Nein, er gehört zu meinen Hufen. 


Nicht doch, Gevatter, nicht, ihr irrt; 
Ih will euch zwanzig Zeugen rufen, 
Bon denen jeder fagen wird, 

Daß lange vor der Schwedenzeit — 


Gevatter, ihr feid nicht gefcheit. 
Verſteht ihr mich? Ich will’s euch lehren, 
Daß Rain und Gras mir zugebören, 
Ich will nicht eher fanfte ruhn; 
Das Recht, das foll den Ausfpruch tun. 
So fager Kunz, fchlägt in die Hand 
Und rückt den fpigen Hut die Quere. 
Ja, eb ich diefen Rain entbebre, 
So meid’ ich lieber Gut und Land. 
Der Born bringt ihn zu fchnellen Schritten, 
Er eilet nach der nahen Stadt. 
Allein Herr Glimpf, fein Advokat, 
War fur; zuvor ind Amt geritten. 
Er läuft und bolt Herr Glimpfen ein. 
Wie, fprecht ihr, kann das möglich fein? 
Kun; war zju Fuß, und Glimpf zu Pferde. 
So glaubt ihr, daß ich lügen werde? 
Ich bitte’ euch, ftellt das Reden ein, 
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Sonft werd’ ich, diefen Schimpf zu rächen, 
Gleich felber mit Herr Glimpfen fprechen. 


Ih fag’ es noch einmal, Kunz bolt Herr Glimpfen ein, 
Greift in den Baum und grüßt Here Glimpfen. 
Herr! fängt er ganz erbittert an, 
Mein Nachbar, der infame Mann, 
Der Schelm — ich will ihn zwar nicht fchimpfen —, 
Der, benft nur, fpricht, der fchmale Rain, 
Der jwifchen unfern Feldern lieget, 
Der, fpricht der Narr, der wäre fein. 
Allein den will ich fehn, der mich darum betrüget! 
Herr! fuhr er fort, Herr, meine befie Kub, 
Sechs Scheffel Haber noch dazu! — 
Hier wieherte das Pferd vor Freuden — 
D dient mir wider ihn und belft die Sach’ entfcheiden! 


Kein Menfch, verfegt Herr Glimpf, dient freudiger als ich. 
Der Nachbar bat nichts einzuwenden, 
Ihr habt das größte Recht in Händen, 
Aus euern Reden zeigt es ſich. 
Genug, verflagt den Ungeftümen | 
Ich will mich jwar nicht felber rühmen, 
Dies tut fein ehrlicher Jurift; 
Doch diefes könnt ihr leicht erfahren, 
Ob ein Prozeh feit zwanzig Jahren 
Bon mir verloren worden ift. 
Ih will euch eure Sache führen, 
Ein Wort, ein Dann! Ihr follt fie nicht verlieren. 
Glimpf reiter fort. Herr! ruft ihm Kunz noch nach, 
Ih halte, was ich euch verfprach. 


Wie bigig wird der Streit getrieben! 
Mandy Ries Papier wird vollgefchrieben. 
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Das halbe Dorf muß in das Amt; 
Dan eilt, die Zeugen abzubören, 
Und fünfund;wanzig müffen fchwören, 
Und bdiefe fchwören insgefamt, 

Daß, wie die alte Nachricht lehrte, 
Der Rain ihm gar nicht zugebörte. 


Ei, Kunz, das Ding gebt ziemlich fchlecht! 
Ich weiß zwar wenig von dem echte, 
Doch im Vertraun gerebt, ich dächte, 

Du bätteft nicht das größte Recht. 


Mandy widrig Urteil kömmt; doch laft es widrig flingen | 
Glimpf muntert den Klienten auf: 
Laßt dem Prozeffe feinen Lauf, 
Ic ſchwör' euch, endlich durchzubringen. 
Doch — 

Herr, ich hör’ es fchon, ich will das Geld gleich bringen. 

Kunz borgt manch Kapital, Fünf Jahre währt der Streit. 
Allein warum fo lange Zeit? 
Dies, Leſer, kann ich dir nicht fagen, 
Du mußt die Rechtsgelebrten fragen. 


Ein legtes Urteil kömmt. O feht doch, Kunz gewinnt! 
Er bat zwar viel dabei gelitten, 
Allein was tur’s, daß Haus und Hof verftritten 
Und Haus und Hof fchon angefchlagen find? 
Genug, daß er den Rain gewinnt. 
D, ruft er, lernt von mir den Streit aufs Höchſte treiben, 
Ihr febt ja, Recht muß doch Mecht bleiben! 

1746. Gellert. 


Die Widerfprecherin. 


Se batte noch bei vielen andern Gaben 
Auch diefe, daß fie widerfprach. 

Man fagt es überhaupt den guten Frauen nach, 

Das alle dieſe Tugend haben; 

Doch wenn’s auch taufendmal der ganze Weltfreis fpricht, 
So halt’ ich’6 doch für ein Gericht 

Und fag’ es Öffentlich: ich glaub’ es ewig nicht. 

Ih bin ja auch mit mancher Frau befannt, 

Ih bab’ es oft verfucht und manche ſchön genannt, 

So häßlich fie auch war, bloß weil ich haben wollte, 
Daß fie mir widerfprechen follte; 

Allein fie widerfprach mir nicht. 

Und alfo ift es falfch, daß jede widerfpricht. 

Co fränft man euch, ibr guten Schönen! 


It fomm ich wieder zu Jsmenen. 
Jemenen fagte man’s nicht aus Verleumdung nach, 
Es war gewiß, fie widerfpracdh. 


Einft faf fie mit dem Mann bei Tifche, 
Sie aßen unter anderm Fifche, 
Mich deucht, es war ein grüner Hecht. 
Mein Engel, fprach der Mann, mein Engel, ift mir recht, 
So ift der Kifch nicht gar zu blau gefotten. 
Das, rief fie, bab’ ich wohl gedacht, 
So gut man auch die Anftalt macht, 
So finden Sie doch Grumb, der armen Krau zu fpotten. 
Ich fag’ es Ihnen furz, der Hecht ift gar zu blau. 
Gut, fprach er, meine liebe Frau, 
Bir wollen nicht darüber fireiten, 
Bas bat die Sache zu bedeuten? 
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Eo mie dem welfchen Hahn, dem man was rotes zeigt, 
Der Zorn im Augenblid in Nas und Lefjen fleigt, 
Cie rot und blau durchfirdnt, lang auseinander treibet, 
In beiden Augen bligt, jih in den Alügeln firäubet, 
In alle Federn dringt und fie gen Himmel kehrt 
Und zitternd mit Gefchrei und Poltern aus ihm führt, 
So fchieft Jsmenen auch, da dies ihr Liebſter fpricht, 
Das Blut den Augenblid in ihr fonft blaß Geficht; 
Die Adern liefen auf, die Augen wurden enger, 
Die Lippen dick und blau, und Kinn umd Nafe länger, 
Ihr Haar bewegte fich, flieg voller Zorn empor 
Und fließ, indem es ftieg, das Nachtjeug von dem Ohr. 
Drauf fing fie zitternd an: Ich, Mann, ich, deine Frau, 
Ic fag’ es noch einmal: der Hecht war gar zu blau. 


Sie nimmt das Glas und trinft. O laft fie doch nicht trinten! 
Ihr Liebfter gebt und fagt fein Wort. 
Kaum aber ift ihr Liebſter fort, 
So fiebt man fie in Ohnmacht finten. 
Wie konnt’ es anders fein! Gleich auf den Born zu trinken! 


Ein plögliches Gefchrei bewegt das ganze Haus, 

Man bricht der Frau die Daumen aus, 

Man ftreicht fie kräftig an, fein Balfam will fie ftärfen. 

Man reibt ihr Schlaf und Puls, fein Zeben iſt zu merken. 

Man nimmt verfengtes Haar und hält's ihr vors Geſicht, 

Umfonft, umfonft, fie rübrt fich nicht; 

Nichts kann den Geift ihr wiedergeben. 

Dan ruft den Mann. Er kömmt und fdhreit: Du ftirbft, 
mein 2eben! 

Du ſtirbſt? Ich armer Mann! Ach, meme liebe Krau, 

Mer hieß mich bir doch widerfireben! 

Ach, ber verdammte Fiſch! Bott weiß, er war nicht blau. 
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Den Augenblid befam fie wieder Leben. 
Blau war er! rief fie aus, willft du dich noch nicht geben ? 


Se tat der Beift des Widerfpruche 
Mehr Wirfung als die Kraft des heftigſten Geruchs. 


1746. Gellert. 





Das Heupferd oder der Grashuͤpfer. 


SE" Wagen Heu, den Beltens Hand 
> Ru body gebäumt und fchlecht befpannt, 


Konnt’ endlich von den matten Pferden 
Nicht weiter fortgezogen werben. 


Des Kubrmanns Macht: und Sittenſpruch, 
Ein zehnmal wiederholter Kluch, 
War eben, wie der Peitfche Echlagen, 
Zu fchwach bei diefem ſchweren Wagen. 


Ein Heupferd, das bei der Gefabr 
Zu oberft auf dem Wiesbaum mar, 
Eprang drauf berab und fprach mit Lachen: 
Ach will’ dem Viehe leichter machen. 


Drauf ward der Wagen fortgerückt. 
Ei! rief das Keupferd ganz entzückt, 
Du Zubrmann wirft an mich gedenfen! 
Fahr fort! Den Danf will ich dir ſchenken. 


1746. Bellert. 
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Der grüne Efel. 


ie oft weiß nicht ein Narr durch töricht Unternehmen 
Viel taufend Toren zu befhämen! 


Neran, ein fluger Narr, färbt einen Efel grün, 
Am Leibe grün, rot an den Beinen, 
Fängt an, mit ibm die Gaſſen zu durchziehn, 
Er ziebt, und Jung und Alt erfcheinen. 
Welch Wunder! rief die ganze Stadt, 
Ein Efel zeifiggrfin, der rote Füße bat! 
Das muß die Chronik einft den Enfeln noch erzählen, 
Was es zu unfrer Zeit für Wunderdinge gab! 
Die Gaſſen wimmmelten von Millionen Seelen, 
Man bebt die Kenfter aus, man deckt die Dächer ab; 
Denn alles will den grünen Efel fehn, 
Und alle fonnten doch nicht mit dem Efel gehn. 


Dan lief die beiden erften Tage 
Dem Efel mit Bewundrung nach; 
Der Kranfe felbit vergaß der Krankheit Plage, 
Wenn man vom grünen Efel fprach; 
Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 
Eang feine Wärterin mehr von dem fchwarzen Schaf, 
Bom grünen Efel hört man fingen, 
Und fo gerät das Kind in Schlaf. 


Drei Tage waren faum vergangen, 
So war eg um den Wert des armen Tiere geſchehn; 
Das Volk bezeigte fein Berlangen, 
Den grünen Efel mebr zu ſehn, 
Und fo bewundernewert er anfangs allen fchien, 
So dacht’ it doch fein Menfch mit einer Eilb’ an ihn. 


* * 
* 
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Ein Ding mag noch ſo närriſch ſein, 
Es ſei nur neu, ſo nimmt's den Pöbel ein: 
Er ſieht, und er erſtaunt; kein Kluger darf ihm wehren. 
Drauf kömmt die Reit und denft an ibre Pflicht; 
Denn jie verftebt die Kunft, die Narren zu befebhren, 
Sie mögen wollen oder nicht. 


1740. Gellert. 





Der arme Schiffer. 


&;" armer Schiffer fat in Schulden 

7 Und klagte dem Philet fein Leid. 

Herr! fprach er, leiht mir hundert Gulden; 
Allein für eure Sicherbeit 

Hab’ ich fein ander Pfand ale meine Reblichteit. 
Indeſſen leibt mir aus Erbarmen 

Die hundert Gulden auf ein Jahr. 


Philet, ein Netter in Gefahr, 
Ein Bater vieler bundert Armen, 
Zählt ihm das Geld mit Kreuden bar. 
Hier, fpricht er, nimm es bin und brauch es ohne Sorgen, 
Id, freue mich, daß ich bir dienen fann; 
Du bift ein ordentlicher Mann. 
Dem muß man obne Handfchrift borgen. 


Ein Jahr und noch ein Jahr verfireicht; 
Kein Schiffer läßt fich wieder feben. 
Wie? follt’ er auch Phileten bintergeben 
Und ein Betrüger fein? Vielleicht. 
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Doch nein, bier kömmt der Kifcher gleich, 
Herr! fängt er an, erfreuet euch, 
Ich bin aus allen meinen Schulden, 
Und febt, bier find zweihundert Gulden, 
Die idy durch euer Geld gewann. 
Ich bitt' euch herzlich, nehmt fie an, 
Ihr feid ein gar zu wadrer Mann. 


9, fpricht Philet, ich kann mich nicht befinnen, 
Daß ich dir jemals Geld geliehn. 
Hier ift mein Nechnungsbuch, ich will's zu Mate ziebn; 
Allein ich weiß es fchon, du ftebeft nicht darinnen. 


Der Schiffer fiebt ibn an und ſchweigt betroffen ftill 
Und fränft fich, daß Philet das Geld nicht nehmen will. 
Er läuft und fommt mit voller Sand jurücke. 

Sier, fpricht er, ift der Neft von meinem ganzen Glücke, 
Noch hundert Gulden! nebmt fie bin, 

Und laßt mir nur das Lob, daß ich erfenntlich bin, 

Ich bin vergnügt, ich babe feine Schulden, 

Dies Glüde dank ich euch allein; 

Und wollt ihr ja recht gütig fein, 

So leibt mir wieder fünfzig Gulden. 


Hier, fpricht Pbilet, bier ift dein Geld, 
Bebalte deinen ganzen Segen; 
Ein Mann, der Treu und Slauben bält, 
Berdient ibn feiner Treue wegen. 
Sei du mein Freund. Das Geld ift bein; 
Es find nicht mehr als bundert Gulden mein, 
Die follen deinen Kindern fein. 


* * 
* 
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Menfch! mache dich verdient um andrer Wohlergehen; 
Denn was ift göttlicher, als wenn du liebreich bift 
Und mit Vergnügen eilft, dem Nächiten beijufteben, 
Der, wenn er Großmut fiebt, großmütig dankbar ift! 


1740. Gellert. 











Der Maler. 


Ki" fluger Maler in Athen, 
Der minder, weil man ibn bezahlte, 


Als weil er Ehre fuchte, malte, 

Ließ einen Kenner einft den Mars im Bilde fehn 
Und bat fich feine Meinung aus. 

Der Kenner fagt’ ihm frei heraus, 

Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es, um recht ſchön zu fein, 

Weit minder Kunft verraten follte. 

Der Maler wandte vieles ein; 

Der Kenner tritt mit ihm aus Gründen 

Und fonnt’ ibn doch nicht überwinden, 


Gleich trat ein junger Geck herein 
Und nahm das Bild in Augenfchein. 
D! rief er bei dem erften Blicke, 

Ihr Götter! welch ein Meifterftüce! 
Ad, welcher Fuß! D wie gefchickt 
Sind nicht die Nägel ausgedrückt! 
Mars lebt durchaus in diefem Bilde, 
Wie viele Kunft, wie viele Pracht 
Iſt in dem Helm und in dem Schilde 
Und in der Rüſtung angebracht! 
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Der Maler warb beſchämt gerübret 
Und ſah den Kenner tläglich an. 
Nun, ſprach er, bin ich überführet, 
Ihr habt mir nicht zu viel getan. 
Der junge Ge war faum hinaus, 
So ſtrich er feinen Kriegsgott aus. 


* * 
* 


Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, 
So iſt es ſchon ein böſes Zeichen; 
Doch wenn ſie gar des Narren Lob erhält, 
So iſt es Zeit, ſie auszuſtreichen. 
1746. Gellert. 





Der ſterbende Vater. 


in Vater hinterließ zween Erben, 
Chriſtophen, der war klug, und Görgen, der war dumm. 

Sein Ende kam, und kurz vor ſeinem Sterben 
Sah er ſich ganz betrübt nach ſeinem Chriſtoph um. 
Sohn! fing er an, mich quält ein trauriger Gedanke; 
Du baft Verftand, wie wird dir's fünftig gehn? 
Hör’ an, ich hab’ in meinem Schranfe 
Ein Käftchen mit Juwelen ftebn, 
Die follen bein. Nimm fie, mein Eobn, 
Und gib dem Bruber nichts bavon. 


Der Sohn erfchraf und flußte lange. 
Ach, Vater, hub er an, wenn ich foviel empfange, 
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Wie kömmt alsdann mein Bruder fort? 

Er? fiel der Bater ihm ins Wort, 

Für Görgen ift mir gar nicht bange, 

Der kömmt gewiß durch feine Dummheit fort. 
1748. Gellert. 





Der arme Greis. 


m das Rhinozeros zu fehn, 
(Erzählte mir mein Freund) befchloß ich auszugebn. 
Ic ging vors Tor mit meinem balben Gulden, 
Und vor mir ging ein reicher, reicher Mann, 
Der, feiner Miene nach, die eingelaufnen Schulden 
Nebft dem, was er damit die Meffe durch gewann, 
Und was er, wenn’s ihm glücen follte, 
Durch den Gewinft nun noch gewinnen wollte, 
In fchweren Ziffern überfann, 


Herr Orgon ging vor mir. Ich geb’ ihm biefen Namen, 
Weil ich den feinen noch nicht weiß. 
Er ging; doch eb wir noch zu unferm Tiere famen, 
Begegnet' uns ein alter, fchwacher Greis, 
Für den, auch wenn er uns um nichts gebeten bätte, 
Sein zitternd Haupt, das nur halb feine war, 
Sein ehrlich fromm Geficht, fein heilig graues Haar 
Mit mehr als Rebnerfünften rebdte. 
Ach, fprach er, ach erbarmt euch mein! 
Ich babe nichts, um meinen Durft zu ftillen. 
Ich will euch künftig germ nicht mehr befchwerlich fein, 
Denn Gott wird wohl bald meinen Wunfch erfüllen 
Und mich durch meinen Tod erfreun. 
D lieber Gott, laß ihn nicht ferne fein! 
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So fprach der Greis. Allein was fprach der Reiche? 
Ihr feid ein fo befahrter Dann, 
Ihr feid fchon eine halbe Leiche 
Und fprecht mich noch um Geld zum Trinfen an? 
Ihr unverfchämter alter Mann, 
Müßt ihr denn noch erſt Branntwein trinten, 
Um taumelnd in das Grab zu finfen? 
Wer in der Jugend fpart, der darbt im Alter nicht. 
Drauf ging der Geizhals fort, Ein Strom ſchamhafter Zähren 
Floß von des Alten Angeficht. 
D Gott, du weißt’s! Mehr fprach er nicht. 
Ich konnte mich der Wehmut nicht erwebren, 
Weil ich etwas mitleidig bin, 
Ich gab ihm in der Angft den halben Gulden hin, 
Für welchen ich die Neugier ftillen wollte, 
Und ging, damit er mich nicht weinen ſehen follte. 
Allein er rufte mich zurück. 
Ah! fprach er mit noch naffen Blick, 
Ihr werdet euch vergriffen haben, 
Es ift ein gar zu großes Stüd. 
Ic, bring’ euch nicht darum, gebt mir fo viel zurüd, 
Als ich bedarf, um mich an etwas Bier zu laben. 
Ihr, ſprach ich, folt es alles haben, 
Ich feh’, daß ihr's verdient; trinkt etwas Wein bafür. 
Doc, armer Greis, wo wohnet ihr? 
Er fagte mir das Haus, ich ging am andern Tage 
Mach biefem Greis, der mir fo redlich fchien, 
Und tat im Gehn fchon manche Frag’ an ihn. 
Allein indem ich nach ihm frage, 
War er feit einer Stunde tot. 
Die Mien’ auf feinem Sterbebette 
War noch die redliche, mit der er geſtern rebdte, 
Ein Pfalmbudy und ein wenig Brot 
Zag neben ihm auf feinem barten Bette, 
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D wenn der Geizhals noch den Greis gefeben bätte, 
Mit dem er fo unchriftlich redte! 

Und der vielleicht ihm igt bei Gott verklagt, 

Daß er vor feinem Tod ihm einen Trunk verfagt! 


So ſprach mein Freund und bat, die Müh auf mich zu nehmen 
Und öffentlich den Geizhals zu befchimen. 
Wiewobl, ein Dann, der fich zu keiner Prlicht 
Als für das Geld verjteht, der ſchämt fich ewig nicht. 
1748. Gellert. 


Der Affe. 


Jin Affe fah ein paar gefchidte Knaben 
Im Breit einmal die Dame ziehn 
Und fab auf jeden Plag, den fie dem Steine gaben, 
Mit einer Achtſamkeit, die ftolz zu fagen fchien, 
Als könnt’ er felbft die Dame ziehn. 
Er legte bald fein Mifvergnügen, 
Bald feinen Beifall an den Tag; 
Er fchüttelte den Kopf igt bei des einen Zügen 
Und billigte darauf des andern feinen Schlag. 


Der eine, ber gern fiegen wollte, 
Sann einmal lange nad, um recht gefchicht zu ziehn; 
Der Affe ſtieß darauf an ihn 
Und nidte, das er machen folte. 
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Doch welchen Stein foll ich denn ziehn, 

Wenn du’s fo gut verſtehſt? fprach der erzürnte Knabe, 
Den, jenen oder dieſen da, 

Auf welchem ich den Finger babe? 

Der Affe lächelte, daß er fich fragen lab, 

Und fprach zu jedem Stein mit einem Niden Ja. 


Um deren Weisheit zu ergründen, 
Die tun, ale ob fie das, was du verſtehſt, verſtünden, 
So frage fie um Rat. Sind fie mit ihrem Ja 
Bei deinen Kragen hurtig da, 
So kannſt du matbematifch fließen, 
Daß fie nicht das Geringfte wiflen. 


1748. Gellert. 





Der Bauer und fein Sohn. 


&" guter, dummer Bauerknabe, 

Den Zunfer Hans einft mit auf Reifen nahm, 
Und der, troß feinem Herrn, mit einer guten Gabe, 
Recht dreijt zu lügen, wiederfam, 

Ging fur; nach der vollbradhten Reiſe 

Mit feinen Vater über Land. 

Frig, der im Gehn recht Reit zum Ligen fand, 
2og auf die unverfchämtfte Weile, 

Ru feinem Unglüd kam ein großer Hund gerannt. 
Ja, Vater, rief der unverfchämte Knabe, 

Ihr mögt mir's glauben oder nicht, 

So fag’ ich's euch und jedem ins Geficht, 


Daß ich einft einen Hund bei — Haag gefeben babe, 
Hart an dem Weg, wo man nach Kranfreich fährt, 
Der — ja ich bin nicht ebrenwert, 

Wenn er nicht größer war als euer größtes Pferd. 


Das, fprach der Bater, nimmt mich wunder. 
Wiewohl, ein jeder Ort läßt Wunderdinge ſehn. 
Wir, zum Erempel, gebn igunder 
Und werden feine Stunde gehn, 

So wirft du eine Brücke febn, 

Wir müffen felbit darüber gehn, 

Die bat dir manchen fchon betrogen, 

Dem überbaupt ſoll's bort nicht gar zu richtig fein. 
Anf diefer Brüde liegt ein Stein, 

An den ſtößt man, wenn man benfelben Tag gelogen, 
Und fällt und bricht fogleich das Bein. 


Der Bub erfchraf, fobald er dies vernommen. 
Ach, fprach er, lauft doch nicht fo fehr! 
Doch wieder auf den Hund zu fommen, 
Wie groß, fagt? ich, daß er gewefen wär’? 
Wie euer großes Pferd? Dazu will viel gebören. 
Der Hund, igt fällt mir’ ein, war erft ein halbes Jahr; 
Alein das wollt’ ich wohl befchwören, 
Daß er fo groß ale mancher Ochſe war. 


Eie gingen noch ein gutes Stüde. 
Doch Frigen fchlug das Herz. Wie fonnt’ es anders fein? 
Denn niemand bricht doch gern das Bein, 
Er fab nummehr die richterifche Brücke 
Und fühlte ſchon den Beinbruch halb. 
Ja, Bater, fing er an, ber Hund, von dem ich redte, 
War groß, und wenn ich ihn auch was vergrößert hätte, 
Co war er doch viel größer als ein Kalb, 
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Die Brücke kömmt. Fritz, Fritz! wie wird dir's gehen! 
Der Vater geht voran; doch Fritz hält ibm geſchwind. 
Ah Bater, fpricht er, feid fein Kind 
Und glaubt, daß ich dergleichen Hund gefeben; 

Denn kurz und gut, eb wir barüber geben: 
Der Hund war nur fo groß, wie alle Hunte find. 


- * 
* 


Du mußt es nicht gleich übel nehmen, 
Wenn bie und da ein Ged zu lügen fich erfühnt; 
Züg auch, und mehr ale er, und fuch ihm zu befchämen, 
So machſt du dich um ihn und um die Welt verdient. 
1748. Gellert. 
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DD“ Narr, dem oft weit minder Witz gefeblt, 
Als vielen, die ibn gern belachen, 

Und ber vielleicht, um andre flug zu machen, 
Das Amt des Albernen gewählt — 

Wer fennt nicht Tills berühmten Namen? —, 
Til Eulenfpiegel zog einmal 

Mit andern über Berg und Tal. 

So oft als fie zu einem Berge kamen, 

Ging Til an feinem Wanderftab 

Den Berg ganz ſacht und ganz betrübt binab; 
Allein wenn fie berganmärts ftiegen, 

War Eulenfpiegel voll Bergnügen. 

Warum, fing einer an, gehſt du bergan fo froh? 
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Bergunter fo betrübt? — Ich bin, fprach Til, num fo. 
Wenn ich den Berg binuntergebe, 

So denf ich Narr ſchon an die Höbe, 

Die folgen wird, und da vergeht mir denn der Scherz; 
Aleın wenn ich berganmwärts gebe, 

Sp denf ich an das Tal, das folgt, und faß ein Her;. 


* * 
* 


Willſt du dich in dem Glüd nicht ausgelaffen freun, 

Im Unglüd nicht unmäßig fränfen, 

So lern fo flug wie Eulenfpiegel fein, 

Im Unglüd gern ans Glüd, im Glüd ans Unglück denten. 
1748. Gellert. 





Die Bauern und der Amtmann. 


gi fehr gefchichter Kandidat, 
Der lange ſchon mit vielem Lobe 
Die Kanzeln in der Stadt betrat, 
Zat auf dem Dorfe feine Probe. 
Allein fo gut er fie getan, 
So flund er doch den Bauern -gar nicht an, 
Nein, der verftorbne Herr, das war ein andrer Mann, 
Der batte recht auf feinen Tert ſtudieret 
Und Gottes Wort, wie ſich's gebühret, 
Bald griechifch, bald ebräifch angeführet, 
Die Kirchenväter oft zitiret, 
Die Keber ſtattlich ausfchendiret 
Und ftets fo fein fchematifiret, 
Daß er der Bauern Herz gerühret. 
3* 
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Herr Ammann, wie gefagt, erftatt’ er nur Bericht, 
Wir mögen diefen Herren nicht haben. — 
So fagt doch nur, warum denn nicht? — 
Er hört's ja wohl, er bat nicht folche Gaben 
Wie der verftorbne Herr. 

Der Amtmann widerfpricht ; 

Der Suprindent ermabnt. Umfonft, fie bören nicht. 
Dian mag Amphion fein und Fels und Wald bewegen, 
Deswegen fann man boch nicht Bauern widerlegen. 
Kurz, man erftattete Bericht, 
Weil alle fteif auf ihrem Sinn bebarrten. 


Nunmehr könımt ein Befehl. Ich kann es faum erwarten, 
Bis ihn der Amtmann publizirt. 
Ich wette faft, ihr Bauern, ibr verliert. 


Man öffnet den Befehl. Und febt, der Landsherr wollte, 
Daß man dem Kandidat das Prieftertum vertraumn, 
Den Bauern gegenteild es bart verweifen follte. 


Der Euprindent fing an, die Bauern zu erbaun 
Und fprach, fo fchwierig fie noch fchienen, 
Doc ſehr gelind und fromm mit ihnen. 
Herr Doltor! fiel ihm drauf der Amtmann in das Wort, 
Wozu foll diefe Sanftmut dienen? 
Ihr Richter, Schöppen und fo fort, 
Hört zu! ich will mein Amt verwalten. 
Ihr Ochſen, die ihr alle feid, 
Euch Flegeln geb’ ich den Beſcheid, 
Ihr follt den Herrn zu euerm Pfarren behalten, 
Sagt’s, wollt ihr oder nicht? denn ist find wir noch da. 


Die Bauern lächelten, Ach ja, Herr Amtmann, ja! 
1748. Gellert. 
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Die Kafter und die Strafe. 


I“ Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter, reiiten über Land, 
Um anderwärts ſich was zu machen, 
Weil fi) zu Haufe Mangel fand. 


Das Gras erjtarb, wo fie gegangen, 
Der Wald ward fabl, die Felder wild, 
Die Strafe war mit Molch und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt, 


Sie famen nab zu einer Brücke, 
Da wandten fie ſich obngeführ, 
Und fieb! es binfte mit der Krücke 
Die Strafe hinter ihnen ber. 


Du Holft uns diesmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein! Doch diefe fprach: 
Fahrt ihr nur immer fort, zu laufen, 
Ich komm’ oft fpät, doch richtig nach. 
1748. Lichtwer. 


Die Schlange. 


Ss Afrika war eine Schlange, 

Die alle Tier’ ohn' Urfach bif. 
Und mas fie biß, das trieb’s nicht lange, 
Die Wunde fhwoll, es flarb gewiß. 
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Dies ging ihr lange Zeit vonſtatten, 
Bis, da fie einft im Grafe fpielt, 
Sie endlich ihren eignen Schatten 
Kür eine fremde Schlange bielt. 


Da biß fie, weil fie es nicht mußte, 
Mit einer folchen Wut nad) fich, 
Daß fie fofort verrecken mußte. 
Daran, Berleumpder, fpiegle dich! 


1748. Lichtwer. 





Die Katzen und der Hausherr. 


IB und Menſchen fchliefen fefte, 
Selbft der Hausprophete fchmwieg, 
Als ein Schwarm gefchwänzter Gäſte 
Bon den nächften Dächern ftieg. 


An dem Borfaal eines Reichen 
Stimmten fie ihr Liedchen an, 
So ein Lied, das Stein’ erweichen, 
Menfchen rafend machen fann. 


Hinz, des Murners Schwiegervater, 
Schlug den Takt erbärmlich fchön, 
Und zween abgelebte Kater 
Quälten fich, ihm beizuftebn. 


Endlich tanzten alle Katzen, 
Poltern, lärmen, baf es Fracht, 
Rifchen, heulen, fprubeln, fraßen, 
Bis der Herr im Haus erwacht. 
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Diefer fpringt mit einem Prügel 
In dem finftern Saal herum, 
Schlägt um fich, zerftößt den Spiegel, 
Wirft ein Dutend Schalen um. 


Stolpert fiber ein’ge Späne, 
Stürzt im Fallen auf die Uhr 
Und zerbricht zwo Reiben Bäbne: 
Blinder Eifer ſchadet nur. 
1748 (1762). Lichtwer. 





Der junge Kater. 


IE Ausbund eines fchönen Katers, 

E Den Mut und Alter mündig ſprach, 
Bekam die Würde ſeines Vaters 

Und ſtellte Mäuſ' und Ratten nach. 

Er folgte der gemeinen Weiſe: 

Des Räubers Sohn wird gern ein Dieb, 
Das Wölfchen fühlt des Wolfes Trieb, 
Ein junger Kater wünfcht ih Mäuſe. 


Es tat der junge Herr fo fed 
Als wie ein andrer Sfanderbeg, 
Sein Hirn war voller Mäuſ' und Ratten, 
Die feine Klauen noch nicht hatten. 
Wer ihn gefeben haben mag, 
Der hätte wirklich follen fchwören, 
Dies fei der Mäuſe jüngfter Tag, 
Die ih auf Deutfchlande Böden nähren. 
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Die dunkle Nacht bezog das Land, 
Der Tau wuſch die beftaubten Fluren, 
Als unfer Held noch feine Spuren 
Des längft gefuchten Wildbrets fand. 
Das Warten löſchte facht und fachte 
Des Katers erfies Feuer aus, 

Er fab und hörte feine Maus — 
Ein Ding, das ihn verdrieflich machte. 


Er ſaß und pußte ſich das Kim; 
Da ſchlich ein Wieſel bei ihm hin. 
Was fuchft du? fprach der Kater leife, 
Ich fuche, war die Antwort, Mäufe, 
O weh! foll ich mein bifchen Brot, 
ding Murner heimlich an zu heulen, 
Dit diefem fchlimmen Wiefel teilen, 
So leid’ ich endlich felber Not. 


Er ging hiermit von feiner Riten 
Und kroch bis auf das Scheunendach, 
Da fah er Jungfer Eulen fiken. 
Schatz! fragt’ er, bift du auch noch wach? 
Ja, fprach das fchleirichte Gefichte, 
IH warte bier auf ein Gerichte, 
Auf einen guten Abendſchmaus. — 
Auf was denn, Kind? — Auf eine Maus, 


Die Antwort ärgerte den Kater, 
Er fteigt hinab, fiebt auf den Mit, 
Da fit ein Igel, der was frift. 
Biel Glück zur Mahlzeit, alter Vater! 
Was fchmeckt dir denn allbier fo gut? — 
Ein Mäuschen, fprach er, ift mein Efien. — 
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Ja daß du müßteſt Kohlen freſſen! 
Gedachte jener voller Wut. 


Hier, ſeufzt' er, iſt nichts mehr zu naſchen; 
Fort auf das Feld! vielleicht fann ich 
Noch eine dicke Feldmaus bafchen. 
Mit diefer Hoffnung ftärft’ er ſich. 
Er fam anfs Keld und traf im Geben 
Den Fuchs voll Born und NRachgier an. 
Aus Neugier blieb der Kater fteben 
Und fpradh: Wer bat dir was getan? 


D! ließ der Fuchs fich fluchend bören, 
Ich wußt' ein volles Mäufeloch 
Und dachte diefen Abend noch 
Es mit Vergnügen aufjuftören. 
Doch als ich in dem Walde bin, 
Da gebt der Schelm, der Sperber, bin 
Und ftiehlt, fo geht mir's! das Geniſte. 
Daß er davon zerberften müßte! 


Sobald der Kater mit Verdruß 

Des Fuchſes legte Worte hörte, 

So wandt' er traurig Kopf und Auf, 
Damit er ſtracks nach Kaufe kehrte. 
Ach! ſprach er, wenn fo viele find, 
Die nach dem Mäufejleifche ftreben, 
Was hoff’ ich noch, ich armes Kind, 
Bon biefenn Handwerk auch zu leben? 


Indem er alfo bei fich dachte, 
So fing er eine Maus im Gehn, 
Die ihn auf den Gedanken bradyte, 
Den Mänfen dennoch nachzuftehn. 
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Er tat in kurzem Heldentaten, 
Die Praris mache’ ihn dick und fett, 
Es ging ihm, unter ung geredt, 
Als wie den jungen Advofaten. 
1748. Lichtwer. 





Die feltfamen Menfchen. 


Se" Mann, der in der Welt fich trefflich umgefebn, 
Kam endlich beim von feiner Reife. 

Die Freunde liefen ſcharenweiſe 

Und grüßten ihren Freund; fo pilegt es zu gefchebn. 

Da bieh es allemal: Uns freut von ganzer Seele, 

Dich bier zu febn, und num erzäble! 

Was ward da nicht erzäbit! Hört, fprach er einft, ihr wißt, 
Wie weit von unfrer Stadt zu den Huronen iſt. 
Elfbundert Meilen binter ihnen 

Sind Menfchen, die mir feltfam fchienen. 

Sie fißen oft bis in die Nacht 

Beifammen feft auf einer Stelle 

Und denfen nicht an Bott und Hölle. 

Da wird fein Tifch gedeckt, fein Mund wird naß gemacht, 
Es fünnten um fie ber die Donnerfeile bligen, 

Zwei Heer’ im Kampfe ftehn; ſollt' audy der Himmel ſchon 
Dit Krachen feinen Einfall drobn, 

Sie blieben ungejtöret figen. 

Denn fie find taub und ſtumm; doch läßt fich dann und wann 
Ein balbgebrochner Laut aus ibrem Munde bören, 

Der nicht zuſammenhängt und wenig fagen fann, 

Ob fie die Augen fchon darüber oft verfehren. 


Dan fab mich oft erftaunt zu ihrer Seite fteben, 
Denn wenn dergleichen Ding gefchiebt, 
So pflegt man öfters hinzugeben, 
Daß man die Leute jigen fiebt. 
Slaubt, Brüder, daß mir nie bie gräßlichen Gebärden 
Aus dem Gemüte fommen werben, 
Die ich am ihnen fab; Verzweiflung, Raſerei, 
Boshafte Freud’ und Angſt babei, 
Die wechſelten in den Gefichtern. 
Eie fchienen mir, das ſchwör' ich euch, 
An But den Aurien, an Ernft den Höllenrichtern, 
An Angit den Miffetätern gleich. — 
Allein was ift ihr Zweck? fo fragten bier die Freunde. 
Vielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 
Ach nein! — So fuchen fieder Weifen Stein? — Ihr irrt. — 
So wollen fie vielleicht des Zirkels Biere finden? — 
Nein! — So bereun fie alte Sünden? — 
Das ift es alles nicht. — So find fie gar verwirrt? 
Wenn fie nicht hören, reden, fühlen, 
Nicht fehn, was tun fie denn? — Eie fpielen. 

1748. Lichtwer. 


Der Eleine Töffel. 


+ einem großen Dorf, das an bie Mulde ſtieß, 
Starb Grolms, ein Bauersmann. Die Witwe freite wieber 
Und fam mit einem Anaben nieder, 

Den man den Fleinen Töffel hieß. 

Echs Sommer find vorbei, als es im Dorfe brannte, 
Der Knabe war damals gerade fechzjehn Jabr, 
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Da man, wiewohl er ſchon ein großer Junge war, 

Ihn noch den kleinen Töffel nannte. 

Nunmehr draſch Töffel auch mit in der Scheune Korn, 
Fuhr ſelber in das Holz; da trat er einen Dorn 

Sich in den linfen Fuß, man hörte von den Bauern 
Den Eleinen Töffel fehr bedauern. 

Bulegt verdroß es ibn, und als zur Kirchmehzeit 

Des Schuljen Hadrian, ein Zimmmermannsgefelle, 

Ihn fleinen Töffel bie, hatt? er die Dreiftigfeit 

Und gab ibm eine derbe Schelle. 

Die Rache fam ihm zwar ein neues Schod zu ftehn. 
Denn Schulzens Hadrian ging klagen, 

Und durch das ganze Dorf bört man die Rede gehn: 
Der Feine Töffel hat den Hadrian gefchlagen. 

D das tat Töffeln weh, und er befchloß bei fich, 

Eich in die Fremde zu begeben. 

Was? fprach er, kann ich nicht ein Jabr wo andere leben? 
Inmittelft ändert fich’s, und man verfennet mich, 
Gleich ging er hin und ward ein Reiter. 

Das höret Nachbars Hans, die Sage gebet weiter, 

Und man erzählt von Haus zu Haus: 

Der kleine Töffel geht nach Böhmen mit hinaus, 

Der Töffel will vor Wut erfticen. 

Indeffen Eriegt der Sachfen Heer 

Befehl, in Böhmen einzurücen. 

Nunmehr ift Töffel fort, man fpricht von ihm nicht mehr. 
Die Sachſen dringen ein, gehn bis nach Mähren hinter, 
Und Töffel gehet mit. Es geht ein ganzer Winter, 

Ein balber Sommer hin, man fenft den Weinftoc ein, 
Als man den Ruf vernimmt, es follte Friede fein. 

Da meint nun unfer Held, daß man die Kinderpoffen, 
Die ihn vordem fo oft verdroffen, 

Vorlängſt ſchon ausgeichwigt. Er wirft fi Urlaub aus 
Und fuchet feines Vaters Haus. 
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Er hörte ſchon den Klang der nahen Bauerkühe; 
Ein altes Mütterchen, das an den Zäunen kroch, 
Erſah ibn ungefähr und ſchrie: 
Je fleiner Töffel! lebt ihr noch? 

* * 


Das Vorurteil der Landesleute 
Berindert nicht der Derter Weite, 
Zilgt weder Ehre, Zeit, noch Glüd; 
Meift, gebt zur See, fommt alt zurüd, 
Der Eindrud fiegt, da hilft fein Sträuben, 
Ihr müßt der Meine Zöffel bleiben, 
1748. Lichtwer. 





Der Affe und die Uhr. 


ge Herr, genötigt auszugeben, 

Vergaß aus großer Eil’ die Sackuhr an der Wand, 
Bo fie fein zahmer Affe fand 

Und tat, was er gar oft von feinem Herrn gefeben. 

Er machte fie mit einer Binde 

Sich um den Leib, und gleich darauf 

Sah er darnach und ſprach: Die Uhr gebt zu gefchwinde, 
Er zog jie gleich von neuem auf, 

Eröffnete das Glas und ftellte fie zurüde, 

Doch in bem andern Augenblice 

Zog er fie wieber vor. Seht, fpricht das fluge Tier, 

Sie will nunmehr zu langfam geben! 

Das wäre recht! Wie beif’ ich ihr? 

Er rüdt am kleinen Rifferblättchen, 

Hält fie fodann mit Fleiß ans Ohr. 

Der ganze Schlag ift falfh! Er nimmt fie nochmals vor 
Und fünftelt unten an dem Kettchen, 
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Stöft in die Nüderchen. Der Affe rückt und brebt, 
Bis daß das Uhrchen ſtille lebt. 


* * 
* 


Ach großer Gott! behüt ung nur 
Bor unerfabrner Pfufcher Striden, 
Die fo an unferm Körper rücen, 
Als wie der Alf’ an dieſer Ubr. 


1748 (1762). Lichtwer. 





Die Kröte und die Waſſermaus. 


on dem Ufer einer See 
Krochen annoch abends fpäte 
Eine Waffermaus und Kröte 
An den Bergen in die Höb. 
Aber mitten in dem Wandern 
Rollt die eine mit der andern 
Plöglich in den See berab, 
Und wie ſehr die Kröte runge 
Und den Leib zu ſchwimmen zwunge, 
Fand fie doch allbier ihr Grab. 
Alfo ging’s der armen Kröte. 
Ihr Gefell, die Waffermaus, 
Machte fich nicht viel daraus ; 
Sie treibt ihr Gewerb’ in Klüffen, 
Wenn es auf der Erde ruht. 


Alfo, fag’ ich, ift es gut, 
Mehr als eine Kunft zu wiffen. 
1748. Lichtwer. 
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Hans Nord. 


&" Dann, der fich auf vielerlei verflund, 

7 Kat durch den Drud in London fund, 

Daß er ein feltnes Kunftftück wüßte, 

Und [ud auf fein erbaut Gerüfte 

Den fünft’gen Tag die Bürger ein, 

Liek einen engen Krug und fich in Kupfer ftechen. 

In dieſen Krug, war fein Berfprechen, 

Kriech’ ich, Hans Nord, mit Kopf und Bein 

Um zehn Ubr durch den Hals hinein; 

Der Preis für einen Plag fol nur acht Groſchen fein. 


Nun ging das Blatt durch alle Gaſſen. 
In einen Krug? Was? Maft der Mann? 
Das fol er mir wohl bleiben laffen! 
Mit einem Wort, es gebt nicht an, 
Der dümmſte Kopf muß das verfiehen; 
Allein acht Grofchen wag’ ich bran. 
Komm, Bruder, fomm, den Narren muß ich feben! 
Kurj, einer riß den andern fort. 


Dem Pöbel folgten fchon Karoffen um die Wette, 
Eomie der Kaufmann und der Korb 
Als Freunde der Phyſik bewiefen, daf Hans Norb 
Unmöglih Raum in einem Kruge bätte. 
Gefegt auch, wandte Lady ein, 
Gefebt, dies könnte möglich fein, 
So mird doch ſtets der Kluge fragen: 
Wie fömmt der Narr denn durch den Hals hinein? — 
Doc unfer Kutfcher fchläft ganz ein. 
Fahrt zu, Johann! It wird es neume fchlagen! 
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Halb London ſaß nunmehr an dem beſtimmten Ort 
Und ſah den Krug erſtaunt auf dem Theater ſtehen. 
Wird nicht das Werk bald vor ſich gehen? 
Man wartet, pocht und lärmt. Indeſſen ſchlich Hans Nord 
Sich heimlich mit dem Gelde fort. 
Wer war nunmehr der größte Tor zu nennen? 
Nord? Oder eine halbe Stadt, 
Die fich, von Neugier blind, auf fein phantaftifch Blatt 
Bor feine Bühne drängen können? 

„8 

Du lachft. Doch weißt du auch, daß du durch grobe Lift 
So leicht, wohl leichter noch, zu bintergeben biſt? 
Was braucht wohl ein Hans Nord, verfebn zum Bücher: 

fchmieren, 

Was braucht er, um dich zu verführen? 
Ein wunderbares Titelblatt, 
Das den Betrug ſchon bei fich bat: 
Er will die ganze Welt durch Goldtinktur kuriren, 
Durch einen Schluß dich flug und glücklich demonftriren, 
Sein gründlih Wörterbuch erfpart dir das Studieren, 
Er lehrt ohn' Umgang dich die Kunſt, zu fonverfiren, 
Er lehrt dich ohne Müh finnreich poetifiren, 
Dich ohne Koften Wirtichaft führen. 
Und glücklich läßt du dich das Wunderbare rübren, 
Erfiaunft und eilft und faufit und lieft, 
Was denn? — Daß du betrogen bill. 

1754. Gellert. 


Der Arme und das Glück. 


&:" armer Mann, verfehn zum Graben, 

Wolr igt ein beſſer Schickſal haben 

Und rief dad Glück um Beiftand an. 

Das Glüd erbörte fein Verlangen: 

Er fand, indem er grub, zwo ftarfe goldne Stangen. 
Alein der ungeichicdte Dann 

Sab fie für altes Mefjing an 

Und gab für wenig Geld den Reichtum aus ben Händen, 
Fuhr fort und bat das Glück, doch mehr ihm zujumenden. 


D Tor! rief ihm bie Gottheit zu, 
Bas quält du mich, dich zu beglüden? 
Wer wäre glüdlicher als du, 
Wenn du gewußt, dich in dein Glick zu ſchicken? 
* * 
* 
Du wünfheft dir mit Angft ein Glück 
Und flagft, daß dir noch feins erfchienen. 
Klag nicht, es kömmt gewiß; ein günft’ger Augenblid, 
Alein bitt um Berftand, dich feiner zu bedienen; 
Denn dieſes ift das größte Glück. 


1754 Gellert. 
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Das Kind mit der Schere. 


ind, hub die Mutter an, eins mußt du mir verſprechen: 
N Die Meſſer und die Gabeln ſtechen, 
Drum rühre feins von beiden an! — 
Allein die Schere, follt’ ich glauben, 
Die könnten Sie mir wohl erlauben? — 
Nichts weniger: was dich verlegen fann, 
Sieb niemals als dein Spielwerf an. 


Das Kind gehorcht; doch ein geheimer Trieb 
Und das Verbot verfchönerten die Schere. 
Ja, fpricht es zu fich felbft, wenn es die Babel wäre, 
Die hab’ ich lange nicht fo lieb, 
So ließ’ ich fie mit Freuden liegen; 
Alein die Scher’ ift mein Vergnügen, 
Sie hat ein gar zu ſchönes Band. 
Gefegt, ich rigte mich ein wenig in die Hand, 
So bätte dies nicht viel zu fagen, 
So flein ich bin, fo hab’ ich ja Verſtand, 
Und alfo werd’ ich's immer wagen, 
Sobald die Mutter nur die Augen weggewandt. 
Doc, nein, weil Kinder folgen müffen, 
Sp wär’ es ja nicht recht getan, 
Nein nein, ich ſehe dich bloß an. 
O fchöne Schere, laß dich füffen! 
Ih rühre ja fein Meffer an, 
So werd’ ih doch — fchon griff es nad) der Schere. 
Ja wenn ich unvorfichtig wäre, 
Da freilich fchnitte mich die Schere; 
Allein ich bin ja fchon mit ihr befannt. 
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So fprach’s und — fehnitt ih in die Hand. 
Die Mutter fam. D welche barte Lehre! 
Ach, bub das Kind fußfällig an, 
Es kräntt mich ſehr, daß ich's getan; 
Ich bitte Sie, zerbrechen Sie die Schere, 
Damit ich ſie nicht mehr begehre 
Und ohne Zwang gehorchen kann! 
* * 
* 

Oft find wir Menſchen dieſes Kind. 
Verſehn mit billigen Geſetzen, 
Die göttlich und uns heilſam ſind, 
Scheut ſich das Herz, ſie alle zu verletzen; 
Wir unterlaſſen, wie das Kind, 
Die Dinge, die wir wenig fchäßen, 
Um die zu tun, die ung am liebften find, 
Die Reue kömmt. Wir fehn, wie fehr wir feblen; 
Dann denfen wir, dann beten wir als Kind. 
Bas heißt in vieler Taufend Seelen: 
Sewabre mich, o Bott, vor diefer Miffetat ! 
Was beißt es? Wehre mir das Wählen, 
Damit mein Herz den Zwang nicht nötig hat. 

1750. Gellert. 











Der Löwe. Der Fuchs, 
STE Löwe, ſprach ein Fuchs, ich muf 


Es dir nur fagen, mein Verdruß 
Hat fonft fein Ende. 


Der Efel fpricht bon dir nicht gut; 
Er fagt, was ich am dir zu loben fände, 
Das wüßt' er nicht; dein Heldenmut 
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Sei zweifelhaft; auch gäbſt du feine Proben 
Bon Grofmut und Gerechtigfeit; 

Du mwürgeteft obn’ Unterfcheib; 

Er könne dich nicht loben. 


Ein Weilchen fchwieg der Löwe fill; 
Dann ſprach er: Fuchs! er fpreche, was er will; 
Denn was von mir ein Efel fpricht, 
Das acht’ ich nicht. 
1756. Gleim. 





Der Hengft. Die Welpe. 


gg" fleine Wefpe ftach 
Einen Hengſt. Er fchlug darnadh, 


Doc, die fleine Welpe ſprach: 


Riebes Hengfichen, nur gemach ! 
Denn ich fig’ an ficherm Drte, 
Glaube mir, du triffit mich nicht! 


Endlidy gibt er gute Worte; 
Und die fleine Welpe fpricht: 


Eanftmut findet doch Gehör, 
Sieb, nun flech’ ich dich nicht mebr. 
1750. | Gleim. 


Die Gartnerin, Die Biene. 


Se" Heine Biene flog 
Emfig hin und ber und fog 
Eüßigfeit aus allen Blumen, 


Bienchen, fpricht die Gärtnerin, 
Die fie bei der Arbeit trifft, 
Manche Blume hat doch Gift, 
Und du faugft aus allen Blumen? 


Ja, fagt fie zur Gärtnerin, 
Ja das Gift laß ich darin! 
1756. Gleim. 








Die Milchfrau. 


BY" leichten Füßen lief ein artig Bauerweib, 

Geliebt von ihrem Mann, gefund an Seel' und Leib, 
Arübmorgens in die Stadt und trug auf ihrem Kopfe 
Bier Stübchen ſüße Milch in einem großen Topfe; 

Lief, wollte gar zu gern: Kauft Milch! am erften fchrein; 
Die erfte, dachte fie, die erfte Milch iſt teuer; 

Will's Gott, fo nehm’ ich heut fechs bare Brofchen ein. 
Dafür kauf' ich mir dann ein halbes Hundert Eier; 

Dein Hühnchen brütet fie mir al’ auf einmal aus; 

Gras eine Menge ſteht um unfer feines Haus; 
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Die kleinen Küchelchen, die meine Stimme hören, 

Die werden herrlich da ſich letzen und ſich nähren, 

Und, ganz gewiß, der Fuchs, der müßte liſtig ſein, 

Ließ' er mir nicht ſo viel, daß ich ein kleines Schwein 
Dafür ertauſchen kömte! Seht nur an! 

Wenn ich mich etwa ſchon darauf im Geiſte freue, 

So denk’ ich nur dabei an meinen lieben Mann. 

Ru mäſten foftet’s mir ja nur ein wenig Kleie. 

Hab’ ih das Schweindhen feit, dann fauf ich eine Kub 
In meinen fleinen Stall, ein Kälbchen wohl dazu; 

Das Kälbchen will ich dann auf meine Weide bringen, 
Und munter büpft’s und fpringt’s, wie da die Lämmer fpringen! 


Hei! fagt fie und fpringt auf. Und von dem Kopfe fällt 
Der Topf; das bare Geld 
Und Kalb und Kub und Reichtum und Vergnügen 
Sieht nun das arme Weib vor ſich in Scherben liegen. 
Erfchroden bleibt fie ſtehn und ſieht die Scherben an. 
Die fchöne weiße Milch, fagt fie, auf ſchwarzer Erde! 
Meint, gebt nach Haus, erzählt’ den lieben Mann, 
Der ihr entgegenfommt, mit ernftlicher Gebärde. 
Kind, fagt der Mann, fchon gut! Bau nur ein andermal 
Nicht Schlöffer in die Luft! Man bauet feine Qual, 
Gefchwinder drehet ſich um fich fein Wagenrab, 
Als fie verfchwinden in den Wind, 
Wir baben al das Glück, das unfer Junfer bat, 
Wenn wir zufrieden find. 


1757. Gleim. 
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Die Fledermaus. 


Yin kleines Mäuschen kroch 
Stets unzufrieden in fein Loch; 
Stets wünfcht’ es: Wär' ich doch 
Der kleinfte Vogel nur 
Und jlög in freier Luft! — Zeus fagte zum Merkur: 
Ih will der Närrin Wunfch gewähren, 
Erfcheine, Maus! — Sie fan, den Bötterfpruch zu hören. 


Wohlan, fprach Zeus, zum Zeitvertreib 
Geb’ ich dir Alügel an den Leib. 
Nun flieg! 
Halb Vogel und halb Maus, 
Flog fie und hieß die Fledermaus, 
Merkur ſah fie und lachte; 
Nun fliegt fie nur bei Nachte. 


1757. Gleim. 








Der Sreis. Der Tod. 


in Greis von achtundachtjig Jahren, 
Ein armer, abgelebter Greis 
Mit wenigen fchneeweißen Haaren 
Kam aus dem Walde, trug 
Auf feinen frummen Rücken 
Ein Bündel Reis. 


Ah Bott, der arme Breis! 
Er mußte wohl ſehr oft fich bücken, 
Eh er’s zufammenlas? 
Er Hatte feinen Sohn, fonft hätte der’s getan. 
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Und weil vor Mattigfeit er num nicht weiter fatın, 
Sp feßt er ab, und ale er nun ba fah 
Ber feinem Bündel und bedachte, 
Mie viel VBefchwerde, Müh und Not 
Das Bündel Reis ihm machte, 
Wie viel fein biächen täglich Brot, 
Da feufjt er lebensfatt und weint und ruft den Tod, 


Befreie mich, fpricht er, vom aller meiner Not 
Und bringe mich zur Ruh! 


Der Tod fümmt an, gebt auf den Rufer zu. 
Was willft du? fragt er, bu, 
Daß du mich bergerufen haft? 
Du trägft auch eine ſchwere Laſt! 
Ach lieber Tod, verfegt darauf 
Der arme Greis, hilf fie mir auf! 
1757. Gleim. 


Auf einem Spaziergange zum Garten 
erzaͤhlt ein Vater ſeinem Sohn die Fabel 
von der Eichel und dem Kürbis. 


ES mit Weisheit und Verftand 
Drdnete des Schöpfers Hand 
Alle Dinge. Sieb umber! 

Keines ſteht von obngefähr, 

Wo es ftebt. Das Firmament, 

Wo die große Tonne bremnt, 
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Und der kleinſte Sonnenflaub, 
Deines Atems leichter Raub, 
Trat auf unfers Gottes Wort 
Jegliches an feinen Drt. 
Jedes Ding in feiner Welt 
Iſt vollfommen; dennoch hält 
Mancher Tor es nicht dafür 
Und funftrichtet Gott in ihr. 


So ein Tor war jener Mann, 
Den ich dir nicht nennen fann, 
Der, als er an ſchwachen Ranken 
Emen Kürbis bangen fab, 

Groß und ſchwer wie deiner ba, 
Den bu felbft gezogen haft, 
Den verwegenen Gebanfen 
Hegte: Nein, folch eine Laft 
Hätt’ ich an fo fchmaches Reis 
Wabrlich doch nicht aufgehangen. 
Mancher Kürbis, gelb und weiß, 
Reih bei Reih, in gleichem Raum, 
Hätte follen herrlich prangen 
Hoch am flarfen Eichenbaum! 
Alfo denfend gebt er fort 
Und gelanget an den Drt 
Einer Eiche, lagert ſich 
Zängelang in ihren Schatten 
Und fchläft ein, 

Die Winde hatten 
Manchen Monat nicht geweht; 
Aber als er fchläft, entftebt 
In ber Eiche hohem Wipfel 
Ein Gebrauſe; ftarfe Wefte 
Schütteln ihre vollen Aefte. 
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Plötzlich flürjt von dem Bewegen 
Praffelnd ein gefchwinder Regen 
Reifer Eicheln von dem Gipfel. 
Viele liegen auf dem Grafe, 
Aber eine fällt gerade 

Dem Kunftrichter auf die Nafe! 


Plöglich fpringt er auf und fiebt, 
Daß fie blutet. Dieſer Schade 
Gebt noch an! denft er und flieht 
Und bereuet auf der Flucht 
Den Gedanken, welcher wollte, 
Daß ber Eichbaum eine Frucht 
Gleich dem Kürbis tragen follte, 
Traf ein Kürbis mein Geficht, 
Sprach er, nein, fo lebt’ ich nicht. 
D wie dumm bab’ ich gedacht ! 
Gert bat alles wohl gemacht. 


1757. Gleim. 








Die Grille und die Ameife. 


Zine faule Srille fang 
Einen ganzen Sommer lang 

Und war immer obne Sorgen 
Für den andern Morgen. 
Weil der Eommer Speife bat, 
Wurde fie auch täglich fatt; 
Aber als der Winter fam 
Und der Flur das Leben nahm, 
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Alles tot und öde fand, 

Und fein Würmchen mehr ſich fand, 
Da trieb fie der Hunger bin 

Zu der Aemſe: Nachbarin, 

Ih bin hungrig, gib mir doch 

Ein klein wenig nur zu leben! 
Deine Kammer bat ja noch 

Großen Borrat, und ich will 

Alles gern dir wiedergeben 

Mit den Zinſen im April. 


Schwefterchen, wie brachteft du 
Deine Zeit im Sommer zu? 
Sage mir, was tateft du? 


Was ich tat? Du weißt's ja wohl, 
Ich, die Freundin von Apoll, 
Sarg beftändig; baft du mich 
Nicht vernommen? und kommt ich, 
Schwefterchen, was beffers tun? 


Grilichen, nein! Doc tanze nun! 
1757. Gleim. 








Irin. 


NZ einem fchönen Abend fuhr 
Irin mit feinem Sohn im KRabn 
Aufs Meer, um Reufen in das Schilf 


Zu legen, das ringsum den Strand 
Bon nahen Eilanden umgab. 
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Die Sonne tauchte fich bereits 
Ins Meer, und Flut und Himmel fchien 
Im Feur zu glühen. 
D wie ſchön 
Iſt itzt die Gegend! fagt entzückt 
Der Knabe, den Jrin gelehrt 
Auf jede Schönheit der Natur 
Ru merken. Sieb, fagt er, ben Schwan, 
Umeingt von feiner froben Brut, 
Sich in den roten Widerfchein 
Des Himmels tauchen! Sieh, er fchifft, 
Riebt rote Furchen in die Flut 
Und fpannt des Fittichs Segel auf. 
Wie lieblich flüftert dort im Hain 
Der fchlanfen Efpen furchtfam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort 
Und raufcht, vom Winde fanft bewegt! 
D was für Anmut haucht anikt 
Geftab’ und Meer und Himmel aus! 
Wie fchön ift alles| und wie froh 
Und glücklich macht uns die Natur! 


Ja, fagt Irin, fie macht ung frob 
Und glücdlich, und du wirft durch fie 
Glückſelig fein dein Xebelang, 

Wenn du dabei rechtichaffen bift, 
Wenn wilde Keidenfchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefühl 
Verhindern. D Geliebtefter! 

Id werde nun in kurzem dich 
Berlaffen und die fchöne Welt 
Und noch in fchönern Gegenden 
Den Lohn der Reblichfeit empfahn. 
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D bleib der Tugend immer treu! 

Und weine mit den Weinenden, 

Und gib von deinem Vorrat gern 

Den Armen; bilf, fo viel du fanuft, 
Rum Wobl der Welt; fei arbeitfam, 
Erbeb zum Herren der Natur, 

Dem Wind und Meer geborfam ift, 
Der alles lenkt zum Wohl der Welt, 
Den Geift! Wähl lieber Schand’ und Tod, 
Eh du in Bosheit willigeft. 

Ehr', Ueberfluß und Pracht ift Tand; 
Ein ruhig Her; ift unfer Zeil. 

Durch diefe Denkungsart, mein Sohn, 
In unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ih achtzigmal bereits den Wald 

Um unfre Hftte grünen fab, 

So ift mein langes Reben boch 

Gleich einem beitern Früblingstag 
Vergangen, unter Freud' und Luft. 
Zwar hab’ ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als dein Bruder ftarb, 

Da floffen Tränen mir vom Aug”, 

Und Sonn’ und Himmel fchien mir fchwar;. 
Dft auch ergriff mich auf dem Meer 
Im leichten Kahn der Sturm und warf 
Mid mit den Wellen in die Luft; 

Anı Gipfel eines Wafferbergs 

Hing oft mein Kahn hoch in der Luft, 
Und donnernd fiel die Flut berab, 

Und ich mit ihr. Das Bolf des Meers 
Erfchraf, wenn über feinem Haupt 

Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 
Zief in den Abgrund. Une mich dünkt', 
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Daß zwifchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete, 

Der Sturmmwind taucht dabei ins Meer 
Die Flügel, fchüittelte davon 

Noch eine See auf mich herab, 
Allein bald legte fich der Born 

Des Windes, und die Luft ward hell, 
Und ich erblickt' in ſtiller Flut 

Des Himmels Bild. Der blaue Stör 
Mit roten Augen ſahe bald 

Aus einer Höhl' im Kraut der See 
Durch feines Haufes gläfern Dad; 
Und vieles Volk des weiten Meere 
Tanzt' auf ber Flut im Sonnenfchein; 
Und Rub und Freude fam zurfict 

In meine Bruftl. — It wartet fchon 
Das Grab auf mich. Ich fürcht' es nicht. 
Der Abend meines Lebens wird 

So ſchön als Tag und Morgen fein, 
D Sohn, fei fromm und tugendhaft, 
So wirft du glücklich fein wie ich, 
So bleibt dir die Natur ſtets fchön. 


Der Knabe fchmiegt’ fich an den Arm 
Irins und fprach: Nein, Vater! nein, 
Du flirbft noch nicht! Der Himmel wird 
Di noch erhalten, mir zum Troſt. 

Und viele Tränen floffen ibm 
Bom Aug’. — Indeſſen Hatten fie 
Die Neufen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, jie ruderten 
Gemach der Heimat wieder zu, 


Irin ftarb bald, Sein frommer Sobn 
Beweint’ ibn lang, und niemals kam 
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Ihm dieſer Abend aus dem Sinn. 

Ein heil'ger Schauer überfiel 

Ihn, wenn ibm feines Vaters Bild 
Bors Antlig trat. Er folgete 

Stets deffen Lehren. Segen fanı 

Auf ihn. Sein langes Leben bünft’ 
Ihm auch ein Frühlingstag zu fein. 

1758. Ewald Chriſtian von Kleiſt. 


Der Bater und die drei Söhne, 


BI Jahren alt, an Gütern reich, 
Zeilt’ einft ein Vater fein Vermögen 
Und den mit Müh erworbnen Segen 
Selbft unter die drei Söhne gleich. 
Ein Diamant iſt's, fprach der Alte, 
Den ich für den von euch behalte, 

Der mittelft einer edeln Tat 

Dazu den größten Anfpruch bat. 

Um diefen Anfpruch zu erlangen, 

Sieht man die Söhne fich zeritreun; 
Drei Dionden waren fchon vergangen, 
Da jtellten fie fich wieder ein. 

Drauf fprach der ältefte der Brüder: 
Hört! Es vertraut’ ein fremder Mann 
Sein Gut obn’ einen Schein mir an, 
Dem gab ich es getreulich wieder. 

Sagt, war bie Tat nicht lobenswert? — 
Du tateft, Sohn! wie ſich's gebört, 
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Zieh fich der Bater bier vernehmen, 
Wer andere tut, ber muß fich fchämen., 
Denn ebrlich fein beißt uns die Pflicht, 
Die Tat iſt gut, doch edel nicht. 


Der andre fprach: Auf meiner Reife 
Fiel einft ganz unachtſamerweiſe 
Ein armes Kind in einen See, 
Ich aber zog es in die Höh 
Und rettete dem Kind das Leben; 
Ein Dorf fann davon Zeugnis geben. — 
Du tateft, fprach der Greis, mein Kind, 
Was wir als Menfchen fchuldig find. 


Der jüngfte fprach: Bei feinen Schafen 
War einjt mein Feind feit eingefchlafen 
An eines tiefen Abgrunde Rand, 

Sein Leben ftand in meiner Hand, 
Ich wet’ ihn und zog ihn zurüde. — 
D! rief der Greis mit holdem Blicke, 
Der Ring ift dein! Weldy edler Mut, 
Wenn man dem Feinde Gutes tut! 


1762. Lichtwer. 


Die abgelebte Rage. Die alte Maus. 
Die junge Maus, 


8 allerliebſtes kleines Tier! 
Komm doch ein wenig ber zu mir, 


Ich bin dir gar zu gut. Komm, daß ich dich nur küſſe. — 
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Ich rate bir’s, Kind, gebe nicht, — 
So fomm doch! Siehe, diefe Nüffe 
Sind alle dein, wenn ich dich einmal küſſe. — 
D Mutter, höre doch, wie fie fo freundlich fpricht. 
Ih geb — 
Kind, gehe nicht! — 
Auch diefes Zuderbrot und andre ſchöne Sachen 
Geb’ ich dir, wenn du fommft. — 
Was fol ich machen? 
D Mutter, laß mich gehn! — 
Kind, gehe nicht! — 
Bas wird fie mir denn tun? Welch ebrliches Geſicht! — 
Komm, fleines Närrchen, komm! 
Ach Mutter, hilf — ach weh! 
Sie würgt mich — ach, bie garftigel — 
Nun iſt's zu fpät, nun dich das Unglück fchon betroffen. 
Ber fich nicht raten läßt, hat Hilfe nicht zu hoffen. 
1765. Zobann Gottlieb Willamov. 





Der Ochs und der Efel. 


hs und Efel zanften ſich 

Beim Spaziergang um die Wette, 
Ber am meiften Weisheit hätte; 
Keiner fiegte, feiner wich. 


Endlich kam man überein, 
Daß ber Löwe, wenn er wollte, 
Diefen Streit entfcheiden follte; 
Und was fonnte flüger fein? 


3 66 =» 


Beide reden tief gebückt 
Bor des Tierbeberrfchers Throne, 
Der mit einem edeln Hohne 
Auf das Paar berunterblidt. 


Endlich fprach die Majeftät 
Ru den Efel und dem Farren: 
Ahr feid alle beide Narren! 
Zeder gafft ihn an und gebt. 
*1765. Pfeffel. 











Der Milchtopf. 


Wr aufgefchfirjt, mit ftarfen, weiten Schritten, 

Den Milchtopf auf dem Kopf, ging Marthe nach 
ber Stabt, 

Um ihre Sahne feil zu bieten, 

Weil doch nun beim Verkauf ein jeder Sorgen bat, 

So überdachte fie, was, wenn’s das Glück ihre gönnte, 

Sie wohl damit gewinnen könnte. 

Sechs Grofchen, dachte fie, gibt mir doch jedermann, 

Dem in der Stabt ift alles teuer. 

Die ftreich? ich alfo ein und lege fie mir an 

Und faufe mir, fo weit fie reichen, Eier. 

Die bring’ ich wieder in die Stadt. 

Das Süd hat oft fein Spiel! Für das, was ich gemwänne, 

Kauft’ ich mir lauter Hühner ein. 

Dann legt mir eine jede Henne; 

Ach zieh’ auch dreimal Brut, Wie wird fi) Marthe freun, 
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Wenn fo viel Hühner um fie flattern! 

Die foll gewiß fein Fuchs ergattern! 

Dem find fie groß genug, fo kauf’ ich mir ein Schwein. 

Ans Kälbern, fagt man, werden Kühe. 

Das Ferklein wird ja groß; ich fpar’ auch feine Mühe, 

Die Kleie hab’ ich fchon dazu. 

Wenn ich das Schwein verfauft, fauf’ ich mir eine Kub; 

Die wirft ein Kalb, ein Ding voll Mut, voll Keuer! 

He! wie es fpringt! bopf, Anna Marthe! bopf! 

Hier fpringt fie — Gute Nacht, Kalb, Kuh, Schwein, 
Hühner, Eier! 

Da lag der Topf. 

1766. Fobann Benjamin Michaelis, 


Die Stadtmaus und die Feldmaus. 


ge [ud mit vielen KRomplimenten 
Auf DOrtolans und wilde Enten 
Und hundert andre Lederein 
Die Etabtmaus eine Keldmaus ein. 
Ein Teppich von durchwirfter Seide 
Zrug ftolz ein filbernes Service, 
Wo bei der unbezahlten Freude 
Sich's Wirt und Fremdling fchmeden lieh. 
Nichts war an Traftament vergeffen, 
Was nach der Mode fich gebört, 
Als fchnell ein Lärm im beften Effen 
Die ſchmauſende Gefellichaft ftört. 

g* 
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Es raffelt wie mit einem Schlüffel 

Was an der Türe zum Gemach. 

Der Wirt fpringt über Tiſch und Echüffel 
Ins Loch, der Fremde bintennad). 

Der Lärm bört auf; mit vollen Sprunge 
Macht ſich die Kompagnie hervor. 

Da, fpricht der Wirt, ift Rinderzunge! 
Komm, Frembling, leg dir wieder vor! 
Ic danke! fprach der Koftverächter 

Bum Stäbter; morgen komm zu mir, 
Im Felde leben wir zwar fchlechter, 
Allein weit ruhiger als bier. 


1766. Michaelis. 


Die Biene und die Taube. 
Eine Fabel für Kinder. 


Zin Bienchen trank und fiel in Bach. 

Dies fah von oben eine Taube 
Und brach ein Blättchen von der Laube 
Und warf’s ihr zu. Das Bienchen ſchwamm darnach 
Und balf daburch fich glüdlich aus dem Bach. 
In furzer Beit ſaß unfre Taube 
In Frieden wieder auf ber Laube. 
Ein Jäger batte jegt die Flinte drauf gefpannt. 
Mein Bienchen kam. Pi! ſtach's ihm in die Hand, 
Puff! ging der ganze Schuß darneben. 
Die Zauke flog bavon. Wem banft fie num ihr Leben? 


* * 
* 
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Erbarmt euch willig fremder Not! 
Du gibt dem Armen beut dein Brot, 
Der Arme kann dir’s morgen geben. 


1766. Michaelis. 








Ein Eleines Unrecht. 


einen Better Chriftian 

Wagt's ein Bienchen einft zu ftechen; 
Zornig fprach der feine Mann: 
Wart nur, wart, ich will mich rächen! 


Plöglich brach mit fühner Hand 
Er vom nächiten Bufche Reifer, 
Sclug, und warf mitunter Sand 
An ber armen Bienen Häufer. 


Doch der kleinen Vögel Heer 
Zieh die Schmach nicht ungerochen, 
Alles fiel ihn an, und er 
Wurde jämmerlich zerjtochen. 


Dies war, rief er, deine Schuld! 
Wird mein Iuformator fagen; 
gerne fünftig in Geduld 
Ein geringes Unrecht tragen. 


1766. Chriftian Zelir Weiße, 
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Der gefangene Trompeter. 


in dicker Mohr, mit Namen Peter, 
Ward bei der Neiterei Trompeter 
Und bald darauf in einer Schlacht 
Mit zum Gefangenen gemacht. 
Dan gab ihm manchen Rippenftoh; 
Er aber rief: Laßt mich doch los! 
Ihr wißt, daß ich nicht mitgefriegt 
Und euch fein Leides zugefügt ! 
Mein Säbel wurde nie gezückt 
Und mein Piftol nicht losgebrückt ! 
Das bifchen Blaſen auch allein 
Wird ja fo ftrafenswert nicht fein! 
Warun nicht, Schurfe? fing man an. 
Dein Blafen eben bat’s getan. 
Du machteft unfern Feinden Mut 
Und fegteft fie dadurch in Wut. 
Wer zu der Tat Ermuntrung gibt, 
Hat felber jie mit ausgelibt. 


1771. Ariedrih Wilhelm Zachariae, 


Hinz und Kunz. 


as meinft du, Kunz, wie groß die Sonne ſei? — 
Wie groß, Hinz? Als ein Straufßenei. — 

Du weißt es fchön, bei meiner Treu! 

Die Sonne als ein Straußeneil — 
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Was meinft du denn, wie groß fie ſei! — 
So groß, Hör, als ein Fuder Heu. — 
Wer dächte, daß es möglich fei! 
Pog taufend! Als ein Fuder Heu! 
1771. Elaudine. 





Kung und Hinz. 


ein Junge da, das ift ein Junge, ber! 

* Kein Kuchen ift fo rund wie er, 
Und hat dir, hör, vor hunderttaufend Knaben 
Ganz fonderbare Gaben. 
Was meinft du wohl, er buchitabirt fchon frifch, 
Und ſähſt du ihn beim Abendfegen, 
Da fieht er aus, als wär’ ihm groß daran gelegen, 
Und fneipt indes die andern unterm Tiſch! 
Nun, Kunz, was hältſt du ihn? — 
Bei meiner Seel’, es ftedt ein Pfarrer drin! 

1771. Claudius. 





Das fromme Mädchen. 


bren Hirten zu erwarten, 

Schlich ſich Phyllis in den Garten, 
Und im fühlen Buchenhain 
Schlief das faule Mädchen ein. 


1997: 
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Ihre Mutter fommet leife 
Nach der Mütter alten Weife 
Hergefchlichen: Ei, wie fein! 
Seht, das Mädchen ift allein! 


Ach, dem guten Ehrenweibe 
Hüpfete das Herz im Leibe, 
Denn von folcher Frömmigkeit 
Iſt fein Mädchen weit und breit. 


Nimm den mütterlichen Segen 
Deiner frommen Unfchuld wegen 
Unter taufend Küffen bin, 
Unſchuldsvolle Schläferin! 


Bon ben warmen Mutterfüffen 
Ihrem Schlummer halb entriffen 
Rief das Mädchen: Ach, Damit, 
Warum fommft du doch fo fpät? 


Der Schmetterling. 


Se‘ war einmal ein hübſches Ding 
Bon Farbe und Geftalt, 

Ein fleiner bunter Schmetterling, 
Erft wenig Stunden alt. 


Sein breit und doppelt Flügelpaar 
War purpurrot und blau; 
Gefäumt war es mit Golde gar, 
Das trug er recht zur Schau. 
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Bu allen Blumen flog er hin, 
Und, wie mein Märchen fpricht, 
Mief er: Seht doch, wie ſchön ich bin! 
Gefall ich euch denn nicht? 


Gewiß fein Mädchen ift fo fchön, 
So ſchön wie ich gepugt, 
Kein junger Herr, ihr müßt's geftehn, 
Der ganz; in Golde ftugt, 


Gleicht mir. Hier traf von ohngefähr 
Der kleine bunte Mann 
Im Klee, von füher Beute fchwer, 
Ein Bienchen faugend an. 


Weg, Biene! fchrie er, pade dich! 
Wie bäuslich fiehft du aus! 
or, lächelte fie, fennft du mich? 
Komm erft und ſieh mein Haug! 


* * 
* 


Berbienft nur ift es, glaube mir, 
Womit man ftets gefällt. 
Wo aber gibt dein Puß es dir? 
Was nügt dein Putz der Welt? 


1772. Sriedrich Juſtin Bertuch. 








Die milchweiße Maus. 


——6* weißen Mäuschen ſing' ich dir 
Zum Zeitvertreib ein Märchen für. 
Es iſt ganz kurz und klein; 

Und lauſchend hört mir in der Ruh 

Die liebe kleine Gräfin zu, 

Beh! Bſchl dann fchläft fie ein. — 
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Ein milchweiß Mäuschen war einmal 
Von einer großen Mäuſezahl 
Die einy’ge ihrer Art; 
Ihr Fellchen war dem Atlas gleich, 
So glatt, fo fehimmernd und fo weich; 
Sie felbft war flein und zart. 


Kind! fprach die Mutter einft zu ihr, 
Noch kennft du nicht das böſe Tier, 
Die Kake, unfern Feind; 

Sie lauert auf ung in der Nacht, 
Dein Fell ift weiß, nimm dich in acht, 
Mein Rat ift gut gemeint. 


Auch für die Eule hüte dich; 
Dir fehlt Erfahrung, wie man fich 
Klug der Gefahr entzieht. 
Das Mäuschen dünkt fich flug und fpricht: 
Für mich forgt, liebe Mutter, nicht, 
Ich wei fchon, wie man fliebt. 


Nur ging fie einftens auf ben Schmaus 
Des Abends ohne Mutter aus 
Und tanzte frifch und fed: 
Doch da fie wieder heimwärts ging, 
Da kam die Eule fchnell und fing 
Mein weißes Mäuschen weg. 


Ach! rief fie, daß ich mich betört! 
Hätt’ ich der Mutter Rat verehrt, 
Jetzt litt? ich nicht den Tod! 
Jedoch das weiße Mäuschen fchrie 
Umfonft; die Eule fpeifte fie 
Bu ihrem Abenbbrot. 
1772. Bertuch. 
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Das Lammchen. 


Zin junges Lämmchen, weiß wie Schnee, 
Ging einft mit auf die Weide 
Und fprung mutwillig in dem Klee 
Mit ausgelafner Freude, 


Es büpfte über Stod und Stein 
Mit unvorficht’gen Sprüngen. 
Kind! rief die Mutter, Kind! halt ein, 
Die Zuft wird nicht gelingen. 


Allein das Lämmchen büpfte fort, 
Bergauf bergab in Kreuden ; 
Doc bald mußt’ es am Hügel dort 
Kür feinen Zeichtjinn leiden. 


Am Hügel lag ein großer Stein, 
Den wollt’ es überfpringen. 
Alein es fprung und — brach ein Bein; 
Aus war num Luſt und Springen. 


D lieben, muntern Kinder! fchreibt 
Tief in die jungen Herzen: 
Die Freuden, die man übertreibt, 
Die Freuden werben Schmerzen! 


1772. Bertud. 
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Die Henne. 


Eine Fabel. 


S war mal eine Henne fein, 
Die legte fleißig Eier 
Und pflegte dann gan; ungemein, 


Wann fie ein Ei gelegt, zu fchrein, 
Als wär’ im Haufe Feuer. 


Ein alter Truthahn in dem Stall, 
Der Fait von Denken machte, 
Ward bös darob, und Knall und Kal 
Ging er zur Henn’ und fagte: 
Ich dächte, Nachbarin, das Schrein wär’ nicht vonnöten: 
Und weil es doch zum Ei nichts tut, 
So legt das Ei, und damit gut! 
Hört, feid darum gebeten! 
Ihr wißt es nicht, wie’s durch den Kopf mir gebt. 


Hm! fprach die Nachbarin und tät 
Mit einem Fuß vortreten, 
Ihr wißt wohl recht, was beuer 
Die Mode mit fich bringt, ihr ungezognes Vieh! 
Erft leg’ ich meine Eier, 
Dann rezenfir’ ich fie. 
1772. Claudius, 


Hedchen. 


I“ fanfte Hebchen wollte nicht 

Nach Frigens wilder Art die Rnabenfpiele fpielen. 
Er bittet; nichts! er zürnt; fie hört ihn nicht. 

Da fchlug er wader mit dem Stabe, 
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Auf dem er ritt, nach ihr, und traf fie auf den Kopf. 

Das arme Mädchen fchrie, daß weit der Garten fcholl, 

Und warf vor Schmerz fich weinend nieder. 

Dies rübrt den guten Fri. Er hub mit an ju weinen 

Und bat fie kläglich, aufzuſtehn. 

Sie weint und fteht nicht auf. Ach, liebe Schwefter! — 

Er warf fich zu ihr in das Gras — 

Da, nimm den Stod und ſchlage mich zweimal! 

Ich halt' es aus, ich hab's verdient! 

Steb aufl — Nein, Fri, der Schlag tut gar zu web! 

Berfegt das gute Kind, ich mag dich fo nicht ſchlagen! 
1775. Ernſt Theodor Johann Brüdner. 





Der Tod und das Mädchen. 


Mädchen. 
Inte: ach, vorüber! 
Geb, wilder Knochenmann! 
Ich bin noch jung! geb, lieber, 
Und rühre mich nicht an! 


Tod. 
Gib deine Hand, du zart und ſchön Gebild! 
Bin Freund und komme nicht, zu ſtrafen. 
Sei gutes Muts! Ich bin nicht wild! 
Sollſt ſanft in meinen Armen ſchlafen. 
1775. Claudius, 
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Romanze. 


Sy der Väter Halle rubte 
Ritter Rudolfs Heldenarm, 


Rudolf, den die Schlacht erfreute, 
Rudolf, welchen Kranfreich fcheute 
Und der Sarazenen Schwarm. 


Er, der Lebte feines Stammes, 
Weinte feiner Söhne Fall; 
Zwiſchen moosbewachsnen Mauern 
Tönte feiner Klage Trauern 
An der Zellen Wibderhall. 


Agnes mit den goldnen Locken 
War des Greifes Troft und Stab, 
Sanft wie Tauben, weiß wie Schwäne, 
Küßte fie des Vaters Träne 
Von den grauen Wimpern ab. 


Ach! fie weinte ſelbſt im ſtillen, 
Wenn der Mond ins Fenſter ſchien. 
Albrecht mit der offnen Stirne 
Brannte für die edle Dirne, 

Und die Dirne liebte ihn. 


Aber Horſt, der hundert Krieger 
Unterbielt im eignen Sold, 
Rühmte feines Stammes Ahnen, 
Prangte mit erfochtnen Fahnen, 
Und der Bater war ihm hold. 


Einft beim freien Mable füfte 
Albrecht ihre weiche Hand; 
Ihre fanften Augen ftrebten 
Ihn zu ftrafen, ach! da bebten 
Zrinen auf das Bufenband, 


Horft entbramnte, blickte feitwärts 
Auf fein fchweres Mordgewehr; 
Auf des Nitters Wange glühten 
Born umd Liebe, Funken fprübten 
Aus den Augen wild umber. 


Drobend warf er feinen Handſchuh 
In der Agnes keuſchen Schoß; 
Albrecht, nimm! Bu diefer Stunde 
Hart’ ich dein im Mühlengrunde! 
Kaum gefagt, fchon flog fein Roß. 


Albrecht nahm das Fehdezeichen 
Rubig und beftieg fein Roß; 
Hreute fich des Mädchens Zähre, 
Die ber Lieb’ umd ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge flof. 


Rörlich fhimmerte die Rüſtung 
In der Abendfonne Strahl; 
Bon den Hufen ihrer Pferde 
Zönte weit umber die Erbe, 
Und die Hirfche flohn ins Tal, 


Auf des Söllers Bitter lehnte 
Die betäubte Agnes fich, 
Sah die blanfen Speere blinken, 
Sah den edeln Albrecht finten — 
Sanf wie Albrecht und erblich. 
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Bang von leifer Ahnung fpornte 
Horft fein fchaumbebedtes Pferd; 
Höret nun des Haufes Jammer, 

Eilet in der Schönen Kammer, 
Starrt und ſtürzt fich in fein Schwert. 


Rudolf nahm bie falte Tochter 
In den väterlichen Arm, 
Hielt fie fo zween lange Tage, 
Tränenlos und ohne Klage, 
Und verfchiedb im flummen Harn. 


1775. Friedr. Leopold Graf zu Stolberg. 








Die Weiber von Weinsberg. 


er fagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Soll fein ein wadres Städtchen, 
Soll haben, fromm und Hug gewiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. 
Kömmt mir einmal das Freien ein, 
So werd’ ich eins aus Weinsberg frein. 


Einsmals der Kaifer Konrad war 
Dem guten Städtlein böfe 
Und rüdt heran mit Kriegesichar 
Und BMeifigengetöfe, 
Umlagert’ es mit Roß und Mann 
Und fchoß und rannte drauf und dran. 
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Und als das Städtlein widerfiand, 
Zrug allen feinen Nöten, 
Da hieß er, hoch von Grimm emtbrannt, 
Den Herold ’neintrompeten: 
Ihr Schurten, komm' ich ’nein, fo wißt, 
Sol hängen, was die Wand bepift! 


Drob, als er den Avis alfo 
Sineintrompeten laffen, 
Gab’s euch ein Zetermordio 
Bu Haus und auf den Gaſſen. 
Das Brot war teuer in der Stadt, 
Doch teurer noch war guter Rat. 


D web mir armem Korpbon! 
D web mir! Die Paftores 
Schrien: Kyrie Eleifon! 

Wir gehn, wir gehn fapores! 
D web mir armem Korpdon! 
Es juct mir an der Kehle fchon. 


Doc wenn’s Matthä' am letzten if, 
Trotz Raten, Tum und Beten, 
So rettet oft noch Weiberlift 
Aus Aengſten und aus Nöten, 
Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Gehn über alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen lobefan, 
Seit geftern erft getrauet, 
Gab einen Mugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet, 
Den ihr, fo fern ihr anders wollt, 
Belachen und beflatfchen follt. 
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Zur Zeit der ftilen Mitternacht 
Die fchönfte Ambaffade 
Bon Weibern fih ins Lager macht 
Und bettelt dort un Gnabe. 
Sie bettelt fanft, fie bettelt ſüß, 
Erhält doch aber nichts als bies: 


Die Weiber follten Abzug ban 
Mit ihren beften Schäßen, 
Was übrig bliebe, wollte man 
Rerbauen und zerfegen, 
Mit der Kapitulation 
Schlich die Sefandefchaft trüb davon, 


Drauf, ale der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! was gefchiebet ? 
Es öffnet fich das nächfte Tor, 
Und jedes Weibchen ziebet 
Mir ihrem Männchen fchwer im Sad 
So wahr ich lebe! budepad. 


Manch Hoffchranz fuchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; 
Dod Konrad fprach: Ein Kaiferwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. 
Ha bravol rief er, bravo fo! 
Meint’ unfre Krau es auch nur fo! 


Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Weibern zu gefallen. 
Da ward gegeigt, da warb trompet't 
Und durchgetangt mit allen, 
Wie mit der Burgermeiflerin, 
So mit der Befenbinderin. 
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Ei! fagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wadres Städtchen, 
Hat, treu und fromm und flug gemwiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. 
Ih muß, kömmt mir das Freien ein, 
Fürwahr! muß eins aus Weinsberg frein. 


(*1774) 1777: Bürger. 


Der Bruder Sraurocef und die Pilgerin. 


&" Pilgermädel jung und fchörf 
Wallı’ auf ein Klofter zu. 
Eie zog das Glöcklein an dem Tor, 
Ein Bruder Graurock trat hervor, 
Halb barfuß, ohne Schuh. 


Eie fprach: Gelobt fei Jeſus Chriſt! 
In Ewigkeit! ſprach er. 
Gar wunderfeltfam ihm gefchab, 
Und als er ihr ins Auge fab, 
Da fchlug fein Herz noch mehr. 


Die Pilgerin mit leifem Ton 
Boll Holder Schüchternheit: 
Ehrwürdiger, o meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter bier 
In Kloftereinfamfeit? — 
6* 
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Kind Gottes, wie ſoll kenntlich mir 
Dein Herzgeliebter ſein? — 
Ach, an dem gröbſten härnen Rock, 
Au Geißel, Gurt und Weidenſtock, 
Die ſeinen Leib kaſtein. 


Noch mehr an Wuchs und Angeſicht, 
Wie Morgenrot im Mai, 
Am goldnen Ringellodenbaar, 
Am bimmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, lieb und treu! — 


Kind Gottes, o wie längft dahin! 
Zängft tot und tief verfcharrt! 
Das Gräschen fäufelt drüber ber, 
Ein Stein von Marmel drüdt ihn ſchwer, 
Zängft tot und tief verfcharrt! 


Siehft dort, in Immergrün verbüllt, 
Das Rellenfenfter nicht ? 
Da wohnt’ und weint er und verfam 
Durch feines Mädels Schuld vor Gram, 
Berlöfchend wie ein Licht. 


Sechs Junggefellhen ſchlank und fein, 
Bei Trauerfang und Klang, 
Sie trugen feine Bahr’ ans Grab, 
Und manche Zähre rann hinab, 
Indem fein Sarg verfanf. — 


D web, o weh! So bift du hin? 
Bift tot und tief verfcharrt? 
Nun brich, o Herz, die Schuld war dein! 
Und wärft du wie fein Marmelftein, 
Wärſt dennoch nicht zu hart. — 
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Geduld, Kind Gottes! Weine nicht, 
Nun bete deſto mehr! 
Vergebner Gram zerſpellt das Herz, 
Das Augenlicht verliſcht vor Schmerz, 
Drum weine nicht fo ſehr! — 


D nein, Ehrwürbiger, o nein, 
Berbamme nicht mein Leid! 
Denn meines Herzens Luft war er, 
So lebt umd liebt fein Jüngling mehr 
Auf Erden weit und breit. 


Drum laß mich weinen immerdar 
Und feufjen Tag und Nacht, 
Bis mein verweintes Auge bricht 
Und lechjend meine Zunge fpricht: 
Gottlob, num ift’s vollbracht! — 


Geduld, Kind Gottes! Weine nicht, 
D ſeufze nicht fo fehr! 
Kein Tau, fein Regentranf erquidt 
Ein Beilchen, das du abgepflückt, 
Es weltt, und blüht nicht mehr. 


Hufcht doch die Freud’ auf Flügeln ſchnell 
Wie Schwalben vor uns hin; 
Was halten wir das Leid fo feft, 
Das fchwer wie Blei das Herz jerprefit? 
Laß fahren! Hin ift bin! — 


D nein, Ehrwürdiger, o nein, 
Gib meinem Gram fein Ziel! 
Und litt ich um den lieben Dann, 
Was nur ein Mädchen leiden kann, 
Nie litt’ ich doch zu viel. 
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So ſeh' ich ihn nun nimmermebr? 
D web, nun nimmermebr? — 
Nein nein, ibn birgt ein büftres Grab, 
Es regnet drauf und fchneit berab, 
Und Gras weht drüber ber. — 


Wo feid ihr Augen blau und Far? 
Ahr Wangen rofenrot ? 
Ihr Lippen fü wie Nelkenduft? 
Ach, alles mobert in der Gruft, 
Und mich verzehrt die Not. — 


Kind Gottes, bärme fo bich nicht 
Und denf, wie Männer find: 
Den meiften webt’s aus einer Bruft 
Bald warm, bald falt, fie find zur Zuft 
Und Unluft gleich gefchwind. 


Wer weiß, troß deiner Treu und Huld 
Hätt' ihn fein Los gereut; 
Dein Liebfler war ein junges Blut, 
Und junges Blut hegt Wanfelmut 
Wie die Aprilenzeit, — 


Ach nein, Ehrwürdiger, ach nein, 
Sprich diefes Wort nicht mehr! 
Mein Zrauter war fo lieb und hold, 
War lauter, echt und treu wie Gold 
Und aller Falfchheit leer. 


Ach ift es wahr, daß ihn das Grab 
Im dunfeln Rachen hält? 
So fag’ ich meiner Heimat ab 
Und fege meinen Pilgerftab 
Fort durch die weite Welt. 
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Erjt aber will ich bin zur Gruft, 
Da will ich niederfnien, 
Da foll von Seufjerbauch und Kuf 
Und meinem Taufendtränenguß 
Das Gräschen frifcher blühn. — 


Kind Gottes, febr allhier erft ein, 
Daß Rub und Koft dich pflegt. 
Horch, wie der Sturm die Kahnen trillt, 
Und falter Schloßenregen wild 
An Dad und Fenfter fchlägt! — 


D nein, Ehrwürdiger, o nein, 
D halte mich nicht ab! 
Mag’s tun, daß Negen mich befällt, 
Wäſcht Negen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab. — 


Heida! feins Liebchen, nun kehr um! 
Bleib hier und tröfte dich! 
Feins Liebchen, fchau mir ins Geſicht, 
Kennfi du den Bruder Graurod nicht? 
Dein Liebfter, ach! bin ich. 


Aus boffnungslofem Liebesichmerz 
Erfor ich dies Gewand, 
Bald hätt? in Kloftereinfamteit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt, 


Doch Bott fei Dant! Mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum. 
Feind Liebchen, haft du wahr befannt ? 
Und gäbft du mir wohl gern die Hand? 
&o kehr' ich wieder um. — 
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Gottlob, Gottlobl Nun fahre hin 
Auf ewig Gram und Not! 
Willkommen, o willkommen, Luſt! 
Komm, Herzensjung', an meine Bruſt! 
Nun ſcheid' uns nichts als Tod, 


(*1777) 1778. Bürger. 





Die Gefchichte von Goliath und David, 


in Reime bradt. 


NR einft ein Niefe Goliath, 
Gar ein gefäbrli Mann, 
Er batte Treffen auf dem Hut 
Mit einem Klunfer dran 


Und einen Rod von Drap d’argent 
Und alles fo nach advenant, 


An feinen Schnurrbart ſah man nur 
Mit Gräfen und mit Grausg, 
Und babei fab er von Natur 
Pur wie der — aus, 
Sein Sarras war, man glaubt es faum, 
Eo groß fchier als ein Weberbaum. 


Er hatte Knochen wie ein Gaul 
Und eine freche Stirn 
Und ein entfeglich großes Maul 
Und nur ein fleines Hirn; 
Sab jedem einen Rippenftoß 
Und flunferte und prablte groß. 
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So fam er alle Tage her 
Und ſprach Ifrael Hohn. 
Wer ift der Mann? Wer wagt's mit mir? 
Sei Rater oder Sohn, 
Er fomme ber, der Lumpenhund, 
Ih bax'n nieder auf ben Grund. 


Da fam in feinem Schäferrod 
Ein Jüngling jart und fein; 
Er batte nichts als feinen Stod, 
Als Schleuder und den Stein 
Und ſprach: Du haft viel Stol, und Wehr, 
Ih fomm’ im Namen Gottes ber. 


Und damit fchleudert’ er auf ihn 
Und traf die Stirne gar; 
Da fiel der große Efel bin, 
So lang und did er war, 
Und David haut’ in guter Rub 
Ihm nun den Kopf noch ab dazu. 
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Ttau nicht auf deinen Treſſenhut, 
Noch auf den Klunfer dran; 
Ein großes Maul es auch nicht tut, 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem Fleinen lerne wohl, 
Wie man mit Ehren fechten fol. 
1778. Claudius. 
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Der Efel und der Hund. 


Yin Efel trabte feinen Schritt, 

Ein leichter Windhund trabte mit, 
Sie hatten einen Weg zu reifen. 
Pfui! fpricht der Hund, du träges Tier, 
Dian kömmt ja nicht vom Fleck mit bir! 
Er jagt voraus. In weiten Kreifen 
Kebrt er zurücd zum Efel bin, 
Begaffet ihn, verböhnet ibn 
Und fchieft dann fort gleich einem Pfeile 
Und macht fich drei aus einer Meile. 


ie geben weit, bergauf bergab, 
Durch lange Wälder, lange Triften, 
Der Efel immer feinen Trab, 
Das Windfpiel immer in den Lüften. 
Doc) diefer fpringt und rennt und fliegt 
Solange, bis auf halben Wege 
Er lechzend auf den Rippen liegt. 
Der Wohlbedächtige, der Träge 
Kam an, wohin fein Amt ihn rief. 


Wer war es, der gefchwinder lief? 


1778. Ludwig Heinrich Nicolai. 








Der Efel und die drei Herren. 
&" armer Bauer wollte fterben. 


Drei Söhne ftanden um ihn ber. 
Ach meine Kinder! feufzet er, 
Ich hinterlaſſ' euch nichts zu erben, 
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Als meinen Efel, den ihr fennt. 
Befigt ihn immer unzertrennt, 

Der brauch’ ihn heute, jener morgen, 
Und wem er bient, mag ihn verforgen. 


Der Bater flirbt. Der ältfte muf 
Den Efel wohl am erften baben. 
Bom Morgen in die Nacht läßt er das Grautier traben. 
An Futter nichts, an Schlägen Ueberfluf. 
Der Bruder, denket er, bat morgen ibn zu nähren, 
Der Efel kann die Koft auf beute wohl entbebren. 


Der zweite kömmt und holt den Gaul, 
Da faum der erſte weggewichen. 
Sa ba! das Freſſen macht ibn faul! 
Der Bruder bat ibm voll geftrichen. 
Geduld! ein Tag ift bald vorbei! 
Und wieder Knüttel ohne Heu. 


Den dritten Tag die alte Leier: 
Du ließeſt dir’s zu wohl bei meinen Brüdern fein. 
Ich balte dir die Krippe rein 
Und fpare mir den halben Dreier, 
Em wenig Faften ift gefund. 
Ich merfe fchon, du wirft zu rund. 


Der Efel fällt vor Schwäche nieder 
Und ſchnappt, und reget fich nicht wieder. 
1778. Ludwig Heinrih Nicolai. 


Holien. 


n China lag beim Sternenlichte 

Ein Jüngling — Dank fei der Gefchichte 
Für feinen Namen —, Holien 
Zag müd' auf feiner Binfenmatte 
Und ſah, vom Mäuber ungefehn, 
Der fein Gemach erſtiegen batte, 
Wie burtig er, was ihm gefiel, 
In feinen weiten Schnappfad ſteckte. 
Er regt fich nicht auf feinem Pfühl 
Und blinzt die Augen zu. Nun firedte 
Der Gaudieb die verruchte Hand 
Nach einem Topf von Siegelerde, 
Der leer in einem Winkel ftand. 
Laß, rief mit flebender Gebärde 
Jetzt Holien, laß, armer Mann, 
Mir diefen Topf, damit ich morgen 
Für meine Mutter kochen fann! 
Der Räuber bebt. Schlaf ohne Sorgen! 
Solch einen Sohn beſtehl' ich nicht, 
Xallt er, legt all die Beute nieder 
Und wifcht fih Tränen vom Geficht. 
Seit diefem Tag ftahl er nicht wieder. 


*1778. Pfeffel. 
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Der Knabe und fein Pater. 


in Schüler af, wie viele Knaben, 
> Die Datteln für fein Leben gern, 
Und um des Guten viel zu haben, 
So pflanzt' er einen Dattelfern 
In feines Vaters Blumengarten. 
Der Bater ſah ihm lächelnd zu 
Und fagte: Datteln pflanzeft du? 
D Kind, da mußt du lange warten! 
Denn wiffe, diefer edle Baum 
Zrägt oft nach zwanzig Jahren faum 
Die eriten feiner fühen Früchte. 
Karl, der fich deffen nicht verfab, 
Hielt ein und rümpfte das Gefichte. 
Ei, fprach er endlich zum Papa, 
Das Warten fol mich nicht verdrießen. 
Belohnt die Reit nur meinen Fleiß, 
So fann ich ja dereinft als Greis, 
Was jetzt der Knabe pflanzt, genießen. 


Pfeffel. 





Das Johanneswuͤrmchen. 


Zin Iohanneswürmchen ſaß, 
Seines Sternenſcheins 
Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhains. 
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Leiſe roch aus faulem Moos 
Seine Nachbarin, 
Eine Kröte, her und ſchoß 
All ihr Gift auf ihn. 


Ach, was hab’ ich dir getan? 
Nief der Wurm ihr zu. 
Zal fuhr ihn das Untier an, 
Warum glänzeft du? 


1779. Dfeffel 








Heinrich und Wilhelmine. 


Eine Romanze. 


einrich lag bei feiner Neuvermählten, 

Einer reichen Erbin von dem Rhein. 
Schlangenbiffe, die den Falfchen quälten, 
Ließen ibn nicht ſüßen Schlafs ſich freun. 


Zwölfe fchlug’s. Es drang durch bie Garbine 
Plötzlich eine Fleine, weiße Hand. 
Was erblict er? Seine Wilhelmine, 
Die im Sterbefleide vor ihm ftand. 


Bebe nicht! fprach fie mit leifer Stimme, 
Ehmals mein Geliebter, bebe nicht! 
Xch erfcheine nicht vor bir im Grimme, 
Deiner neuen Liebe fluch’ ich nicht. 
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Warum glaubt’ ich Schwache deinen Schwüren, 
Baute feſt auf Rärtlichfeit und Treu! 
Mir nicht träumend, daß ein Herz zu rühren — 
Mebr als rühren! — euch nur Spielwerk ſei. 


Zwar ber Kummer bat mein junges Zeben, 
Zrauter Heinrich, mitleidevoll verkürzt. 
Aber Tugend bat mir Kraft gegeben, 
Daß ich nicht zur Hölle mich geflürzt. 


Nur weil fterbend noch in meinem Herzen 
Ird'ſche Liebe — deine Liebe! — war, 
Soll bienieden ich, doch ohne Schmerzen, 
Freudlos irren dreimal fieben Jahr. 


Gute Werke, beil’ger Männer Bitte 
Können mindern diefen fchweren Bann. 
Doch du weißt es, daf in jener Hütte 
Meine Mutter wenig opfern kann. 


Schäße baft du, Heinrich. Ach, bediene 
Ihrer dich zu meiner Seele Raft; 
Schaffe Rube deiner Wilhelmine, 

Die du lebend ihr entzogen haſt! 


Opfte! fagit du? Ja, das Opfer blute! 
Brüllte Heinrich, noch in biefer Nacht. 
Eprang vom Lager, und in der Minute 
Ward, o Graus, der Selbftimord auch vollbracht. 


Gnabe fand fie. Doch ihr Ungetreuer 
War verloren ohne Wiederkehr. 
Us ein Echeufal, als ein Ungeheuer 
Walt fein Fuß zur Mitternacht umher. 
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Edle, weichgefchaffne fchöne Kinder, 
Wenn fie noch in holder Unfchuld blühn, 
Sehen feurig den verruchten Sünder, 
Rufen: Heil’ge Mutter, hilf! und fliehn. 
1779. Johann Zriedrih Auguſt Kajner. 








Franz und Fritz. 


Eine Romanze. 


wei Brüder wohnten — wo doch ſchon? 
Mich däucht, in Ammelharen; 

Die hatten jeder einen Sohn, 

Faſt beid' in gleichen Jahren. 


Die muntern Knaben liebten ſich, 
Als ſie noch ihren Ammen 
Im Arme tanzten, inniglic) 
Und fpielten fchon zuſammen. 


Fritz glühte froh wie Morgenrot, 
Hielt Kränzchen ihn umfchlungen, 
Und Franz vergaf fein Zuckerbrot, 
Kam Frigchen ihm gefprungen. 


Die Väter fahn es oft mit an, 
Wenn fie fich fo umfchlangen, 
Und Kreubdentränen floffen dann 
Herab auf ihre Wangen. 
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Man ſah fie alle Morgen früh 
Vergnügt jur Schule wandern, 
Kein Schüler lernte mehr als fie, 
Denn einer balf dem andern. 


Einft wollte Frigchens Bater weit, 
Wer weiß wohin, verreifen. 
Fritz, fprach der Vater, willft du beut 
Mit deinem Fränzchen fpeifen ? 


Ah ja, Papa! fprach unfer Fritz, 
Und faum war der im Wagen, 
So lief der Kleine wie der Blig, 
Es feinem Franz zu fagen. 


Franz, wie man benten fann, fprach ja, 
Ging mit nach Frigchens Haufe. 
Sie ſaßen wie bie Prinzen da 
Bei ihrem fleinen Schmaufe. 


Da fabe Krig die Kammertür 
(Sonft zu) igt offen fteben. 
Ach Fränzchen, fprach er, willft du bier 
Papas Gewehre feben? 


Sie ſchlichen alfobald hinein; 
Sieh, fagte Fritz, die vielen! 
Das follten rechte Flinten fein, 
Wenn wir Soldaten fpielen | 


Friſch, Fränzchen, nimm die braune da! 
Ich bleib’ hier bei der roten. 
Ach Frigchen? fagte Kranz, Papa 
Hat's aber doch verboten! 
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Ei was! nimm nur die Flinte bort, 
Mer wird uns benn verraten? 
Franz nahm fie hin, fie gingen fort 
Und fpielten firads Soldaten. 


Kranz fland voll Trog wie ein Sergeant, 
Denn Frig war fein Nefrute. 
Legt an! Gebt Feur! rief er entbrannt; 
Paff! — da lag Kranz im Blute. 


Arig warf ſich über Franzen bin, 
Den Strom des Bluts zu ftillen; 
Ach Fränzchen! rief er, ach, ih bin — 
Sag doch um Gottes willen! 


Franz ſah ihn an mit Todesqual, 
Als wollt’ er ihm vergeben, 
Drückt ihm die Hand, fchnappt noch einmal, 
Rum legtenmal nach Leben! 


Fritz fchrie, als würd' ein Meſſer ihm 
Tief in bie Bruft geftochen, 
Drauf ftürzt er tot bei Franzen bin, 
Das Herz war ihm gebrochen. 


Sein Bater fam drei Tag’ bernah 
Ins Tor und hört? die Sage; 
Er hört' es, ſeufzt' ein kurzes Ach! 
Und ftarb, gerührt vom Schlage. 
1779. Gökingt. 
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Luischen. 


— war ein wildes Kind, 
Noch wilder faſt wie Knaben, 
Und alle Lehren ſchlug's in Wind, 
Die ihm die Eltern gaben. 


Einſt lärmte ſie im Blindekuh 
Wie Bauern in der Schente, 
Schrie wie ein Fuhrmann be! und hul 
Und fprang auf Tiſch und Bänke. 


Der Schweiß jloß von der Stirn aufs Kleid 
Wie große Megentropfen, 
Man hörte ſchon zehn Schritte weit 
Ihr Herz im Bufen Hopfen. 


So fchlich fie heimlich fort und lief, 
Friſch einen Trunk zu wagen. 
Ihr Bruder Karl ſchlich nach und rief: 
Halt ein, ſonſt muß ich's fagen! 


Zuischen droht’ ihm, nahm das Glas 
Und tranf’s mit vollen Zügen. 
Karl, fprach fie drauf, Karl, fagft bu was, 
Gewiß, fo follft du's kriegen! 


Karl fchwieg und dacht’: ein wenig Bier 
Wird feinen Schaden bringen, 
Und damit lief er weg von ihr, 
Noch brav herumjufpringen. 


Er plagt am andern Morgen früh 
In feiner Schwefter Kammer. 
Ad, wie erfchraf er über fie! 
Was fah er da für Jammer! 
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Die arme Kleine konnte fchier 
Nicht ſtehen, liegen, figen; 
Bald flach ſie's dort, bald wieder bier, 
Wie lauter Napdelfpigen. 


Karl lief in Garten, fchrie und rang 
Die Haut ſich von den Händen, 
Sah himmelmärts und fchluchzte bang, 
Den Tod noch abzuwenden. 


Indes rührt man ihr Tropfen ein, 
Die gut, nur bitter waren; 
Da half fein Bitten und fein Dräun, 
Sie ließ den Löffel fahren. 


Und fchrie: Ich kann unmöglich ja 
Die Gall' Hinunterbringen! 
Doch! fagte freundlich die Mama, 
Berfuch’s, mußt dich nur zwingen ! 


Ja, forach der Doktor, liebes Kind, 
Sonft dringt der Tod zum Herzen! 
Was half’s? Luischen fchlug’s in Wind 
Und litt viel lieber Schmerzen. 


Erfült war leider nur zu bald, 
Was bier der Doftor fagte: 
Zuischen lag fchon ftarr und falt, 
Noch eh es wieder tagte, 


Karl ſah fie, fchrie erfchredlih: Ha! 
Und fiel im Ohnmacht nieder; 
Er fiel, weg war fein Atem da 
Und fam auch niemals wieder. 
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Man legte beid’ in einen Sarg, 
Den, wenn ihr einftens reifet, 
Man heutzutage noch in Warg, 
Nicht weit von Leipzig weiſet. 
1780. Gökingt. 





Der gute Reiche. 


Eine Erzählung. 


J einem Fluß, der rauſchend ſchoß, 
Ein armes Mädchen ſaß; 


Aus ihren blanen Aeuglein floß 
Manch Tränchen in das Gras. 


Sie wand aus Blümchen einen Strauß 
Und warf ihn in den Strom. 
Ad, guter Bater, rief fie aus, 
Ach lieber Bruder, komm! 


Ein reicher Herr gegangen kam 
Und ſah des Mädchens Schmer;, 
Sah ihre Tränen, ihren Gram, 
Und dies brach ihm das Herz. 


Was feblet, liebes Mädchen, dir? 
Was weineft du fo früb? 
Sag deiner Tränen Urfach mir, 
Kann ich, fo beb’ ich fie. 
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Ach lieber Herr, fprach fie und fab 
Mit trüben Aug’ ihn an: 
&ie fehn ein armes Mädchen ba, 
Dem Gott nur helfen kann. 


Denn fehn Eie, jene Nafenbanf 
Iſt meiner Mutter Grab, 
Und ach, vor wenig Tagen fanf 
Mein Bater bier binab, 


Der wilde Strom rif ibn dabin, 
Mein Bruder ſah's und fprang 
Ihm nad); da faht der Strom auch ibn, 
Und ach! auch er ertranf. 


Nun ich im Waifenhaufe bin, 
Und wenn ich Rafttag bab’, 
Schlüpf' ich zu dieſem Fluſſe bin 
Und weine mich recht ab. — 


Sollſt nicht mehr weinen, liebes Kind! 
Ich will dein Bater fein. 
Du baft ein Herz, das es verdient, 
Du bift fo fromm und fein. 


Er tat’s und nahm fie in fein Haus, 
Der gute reiche Mann! 
Zog ihr die Trauerfleider aus 
Und zog ihr fchönre an. 


Cie af am feinem Tiſch und tranf 
Aus feinen Becher fatt. — 
Du guter Neicher, habe Danf 
Für deine edle Tat. 
1781. Kaspar Friedrich Loffiue. 
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Die zween Hunde. 
Cine Kinderfabel. 


Se" Qunter bıelt fich ein paar Hunde; 
Es war ein Pudel und fein Sobn. 
Der junge, namens Pantalon, 

Vertrieb dem Herrchen manche Stunde. 
Er konnte tanzen, Wache ftehn, 

Den Echubfaren ziehn, ins Wafler gehn 
Und alles diefes aus dem Grunde, 

Der fchlaue Krig, des Jägers Kind, 
War Lehrer unfers Hundes geweſen, 

Und diefer lernte fo gefchwind, 

Als mancher Knabe kaum das Lefen. 
Einft fiel dem fleinen Junker ein, 

Es müßte noch viel leichter fein, 

Den alten Hund gelehrt zu machen. 

Herr Schnurr war fonft ein gutes Vieh, 
Doch feine Herrfchaft zog ihn nie 

Zu ſolchen bochftudierten Sachen; 

Er fonnte bloß das Haus bewachen. 

Der Knabe nimmt ihn vor die Sand 

Und ftellt ihn aufrecht an die Wand; 
Alein der Hund fällt immer wieder 

Auf feine Vorderfüße nieder, 

Man rufet den Profeffor Fri, 

Auch er erichöpfet feinen Witz. 

Umfonfi, es will ihm nicht gelingen, 

Den alten Schüler zu bezwingen. 
Vielleicht, fprach Fritze, Hilft der Stod. 
Er Holt den Stod, man prügelt Schnurren ; 
Noch bleibt er dummer als ein Bloc, 
Und endlich fängt er an zu murren. 
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Was wollt ihr? fprach der arme Tropf, 
Ihr werdet meinen grauen Kopf 

Doch ninnmermebr zum Doftor fchlagen. 
Gebt, werdet durch mein Beifpiel Flug, 
Ihr Kinder, lernet jegt genug, 

Ihr lernt nichts mehr in alten Tagen. 


1782. Dfeffel. 





Des Pfarrers Tochter von QTaubenhain. 


SE" Garten des Pfarrers zu Taubenhain 
' Gebt’s irre bei Nacht in der Laube. 
Da flüſtert und ſtöhnt's fo ängftiglich ; 

Da raffelt, da flattert und firäubet es fich, 
Wie gegen den Kalten die Taube. 


Es fchleicht ein Flämmchen am Unfenteich, 
Das flimmert und flammert fo traurig; 
Da ift ein Plätchen, da wächlt fein Gras, 
Das wird von Tau und von Megen nicht naf, 
Da weben die Lüftchen fo fchaurig. — 


Des Pfarrers Tochter von Taubenhain 
War fehuldlos wie ein Täubchen. 
Das Mädel war jung, war lieblich und fein; 
Biel ritten der Kreier nach Taubenhain 
Und mwünfchten Rofetten zum Weibchen. 


Bon drüben berüber, von drüben berab, 
Dort jenfeits des Baches vom Hügel, 
Blinkt ftartlich ein Schloß auf das Dörfchen im Tal, 
Die Mauer wie Silber, die Dächer wie Stahl, 
Die Fenſter wie brennende Spiegel. 
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Da trieb es ber Junker von Falkenſtein 
In Hüll' und in Füll' und in Freude. 
Dem Jüngferchen lacht in die Augen das Schloß, 
Ihm lacht’ in das Herzchen der Junker zu Roß 
Im funfelnden Jägergeichmeide. 


Er fchrieb ihr ein Vriefchen auf Seidenpapier, 
Umrändelt mit goldenen Kanten. 
Er ſchickt ihr fein Bildnis, fo lachend und bold, 
Berftedt in ein Herzchen von Perlen und Gold; 
Dabei war ein Ring von Demanten, 


Laß bu fie nur reiten und fahren und gehn! 
Lak du fie fich werben zufchanden! 
Rofertchen, dir ift wohl was Beſſers befchert. 
Ich achte des trefflichften Ritters dich wert, 
Belieben mit Leuten und Landen. 


Ich hab’ ein gut’ Wörtchen zu fofen mit bir, 
Das muß ich dir heimlich vertrauen. 
Drauf hätt' ich gern heimlich erwünſchten Befcheid ; 
Lieb Mädel, um Mitternacht bin ich micht weit, 
Sei wader und laß dir nicht grauen! 


Heut Mitternacht horc auf den Wachtelgefang 
Im Weizenfeld hinter dem Garten. 
Ein Nachtigallmännchen wird loden die Braut 
Mit lieblichem, tief aufflötendem Laut; 
Sei wader und laß mich nicht warten! 


Er kam in Kapp’ und Mantel vermummt, 
Er fam um bie Mitternachtsflunde. 
Er fchlich, umgürtet mit Waffen und Wehr, 
So leife, fo lofe wie Nebel einher 
Und ftillte mit Brocken die Hunde. 


% 106 =» 


Er fchlug der Wachtel heil gellenden Schlag 
Im Weizenfeld hinter dem. Garten. 
Dann lodte das Nachtigallmännchen die Braut 
Mit lieblichem, tief aufflötendem Laut; 
Und Röschen, ach! — lief ihm nicht warten. 


Er wußte fein Wörtchen fo traulich und füß 
In Ohr und Her; ihr zu girren. 
Ach, liebender Glaube ift willig und zahm! 
Er fparte fein Loden, die fchüchterne Scham 
Bu feinem Gelujte zu kirren. 


Er fchwur fich bei allem, was heilig und bebr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 
Und wann jie ſich ſträubte, und wann er fie z0g, 
Vermaß er fich teuer, vermaß er fich hoch: 
Lieb Mädel, es foll dich nicht reuen! 


Er zug fie zur Laube, fo düfter und ſtill, 
Bon blühenden Bohnen umpdürtet. 
Da pocht' ihr das Herzchen, da fchwol ihr die Bruſt, 
Da wurde vom glübenden Hauche der Luft 
Die Unfchuld zu Tode vergiftet. — — — 


Bald, als auf düftendem Bohnenbeet 
Die rötlichen Blumen verblübten, 
Da wurde dem Mädel fo übel und weh, 
Da bleichten die rofigen Wangen zu Schnee, 
Die funfelnden Augen verglübten. 


Und ale die Schote nun allgemach 
Sich dehnt’ in die Breit’ und Länge, 
Als Erdbeer und Kirfche fich rötet' und fchwoll, 
Da wurde dem Mädel das Brüſichen fo voll, 
Das feidene Röckchen fo enge. 
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Und als die Sichel zu Felde ging, 
Hub's an ſich zu regen und reden. 
Und als der Herbſtwind über die Flur 
Und über die Stoppel des Habers fubr, 
Da konnte fies nicht mebr veriteden. 


Der Bater, ein barter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Rofette: 
Haft du dir erbublt für die Wiege das Kind, 
So bebe dich mir aus den Augen gefchwind 
Und fchaff auch den Mann dir ins Bette! 


Er fchlang ihr fliegendes Haar um die Kauft, 
Er bieb fie mit fnotigen Riemen. 
Er bieb, das fchallte fo fchredlich und laut! 
Er bieb ihr die famtene Lilienbaut 
Boll fchwellender, biutiger Striemen. 


Er ftieß fie hinaus in finiterer Nacht 
Bei eifigem Regen und Winden, 
Sie klimmt' an dornigen Felſen empor 
Und tappte fich fort bis zu Falkenſteins Tor, 
Dem Liebften ihr Leid zu verfünden. 


D web mir, daß du mich zur Mutter gemacht, 
Bevor du mich machteft zum Weibe! 
Sieb ber! Sieb ber! Mit Jammer und Hobn 
Zrag’ ich dafür nun den fchmerzlichen Lohn 
An meinem zerfchlagenen Leibe! 


Sie warf ſich ihm bitterlich fchluchzend ans Herz; 
Sie bat, fie beſchwur ibn mit Zähren: 
D mach es num gut, was bu Übel gemacht! 
Bift du es, der fo mich in Schande gebracht, 
So bringe mich wieder ju Ehren! 
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Arm Närrchen, verfegt’ er, es tut mir ja leid! 
Wir wollen’s am Alten fchon rächen. 
Erſt gib dich zufrieden und barre bei mir! 
Ih will dich fchon hegen und pflegen allbier, 
Dann wollen wir's ferner befprechen. 


Ad, bier ift fein Säumen, fein Pflegen, noch Ruhn! 
Das bringt mich nicht wieder zu Ehren. 
Haft du einft treulich gefchworen der Braut, 
So laß auch an Gottes Altare nun laut 
Bor Priefter und Zeugen es hören! 


50, Närrchen, fo hab’ ich es nimmer gemeint! 
Wie fann ich zum Weibe dich nehmen? 
Entfproffen bin ich aus abligem Blut. 

Nur Gleiches zu Gleichen gefellet fich gut; 
Sonft müßte mein Stamm ſich ja fchämen. 


Lieb Närcchen, ich halte dir's, wie ich's gemeint: 
Mein Liebehen follft immerdar bleiben. 
Und wenn dir mein waderer Jäger gefällt, 
So laff’ ich mir's foften ein gutes Stüd Geld, 
Dann fönnen wir’s ferner noch treiben. 


Daß Gott dich, o fehändlicher, bübifcher Wann, 
Daß Gott dich zur Hölle verdamme! 
Entehr’ ih ale Weib dein adliges Blut, 
Warum denn, o Böfewicht, war ich einft gut 
Für deine unehrliche Flamme? 


So geb benn und frei’ dir ein abliges Weib! 
Das Blättchen fol fchrecdlich fich wenden! 
Gott fiehet und böret umd richtet ung recht. 
So müſſe dereinft dein niedrigfter Knecht 
Das adlige Beite dir ſchänden! 
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Dann fühle, Verräter, dann fühle, wie's tut, 
An Ehr' und an Glüd zu verzweifeln! 
Dann renn an die Mauer die fchänbliche Stirn 
Und jag eine Kugel dir fluchend durchs Hirn! 
Daun, Teufel, dam fahre zu Teufeln! 


Sie ri fich zuſammen, fie raffte fich auf, 
Sie rannte verzweifelnd von binnen, 
Mit blutigen Füßen durch Diftel und Dorn, 
Durch Moor und Geröhricht, vor Jammer und Zorn 
Rerrüttet an allen fünf Sinnen. 


Wohin nım, wohin, barmberziger Gott, 
Wohin nun auf Erden mich wenden? — 
Sie rannte, verjweifelnd an Ehr’ und Glüd, 
Und fam in den Garten der Heimat zurüd, 
Ihr klägliches Leben zu enden. 


Sie taumelt’, an Händen und Füßen verflommt, 
Sie froch zur unfeligen Zaube; 
Und jach durchzudte fie Web auf Web, 
Auf Ärmlichem Lager, beftreut mit Schnee, 
Bon Reifig und raffelndem Laube. 


Es wand ihr ein Knäbchen ſich weinend vom Schoß, 
Mit wilden, unfäglihem Schmerze. 
Und als das Knäbchen geboren war, 
Da riß fie die filberne Nadel vom Haar 
Und ftieß fie dem Knaben ins Herze. 


Kaum, als fie vollendet die blutige Tat, 
Begann fi ihr Wahnfinn zu enden. 
Kalt wehren Entfeken und Graufen fie an. 
D Jeſu, mein Heiland, was hab’ ich getan? 
Sie rang ſich das Baft von den Händen. 
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Sie kratzte mit blutigen Nägeln ein Grab 
Am ſchilfigen Unkengeſtade. 
Da ruh, du mein Armes, da ruh nun in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott! 
Mich hacken die Raben vom Rade. — 


Das iſt das Flämmchen am Unfenteich, 
Das flimmert und flammert ſo traurig. 
Das iſt das Plätzchen, da wächſt kein Gras, 
Das wird von Tau und von Regen nicht naß, 
Da wehen die Lüftchen ſo ſchaurig! 


Hoch hinter dem Garten vom Rabenſtein, 
Hoch über dem Steine vom Rade 
Blickt hohl und düſter ein Schädel herab, 
Das iſt ihr Schädel, der blicket aufs Grab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 


Alnächtlid herunter vom NRabenftein, 
Allnächtlich herunter vom Rabe 
Hufcht bleih und molfig ein Schattengeficht, 
Will löfchen das Flämmchen und fann es doch nicht 
Und wimmert am Unfengeftade. 


(*ı781) 1782. Bürger. 





Die Forelle. 


53 — einem Bächlein helle, 
Da ſchoß in froher Eil' 
Die launige Forelle 

Vorüber wie ein Pfeil. 


1783. 
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Ich ftand an dem Geftade 
Und ſah in füher Ruh 
Des muntern Kifches Bade 
Im klaren Bächlein zu. 


Ein Fiſcher mit der Rute 
Wohl an dem Ufer ftand 
Und ſah's mit kaltem Blute, 
Wie fich das Kifchlein wand. 
Solang' dem Waſſer Helle, 
So dacht' ich, nicht gebricht, 
So fängt er die Forelle 
Mit feiner Angel nicht. 


Doch plöglic) ward dem Diebe 
Die Zeit zu lang. Er madıt 
Das Büchlein plöglich trübe, 
Und eh’ ich es gedacht, 

So zuckte feine Rute, 
Das Fifchlein zappelt dran, 
Und ich mit regem Blute 
Sah die Betrogne an. 


* * 
* 


Die ihr am goldnen Quelle 
Der fihern Jugend weilt, 
Dentt doch an die Forelle! 
Seht ihr Gefahr, fo eilt! 
Meift fehlt ihr nur aus Mangel 
Der Klugheit. Mädchen, ſeht 
Berführer mit der Angel! 
Sonſt blutet ihr zu ſpät. 


Schubart. 
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Die Tobakspfeife. 


ott grüß euch, Alter! Schmedt das Pfeifchen? 
MWeift ber! Ein Blumentopf 

Bon rotem Ton, mit goldnem Reifchen! 

Was wollt ihr für den Kopf? — 


D Herr, den Kopf fann ich nicht laffen! 
Er kömmt vom bravften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baffen 
Bei Belgrad abgewann. 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet ſah man unfre Leute 
Der Türten Glieder mähn. — 


Ein andermal von euern Taten; 
Hier, Alter! feid fein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Dufaten 
Für euern Pfeifentopf. — 


Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Bon meinem Gnadenfold; 
Doc, Herr, den Pfeifenfopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 


Hört nur: einft jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluft; 
Da ſchoß ein Hund von Janitfcharen 
Den Hauptmann in die Brufl. 


Ich beb’ ihn flugs auf meinen Schimmel — 
Er hätt? es auch getan — 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Ru einem Edelmann. 
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Ich pflegte fein. Bor feinem Ende 
Reicht’ er mir all fein Geld 
Und dieſen Kopf, drückt' mir die Hände 
Und blieb im Tod noch Helv, 


Das Geld mut du dem Wirte fchenten, 
Der dreimal Plündrung litt! 
So dacht' ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligtum, 
Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife 
Und dann nach meinem Fuß. — 


Ihr rührt mich, Alter, bie zu Zähren. 
D fagt, wie hieß der Mann, 
Damit auch mein Herz ihm verebren 
Und ihn beneiden kann. — 


Man hieß ihn nur den tapfern Walther, 
Dort lag fein Gut am Rhein. — 
Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein! 


Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben! 
Bergeffet eure Not, 
Kommt, trinft mit mir von Walthers Reben 
Und eßt von Walthers Brot! — 
8 
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Nun topp! Ihr ſeid fein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Danf fol, wenn ich fterbe, 
Die Türkenpfeife fein! 
1783. Pfeffel. 


Der Junker und der Bauer. 


/in Bauer trat mit feiner Klage 

Bor Junker Alerander bin: 
Bernehmt, Herr, daß ich heut am Tage 
Recht fibel angefommen bin: 
Mein Hund bat eure Kub gebiffen. 
Wer wird den Schaden tragen müffen? — 
Schelm, das follft du! fuhr bier der Junter auf, 
Für dreifig Taler war mir nicht die Kub zu Kauf, 
Die follft du diefen Augenblick erlegen. 
Das fei hiermit erfannt von Mechtes wegen. — 
Ach nein, geftrenger Herr! Ich bitte, bört, 
Rief ihm der Bauer wieder zu, 
Ich hab’ es in der Angft verkehrt; 
Nein, euer Hund biß meine Kuh. 
Und wie hieß nun das Urteil Alerandere ? 
Ja Bauer! Das ift gan; was anders. 


(*1731) 1783 (1764), Ramler (nah Richey). 
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Helmut. 


Cine Romanze 


Si ww war ein Friedenjtörer, 
Banfı? und tat nie feine Pflicht, 
Dachte feinem guten Lehrer 

Biel Berdruß und folgte nicht. 

Bat fein Lehrer ibn, fo dachte 
Helmut: Sprid du nur! und lachte. 


Widerfpenftig war er, träge 
In der Reit des Unterrichts, 
Sur’ und harte Worte, Schläge, 
Denft! ſelbſt Schläge halfen nichts, 
Helmut ward indeffen größer, 
Aber leider nur nicht beffer. 


Ward vielmehr noch immer fchlimmer. 
Einft, nach einem böfen Streich, 
Sprach fein Lehrer: Er kömmt nimmer: 
Mebr auf einen grünen Zweig! 
Wenn ich lang’ im Grabe fchlafe, 
Trifft ihn, den er dran, die Strafe. 


Jetzt noch bitt' ich ihn mit Tränen, 
Helmut, beſſt' er ſich! denn ach! 
Schwere Strafen folgen denen, 

Die fich Laftern weihen, nad. — 
Statt erfchredt zurüdzufchaudern, 
Dentt er: Laß den Murrfopf plaudern! 


Jahre find indes verfloffen, 
Und der Lehrer lebt nicht mehr. 
Helmut fireift mit den Genoffen 
Seiner Streih’ im Wald umber 
g* 
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Und beflettert Eich’ und Buchen, 
Bogelnefter aufjufuchen. 


Diefem Wagbals war der Gipfel 
Eines Eichbaums nicht zu boch; 
Er binan, daß Bweig und Wipfel 
Eich von feiner Schwere bog. 
Heba! ſeht! bier ſteh ich, Brüder! 
Mief er von der Eiche nieder. 


Sprach nicht unfer Lehrer immer, 
Spielt’ ich irgend einen Streich: 
Helmut, Helmut, er kömmt nimmer 
Mehr auf einen grünen Zweig? 
Jetzo brächt’ ich ihn zum Schweigen, 
Säh' er bier mich auf den Zweigen. 


Und befinde mich gan; munter! — 
Als er fpottend noch fo fprach, 
Knack! da brach's, und er herunter, 
Daß er Hals und Beine brach. 
Einen Todesſchreck empfanden 
Ale, welche unten flanden. 


1783. Tiedge. 





Fritz der Naͤſcher. 
N war ein berjensguter Junge, 


Und Lernen war ihm nur ein Spiel, 
Doch auf den Wohlſchmack feiner Zunge 
Hielt leider Fritzchen gar zu viel. 
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Ihm tat's im Erd⸗ und Kimbeerfuchen 
Bon allen Jungen feiner nach, 
Und traun! er wär’ um ein Etücd Kuchen 
Geflettert auf das Rathausdach. 


Mit Diebftahl hätt' er fein Gewiffen 
Um alle Welt zwar nicht befchwert; 
Alein im Punft der Lecterbiffen 
War’s doch nicht fo ganz unverfebrt. 


Selbſt ein paar Kirfchen oder Pflaumen 
Zu fteblen hielt er für erlaubt; 
Denn ach! ihm hatte fchon fein Gaumen 
Die Herrfchat über fich geraubt. 


Die Speifefammer zu bemaufen, 
Stieg er ins Fenſter einft hinein; 
Da, dacht’ er, gibt es was zu fchmaufen, 
Da wird gewiß noch Torte fein! 


Doc, diesmal fand der gute Schiuder 
Eich febr betrogen; wie er fab, 
Stand nichts als nur ein wenig Zucker 
In einem irdnen Näpfchen da. 


Mit feinem naffen Finger büpfte 
Das Leckermaul das Näpfchen aus, 
Und aus dem offnen Feniter fchlüpfte 
Der Dieb gleich einer Ka’ hinaus. 


Doc bald fing er ſich an zu frümmen 
Gleich einem Wurm und ächjt” und fchrie; 
Denn folch ein Brennen, ſolch ein Grimmen 
In den Gedärmen fühlt’ er nie. 


1784. 
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Vergebene war's, um Hilfe fieben, 
Sein Nafchen bracht’ ibn mördriſch um; 
Was er für Zucker angefeben, 
War größtenteils Arfenicum. 
Gökiugk. 





Die Fiſcher. 


26 wohnt' ein Herr von Haren 
Bor etwa funfjebn Jahren 
Auf feinem Gute Wölbft; 
Der batte feine Freude 
An feinen Söhnen; beide 
Erjog der Vater felbit. 


Er lieh, fie zu vergnügen, 
Bald einen Drachen fliegen, 
Bald ibnen, doch von fern, 
Im Korft die Eber zeigen 
Und bald Raketen fleigen 
Bis an den nächften Stern. 


Auf einem Teich, der mitten 
Am Garten lag, durchfchnitten 
Eie oft auf einem Kahn 
Die kleinen fraufen Fluten, 
Dit ihren Angelruten 
Den gier’gen Hecht zu fabn. 


Dies Fifchen und dies Wiegen 
Im Kahn war ein Vergnügen, 
Das gern ſich Tag für Tag 
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Gewmacht die Junker hätten, 
Nur daß der Kahn an Ketten 
Und einem Schloffe lag. 


Als Herr und Frau von Haren 
Einft in der Kirche waren 
Und fich des nicht verfahn, 
Da fuchten ihre Jungen 
Den Schlüffel, ach! und fprungen 
Damit fort nach dem Kahn. 


Bei herzlich frohem Mute 
Schwebt ihre Angelrute 
Nun mitten übern Teich. 
He! rief ein Hirt, der nabe 
Am Raun fand und dies fabe, 
Säh' ist der Vater euch! 


Doch unfre Junker kehrten 
Den Nücden ibm und hörten 
Die Warnung faum mit an. 
It zuct die Schnur; o Freude! 
D großer Fang für beide! 
Ein Karpfen hängt daran. 


Der eine büct fich über 
Den Rand des Kahns; barüber 
Wird ihm der Kopf zu fchwer. 
Der Bruder will nicht finfen 
Ihn laffen; beid' ertrinfen! 

* — * 
Folgt ihr den Eltern mehr! 
1784. Gökingk. 
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Wie man’s treibt, fo geht's. 


SW war im Kinderrocke ſchon 
Ein ungezogner Knabe; 

Keck ſprach er allen Menfchen Hohn, 
Das war fo feine Gabe. 


Mandy Gängelband riß er entzwei 
Rum SHerzeleid ber Rofe, 
Entwifchte dann, und war er frei, 
So fhwärmt er wild im Hofe, 


Mit feiner Kraft wuchs auch fein Mut, 
Sein Ungeftüm, fein Toben; 
Kein Nachbar war dem Knaben gut, 
Kein Lehrer wollt’ ibn loben. 


Er fprang, er lief, er Eletterte 
Hoc Über Zaun und Heden; 
Dft fchrie die Mutter ach und web! 
Und ſah es an mit Schreden. 


Kein Graben war für ihn zu breit, 
Er mußt’ binüberfpringen; 
Doch wollte die Verwegenbeit 
Nicht immer recht gelingen. 


Sah er des Baters Rof im Stall, 
Huf, war der Bube droben; 
Und dann ging's über Berg und Tal, 
Daß Kies und Funken ftoben, 
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Das Sigen war nun gar fein Tod, 
Das Lernen feine Plage; 
Die Lehrer hatten ihre Not 
Und führten bittre Klage. 


Beim Schreiben batt’ er felten Rub, 
Ibn fchredten die Bofabeln; 
Kaum hört er noch geduldig zu 
Der Amme Wunberfabeln, 


Nun wuchs der Burfche fo heran 
Im zügellofen Wefen; 
Der Bart verfündigte den Dann, 
Doc, konnt’ der Mann kaum leſen. 


Leer war der Kopf und rob der Sinn, 
Wild, ungeſtüm und flüchtig, 
Die edle Jugendzeit war bin, 
Hans war zu nichts num tüchtig. 


Groß war er wohl, doch ungefchict 
Und feiner Eltern Schande, 
Bulegt ging er, vom Schimpf gebrüdt, 
Aus feinem Baterlande, 


Was half ibm das? Abm feblte ſtets 
Geſchick und Brot und Ehre. 
Denn, Freunde, wie man's treibt, fo geht's! 
Merkt euch die weife Lehre, 


1784. Philipp Julius Licberfühn. 
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Ibrahim. 


SN 5 Ferdinand mit frommer Wut 

7 Die Mauren von fich ſtieß, 
Floh Omars junges Heldenblut 
Durch Gusmans Ritterfpieh. 


Aus Furcht der Nache (reich und groß 
War diefer Sarazen) 
Floh Gusman und blieb atemlos 
Bor einem Garten ftehn. 


Hoch war die Mauer, doch er ſchwang 
Sich wie ein Pfeil binein 
Und fand in einem Bogengang 
Den Herrn des Guts allein, 


Er fleht um Schutz. Mit feinem Stab 
Schlägt Emir Ibrahim 
Bol Ernft jegt einen Pferſich ab 
Und teilet ihn mit ihm. 


Nimm bin! fprach er, du bift mein Gaft, 
Dies ift des Schußes Pfand, 
Den bu von mir zu hoffen haſt, 
Und gab ihm feine Hand. 


Da plöglich rief ein Mütterlein 
Den edeln Greis hinaus. 
Er ſchloß, um unentdedt zu fein, 
Den Gaft ins Gartenhaus. 


Es wurde Mitternacht; es kam 
Der neue Gaftfreund nicht. 
Nun kömmt er; aber bleiher Bram 
Entitellet fein Geſicht. 
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Den du erfchlugft, graufamer Chriſt, 
Sprach er, der war mein Sobn; 
Schön ift die Mache, fchöner ift 
Gebaltner Treue Zobn. 


Fleuch! Bor der Gartentüre ſteht 
Mein befles Pferd. Man fucht 
Dich an der See. Fleuch nach Toled, 
Bott ſchütze deine Flucht! — 


Siehſt du im Greis den halben Gott? 
Mer wohltut feinem Feind, 
Mein Sohn, wär’ er ein Hottentott, 
So ift er Gottes Freund, 


1784. Pfeffel. 








Schnell. 


Eine Erzäblung, die nicht erdichtet iſt. 


Say von zwei treuen Hunden, 
Ging Schnell, ein Fleifcher, über Land. 


Schon waren ihm nach wenig Stunden 
Die Türme feiner Stadt verfchwunden, 
Als in dem Wald, durch den der Weg fich wand, 
Ein Mann mit Knotenftod — im Blide 
Mebr tiefen Sram, ale Herzenstüde — 
Befcheiden jlebend vor ibm ftand: 
Freund! nur ein Kleines einem Armen, 
Bott näher bringt dich das Erbarmen. 
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Schnell wendet ſich und fucht hervor 
Ein Silberftüd, ald — mir erzittert 
Die Feder, und mir jingt das Ohr! — 
Als jener Unbold im Gewande 
Der Dürftigfeit durch einen Schlag 
Den Fleifcher, der nichts Arges wittert, 
Zu Boden ftürzt. Der Edle lag 
Beräubt und finnenlos im Sande 
Und auf dem Punft, beraubt zu fein. 


Doch Vorſicht und Inſtinkt verkürzen 
Die Freveltat: wie Blitze ſtürzen 
Die Hunde wütend auf den Mörder ein, 
Zerfleiſchen ſchrecklich ihn und yerren 
Ihn endlich nach dem nahen Sumpf. 
Dann fliegen ſie zu ihrem Herren, 
Der noch an allen Sinnen ſtumpf 
Zu Boden lag, beriechen und belecken, 
Ihn in das Leben zu erwecken, 
Ihm freundlich Händ' und Angeſicht. 


Schnell wachet auf, ſieht ſeinen Mörder nicht, 
Doch findet er ſein Geld und ſeine Hunde, 
Füblt eine Beule, keine Wunde 
Und wandert ſeines Weges fort. 


Urplötzlich dringt aus einem nahen Ort 
Ein kläglich Wimmern ihm zu Ohren. 
Er geht dem Laute nach und ſieht 
Den Räuber blutend und verloren, 
Wenn niemand rettet. Hochentglüht 
Von Menſchlichkeit und Tugend, ſpringet 
Er mutig in den Sumpf und zieht 
Selbſt feinen Möarder an das End und ringet 
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Ihm Haar und Kleider aus und jagt 
Die Hunde fort. Worauf er endlich fragt: 


Was tat ich dir, daß du mich ſchlugeſt 
Und friedlich nicht ein klein Geſchent von mir 
Zurück in deine Hütte trugeſt? 


Mitleiden, ſprach der Räuber hier, 
Mitleiden lebt nur noch in Sittenfprüchen ; 
Doch das Bedürfnis wird nicht fatt von Wohlgerüchen! 
Ih tat es, Wanderer, weil höchfter Grad der Not 
Mir nur die Wahl noch lief von mein: und deinem Tod! 


Ih könnte, fprach der Fleiſcher mit der Miene 
Des inneren Bewußtſeins, das 
So ſchön belobnet, wenn auch gleich auf ihrer Bühne 
Die Welt, die, was fie foll, faft immer noch vergaß, 
Es kaum bemerkt, ich fünnt auf Tod und Leben, 
Dich dem Gerichten übergeben ; 
Doch, armer Mann, was bälf’ es mir? 
Nimm diefe blanfen Taler hier 
Und eife, daß kein Beuge dort erzähle, 
Bas bier gefchehn! 

Erbabne Seele! 

Rief über ihm ein Genius 
Und fchwang das goldene Gefieder, 
Du lebft im fchönften aller Lieder 
Des Dichters, der dich fingen muß. 


1785. Joſeph Friedrich Engelfchall. 
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Die Kuh. 


9* Magdalis weint auf ihr letztes Stück Brot, 
Sie konnt’ es vor Kummer nicht effen. 

Ach, Witwen befümmert oft größere Not, 

Als glückliche Menſchen ermeifen. 


Wie tief ich auf immer geichlagen nun bin! 
Was hab’ ich, bift du erft verzehret? — 
Denn Iammer! ihr Eins und ihr Alles war bin, 
Die Kub, die bisher fie ernähret. 


Heim famen mit lieblihem Schellengetön 
Die andern, gefättigt in Fülle. 
Bor Magdalis Pforte blieb keine mehr ftehn 
Und rief ihr mit fanftem Gebrülle. 


Wie Kindlein, welche der näbhrenden Bruft 
Der Mutter fich follen entwöhnen, 
So tlagte fie Abend und Nacht den Verluft 
Und löfchte ihr Lämpchen mit Tränen. 


Sie fant auf ihr ärmliches Lager dahin 
In boffnungslofem Berzagen, 
Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn, 
An jeglichem Gliede zerfchlagen. 


Doch ſtärkte fein Schlaf fie von Abend bis früh. 
Schwer abgemüdet, im Schwalle 
Bon Ängftlihen Träumen, erfchütterten fie 
Die Schläge der Glockenuhr alle. 


Früh tat ihr des Hirtenhornes Getön 
Ihr Elend von neuem zu wiffen. 
D wehe! Nun hab’ ich nichts aufzuftehn! 
So ſchluchzte fie nieder ins Kiffen. 
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Sonſt wedte des Hornes Befchmetter ihr Herz, 
Den Bater der Güte zu preifen, 
Jegt zürnet' und hadert' entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Witwen und Waifen. 


Und borch! Auf Ohr und auf Herz wie ein Stein 
Fiel's ihr mit dröhnendem Schalle. 
Ihr rieſelt' ein Schauer durch Part und Gebein: 
Es bünft ihr wie Brüllen im Stalle, 


D Himmel! Berzeihe mir jegliche Schuld 
Und abnde nicht mein Verbrechen! 
Sie wähnt', es erbübe fich Geiftertumult, 
Ihr ſträfliches Zagen zu rächen. 


Kaum aber hatte vom fchredlicdyen Ton 
Sich mählich der Nachhall verloren, 
So drang ihr noch lauter und deutlicher fchon 
Das Brüllen vom Stalle zu Obren. 


Barmberziger Himmel, erbarme dich mein 
Und halte den Böſen in Banden! 
Zief barg fie das Haupt in die Kiffen binein, 
Daß Hören und Sehen ihr fchwanden. 


Hier ſchlug ihr, indem fie im Schweiße zerquoll, 
Das bebende Herz wie ein Hammer; 
Und drittes, noch lauteres Brüllen erfcholl, 
Als wär's vor dem Bett in der Kanımer. 


Nun fprang fie mit wilden Entfegen heraus, 
Stieß auf die Laden ber Belle; 
Schon firahlte der Morgen, der Dämmerung Graus 
Wich feiner erfreulichen Helle. 
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Und als fie mit heiligem Kreuz fich verfehn: 
Gott helfe mir gnädiglich, Amen! 
Da wagte ſie's zitternd, zum Stalle zu gehn 
In Gottes allmächtigem Namen, 


O Wunder! Hier kehrte die berrlichfte Kuh, 
So glatt und fo blank wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernen Sternchen ihr zu. 
Bor Staunen entfanf ihr der Riegel. 


Dort füllte die Krippe frifch duftender Klee, 
Und Heu den Stall, fie zu nähren; 
Hier leuchtet” ein Eimerchen, weiß wie der Schnee, 
Die firogenden Euter zu leeren, 


Sie trug eim zierlich befchriebenes Blatt 
Um Stirn und Hörner gewunden: 
Zum Troſte der guten Frau Magdalis bat 
M. N. hierher mich gebunden. 


Gott hatt! es ihm gmädig verlieben, die Not 
Des Armen fo wohl zu ermeffen. 
Bott hatt? ihm verlieben ein Stüdlein Brot, 
Das konnt’ er allein nicht effen. — 


Mir däucht, ich wäre von Gott erfehn, 
Was gut und was fchön ift, zu preifen: 
Daber befing’ ich, was gut ift und fchön, 
In fchlicht einfältigen Weifen. 


So, ſchwur mir ein Maurer, fo iſt es gefchehn! 
Alein er verbot mir den Namen. 
Bott laff? es dem Edeln doch wohl ergehn! 
Das ber’ ich berzinniglich, Amen! 
1785. Bürger. 
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Seelengroͤße einer Bauermagd. 
Eine wahre Geſchichte. 


J eines Müllers Hofe hatte ſich bei Nacht 

Ein angeſchloßner Hund von ſeiner Kette 

Einſt losgeriſſen. Von dem Lärm erwacht 

Der Herr und ruft die Magd. Die ſpringt ſchnell aus 
dem Bette 

Und eilt halb nackt heraus, den Hund 

An ſeine Kette wieder anzulegen; 

Doc vor der Türe ſpringt er wütend ihr entgegen 

Und beißt an Arm und Fuß fie wund. 

Der Müller eilt auf ihr Gefchrei 

Strads mit den Seinigen berbei. 

Sie reißt die Türe zu. Zurück! ruft fie, 

Der Hund ift toll. Ich bin nun fchon gebiffen! 

Laßt mich! ich will allein ſchon wieder feft ihn fchließen, 

Eie kämpft hierauf mit großer Müh 

Eich mit dem Hund herum. Es floß 

Das Blut ihr firommeis aus den Wunden. 

Doc ließ fie ihn nicht eber los, 

Bis fie ihn wieder feft gebunden, 

Worauf man ihn alsbald erfchoh. 


Die Magd ging ftil und ohne Klagen 
In ihre Kammer und erwartete den Tod. 
Umfonft war Hilfe; fie befahl ſich Gott. 
Die Wut brach aus: fie flarb im wenig Tagen. 


Die Seelengröße hängt an feinem Stande, 
Bum Heldentode flärft den Krieger oft der Blick 
Auf Maufoleen; nur für Menfchenglüd 
Starb unfre Dörferin und ruht — in fchlechtem Sande. 
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Die Schaßgräber. 


Si" Winzer, der am Tode lag, 

” MNief feine Kinder an und ſprach: 

In unferm Weinberg liegt ein Schaß; 

Grabt nur darnach! — An welchem Plag? 
Schrie alles laut den Vater an. — 

Grabt nur! — D weh! da ftarb der Mann. 


Kaum war der Alte beigefchafft, 
Da grub man nach aus Leibeskraft. 
Dit Hade, Karft und Spaten ward 
Der Weinberg um und um gefcharrt. 
Da war fein Kloß, der ruhig blieb; 
Man warf die Erde gar durchs Sieb 
Und zog die Harfen freu; und quer 
Nach jeden Steinchen bin und ber. 
Aleın da ward fein Schag verfpiürt, 
Und jeder bielt fich angeführt. 


Doch kaum erfchien das nächſte Jahr, 
Eo nahm man mir Erftaunen wahr, 
Daß jede Mebe dreifach trug. 

Da wurden erft die Söhne flug 
Und gruben nun jabrein jahraus 
Dee Schatzes immer mebr heraus, 
* * 
* 

Ihr Leutchen, Schätzegräberei 
Iſt juſt nicht immer Narretei. 

1787. Bürger. 
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Der Vatermoͤrder. 


raf Eulenfels war reich an Gold, 
Doch arm an Lebensfreuden, 

So wie der Uhu einfam grollt, 

Sah man ihn Menfchen meiden. 

Ihn nagt' ein Wurm, der nimmer wich 

Und da fogar ibn quälte, 

Als feine Tochter Anna ſich 

Mit Zunfer Horft vermäblte. 


Sein düftrer Blick verfcheuchte ganz 
Die Fröhlichkeit vom Feſte, 

Und feiner hundert Kerzen Glan; 
Beftrablte ſtumme Gäſte. 

Ein fremder Ritter, Karl von Sturm, 
Befand ſich unter dieſen. 

Ihm ward ein Zimmer in dem Turm 
Des Schloffes angewieſen. 


Um Mitternacht entfchlief er kaum 
Am weichen Schwanenbette, 
Da weckt' ihn aus dem erſten Traum 
Das Klirren einer Kette. 
Erfchroden rafft er ſich empor, 
Dentt, feine Sinne trügen; 
Doc) flirrt es ftärfer als zuvor 
Und fommt herauf die Stiegen. 


Es tappt im Borfaal ber und bin, 


Echleicht jegt herein und raffelt 2 
o 
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Am Bett vorüber zum Kamin, 
Wo noch die Flamme praffelt. 
Hier bleibt’s und ftöhnet fchauerlich 
Wie Ruf aus einem Grabe: 
Hubu! wie lange, feit ich mich 
Nicht mehr gewärmet habe! 


Karl zog ſich graufend an die Wand; 
Dann fchob er die Garbine 
Des Berts zurück mit leifer Hand 
Und blidte zum Kamine. 
Hier faß, des Todes Bild, ein Greis, 
Mit Lumpen nur bebangen; 
Sein langer Bart floß ſilberweiß 
Bon leichenfahlen Wangen. 


Bald fah er irr und wirr umber, 
Bald ftarr hin nach den Dielen; 
Es fchien, als wogt’ in ihm ein Meer 
Bon marternden Gefühlen. 
Denn wie jerrüttet im Gehirn 
Rang er die Knochenhände 
Und ſtieß verzweifelnd feine Stirn 
Ans Mauerwerk der Wände. 


Halt ein! rief Karl, wer du auch bift! 
Halt ein! Was ift dein Iammer? 
Zebit du noch wirklich, oder ift 
Das Beinhaus deine Kammer? — 
Der Greis fchraf auf und ſchwankte bin 
Ans Berte: Fremdling, bebe 
Nicht vor mir armem Mann! Ich bin 
Kein böfer Geift, ich lebe! 
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Nun dann, Nachtwandler, beichte frei! 
Was drüden dich für Leiden? 
Ich helfe dir, bei Rittertren! 
So du's verbienft, mit Freuden. — 
Ja, Rittersmann, ich will mein Leid 
Euch offenherzig Hagen; 
Doc, fagt mir erft, was rollten heut 
Durchs Schloß fo viele Wagen ? 


Ih konnt’ in meinem Felfenneft 
Bor dem Getös nicht ſchlafen; 
Was gab’6? — Je nun, das Hochzeitfeft 
Der Tochter von dem Grafen. — 
Des Grafen? Meiner Entelin? 
D Bott! fei ihr Berater! 
Ihr glaubt, ich rafe. Mein, ich bin, 
Ich bin — bes Grafen Bater. 


Ja, Herr, ich fag’ es noch einmal: 

Mein Sohn ift der verruchte 

Graf Eulenfels, den ich zur Qual 
Des Abgrunds oft verfluchte. 

Er bat, der feltne Böfewicht, 

Mit Ketten mich beladen, 

Denn feiner Habfucht fraßen nicht 
Mic, früh genug die Maden. 


Der Unmenfch! ach, er zeigte flar, 
Da noch die Kinderftube 
Der Echauplag feiner Taten war, 
Sich ſchon als böfer Bube. 
Mit feinem Wuchs flieg Tritt für Tritt 
Die Bosheit. Jener machte 
Bum Gipfel faum den legten Schritt, 
Als fie ihn auch vollbrachte. 
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Und dieſe ſchwarze Tat begann 

In ſeiner Bruſt zu kochen, 

Als er einſt einen Edelmann, 

Des Bater ſeit vier Wochen 
Begraben war, umgeben fand 

Bon Reichtum und Bafallen. 

Da fiel er von der Dienfchheit Rand 
Dem Teufel in die Krallen. 


Er fam zurüd, ging wie ein Bär 
Serum und pries mit Brummen 
Des Edelmanns Bafallenbeer 
Und bie ererbten Summen. 
Dann warf er fcheele Blick' auf mich, 
Worin ich heil gefchrieben 
Den graffen Wunfch las: Wenn wir dich 
Doc heute fchon begrüben! 


So trieb er's einen Monat lang, 
Daß jedermann ihn fcheute. 
Nun ward fein Plan zur Tat: es drang 
Ein Trupp vermummter Leute 
Bei Nacht in meinem Zimmer ein, 
Riß nadt mich aus dem Bette 
Und legte, taub bei meinem Schrein, 
Am Turm mich an die Kette, 


Drei Tage ſaß ich fchwermutsvoll; 
Dann hört' ich Glocken läuten 
Und Zotenfang. Das mochte wohl 
Auf mein Begräbnis deuten. 
Bollführt war nun die Scheidewand, 
Die von der Welt mich trennte, 
O daß ich euch, was ich empfand, 
Recht klar befchreiben könnte! 
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Ich flehte hundertmal: Laßt doch, 
Eh meine Augen brechen, 
Mich nur zwei Augenblicke noch 
Mein Kind, den Grafen, ſprechen! 
Doch ganz umſonſt. Allmorgens bringt 
Ein Stallknecht des Tyrannen 
Mir Brot und Waſſer, pfeift und ſingt 
Und gehet kalt von bannen. 


Schon zwanzig Jahre hab’ ich bier 
Im Burgverließ durchjammert. 
Mein Wärter hatte heut die Tür 
Nicht feft genug verflammert; 
Drum hab’ ich euch in Angſt gebracht. 
Der Hahn fängt an zu frühen. 
Schlaft ruhig, Nitter! ich will facht 
Zurück nun wieder geben. 


Bewegt rief Karl: Ihr armer Mann! 
Wie fchredlich, was ich hörte! 
Kür euch zu tun, was ich nur fann, 
Schwör' ich bei meinem Schwerte! 
Kommt, eb die Ungeheuer bier 
Bom Schlummer noch erwachen! 
Kommt eilend fort, dann wollen wir 
Das übrige fchon machen. — 


Nein, Ritter! mir ift Einſamkeit, 
Fern von den wilden Horden 
Der Menſchen, wie ein Alltagskleid 
Nun lieb und wert geworben. 
Die Stille meines Kerkers mag 
Ich nicht um Lärm vertaufchen; 
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Drum laßt mich gehn! Schon graut der Tag; 
Man möcht' uns hier belauſchen! — 


Mag lauſchen Mordluſt und Verrat, 
Euch darf davor nicht grauen. 
Mein Schwert ſoll euch gebahnten Pfad 
Durch eure Feinde hauen! 
Wollt ihr in ew'ger Tränenflut 
Hier euer Leben enden? 
Nein, geht mit mir, und Gut und Blut 
Will ich für euch verſpenden! 


Welch Zaudern, Graf! Verlanget ihr, 
Daß ich zur Haupiſtadt jage 
Und euern Sohn, das Tigertier, 
Beim Fürften dort verflage? — 
Nein, braver Mann! Gewiffensnot 
Iſt drüdender als Ketten, 
Und ach! von diefer fann fein Gott 
Eeſchweig' ein Fürft, mich retten. 


Seht ihr das Blut dort an der Wand? 
Dies Blut bier, wo wir fichen? 
Und flöh' ich an des Meeres Strand, 
Co würd’ ich’s dort auch feben! 
Dies Blut ift meines Vaters Blut, 
Wird mich bei Gott verklagen. 
Stier hab’ ich, um fein Geld und Gut 
Ru erben, ihn erfchlagen! 


Die Etelle brennt wie Höllenglut — 
Lebt wohl! — Mögt für mid, beten! 
D fchaut ihr dort den Dann vol Blut, 
Der mir den Weg vertreten? — 
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Hinab, hinab, erzürnter Geift, 

Sinab in deine Höhle! 

Ich folge — Gott! mein Herz jerreift — 
Erbarm dich meiner Seele! — 


Der Batermörder fiel, um fich 
Nie wieder zu erheben; 
Denn um ihn ftritten fürchterlich 
Im Staube Tod und Leben. 
Entfegen, kalt wie Eis, ergoß 
Eich durch des Ritters Glieder; 
Er floh das grauenvolle Schloß 
Sofort und ſah's nie wieder. 


1788. gangbein. 


Das Abenteuer des Pfarrers Schmolfe 
und des Schulmeifters Bakel. 


ı jebt er, wir geben itr? Da fiehn 
RI Die Ochfen nun am Berge! 
Ich warn” ihn wohl, nicht links zu gebn; 
Doch er iſt Faſelgörge. 
O weh, die Nacht iſt ſchauerlich! 
Ah Bakel, rett' er mich und ſich! — 


Hic haeret aqua, mein Herr Pfarr! 
Ich wei nicht mehr zu beiten; 
Doch zittr' ich gar nicht wie ein Narr 
Bor Näubern und vor Wölfen. 
Koray fagt: Purus sceleris 
Non eget Mauri jaculis. — 
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D wär’ doch er und fein Latein 
Beim Styr, und ich — im Bette! 
Er treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angſt Gefpöite ? 
Doch fill Dort flimmert tief im Schoß 
Des Tals ein Licht! Gehn wir drauf los? — 


Cur non, mi domine? Es muf 
Ja dort ein Menfch logieren. 
Der Herr mit Schwanz und Pferdefuß 
Wird da nicht rejidiren. 
Sin, cito hin! Schon mwittr’ ich fchier 
Ein Gläschen gutes Magenbier. — 


208 fteuerten nun auf das Licht 
Die Herren, deren Namen 
Der Titel nennt. Bald hätt’ ich nicht 
Geſagt, woher fie famen. 
Eie fchleppten fich von einem Schmaus 
Samt ihrem Kuchenfad nach Haus. 


Erreicht war jegt die Hütt' im Tal. 
Ein Mann in brauner Weile 
Empfing mit finfterm Blick und fahl 
Die fpäten fchwarzen Gäſte. 
Eie baten bis zur Tageszeit 
Um Dach und Zah. Er war bereit. 


Doch meine Herren, mir gebricht’s 
An Betten; ich fann Ihnen 
Bu ihrer Leibesruh mit nichte 
Als einer Strohbucht dienen. 
Die foll im obern KRämmerlein, 
Wenn fie belieben, fertig fein. 
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Wehmütig ſah auf feinen Bauch 
Der Pfarr, als wollt’ er fagen: 
Wird dir, du fettes Schneckchen, auch 
Das harte Stroh behagen? 

Doch Bakel fprach: Perfectum est 
Sub sole nil. Mad’ er das Neft! 


Kaum fagt’ er’s, als es fchon geſchah. 
Der arme Paltor Schmolfe 
Sing, weil er feinen Stugbod fab, 
Ans Feniter feine Wolke, 
Warf fich auf die verhaßte Streu, 
Und fein Gefäbrte nebenbei. 


Nur eine dünne Brettwand fchied 
Die Pilger von dem Wirte, 
Der jetzt ein langes Abendlied 
Nebft feinem Weibe fchwirrte, 
Den Abendfegen las und dann 
Noch diefes Bettgeſpräch begann: 


Ja, Kran, fobald der Morgen graut, 
Bill ich die Schwarzen fchlachten ; 
Sie find, wenn man fie recht befchaut, 
Biel fetter, als wir dachten. 
Der eine Burſch ift fugelrund ; 
Mir wäſſert fchon nach ihm der Mund. — 


Der Wirt,"ein braver Fleiſcher, fprach, 
Mit Ehren zu vermelben, 
Bon feinen Schweinen. Aber ach! 
Wie zagten unfre Helden! 
Sie ftanden in dem tollen Wahn, 
Die Rede ging’ ibr Leben an. 
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Se, Bafel, ſchläft er? hört er nicht, 
Was in der Nebenſtube 
Der Menfchenfreffer von ung fpricht ? 
up! eine Mördergrube 
Iſt dies vermaledeite Haus. 
Wär’ ich lebendig nur heraus! — 


Proh dolor! Doch wir fteben ja 
Noch nicht in Charons Nachen; 
Noch können viel convivia 
Ihr Bäuchlein runder machen, 
Eperr oculos! Sehn Sie nicht hier 
Ein Fenfter? Durch das fpringen wir. — 


Ja, fo ein leichter Flederwiſch 
Wie er kann das wohl wagen 
Und dennoch feinen Leichnam frifch 
Und wohl nach Kaufe tragen. 
Ich aber flürzte, Bott erbarm’! 
Gleich in tes Todes offnen Arm. — 


Die Bakelſche Veredfamfeit 
Gab ſich noch nicht gefangen 
Und bombarbdirte lange Reit 
Mit Gründen auf den bangen, 
Berzagten Seelenhirten los, 
Bis er zum Koppas fich entfchlof. 


Nun war nur noch die Krage, wer 
Boran boppaffen follte. 
Eie bisputirten bin und ber, 
Und feine Eeele wollte, 
Bis endlich noch der Pädagog 
Ruerft hinab ins Höfchen flog. 
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Er fürjte, salva venia, 
Auf einen Berg von Dünger; 
Es lag ſich gar nicht unfanft da, 
Auch ſchmerjt' ihn nicht ein Finger. 
Doc jetzt fiel wie ein Felfenftüd 
Sein plumper Freund ihm aufs Genick. 


Nach Felfenfitte wich er auch 
Kein Haar, trotz Bakels Fluchen; 
Der mußte durch des Hügels Bauch 
Sich einen Ausweg ſuchen. 
Bum Stehen brachte Schmolken kaum 
Ein aufgefundner Hebebaum. 


Stodfinfter war's ; in Strömen ſchoß 
Der Megen von dem Dache, 
Und vor der Hoftür lag ein Schloß, 
Traun, eine böſe Sache! 
Denn fruchtlos war nun ihr Bemühn, 
Dem Kammibalen zu entfliehn. 


Auch machten fie fich ſchon bereit, 
Der Welt Valet zu fingen, 
Ihr letztes Reſichen Lebenszeit 
Im Trocknen hinzubringen 
War noch ihr Wunſch. Erfahrung lehrt: 
Wer mäßig wünfcht, der wird erbört. 


Drum fanden auch ein Obdach bald 
Die Todesfandidaten. 
Es war des Tieres Aufenthalt, 
Das fi zum Kirchweihbraten 
Der Landmann wählt, Doch frei heraus! 
Es war der Schweine niedres Haus, 
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Hurt! floh das wilde Rüffelvieb 
Durchs aufgemachte Pförtchen ; 
An deffen Statt bezogen fie 
Gedudt das Rofengärtchen 
Umarmten fich wie Brüder fein 
Und fprachen Mut und Troſt fich ein. 


Bebenf’ er, Freund, was ift das Grab? 
Ein Tor zu beflern Ronen, 
Wo ruhen wird der Bettlerfiab 
Bertraut bei Kaiſerkronen. 
Dann bleibt er nicht mehr Famulus, 
Der die Agende tragen muß. — 


Sa, fchön fagt’s der Lateiner fo: 
Si hora mortis ruit, 
Tune is fit Irus subito, 
Qui modo Croesus fuit. — 
So fosten fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenrot ins Höfchen drang. 


Nun fnarrte plöglich eine Tür; 
Der braune Menfchenfreifer 
Kam an, im Auge Morbbegier, 
Und wetzte feine Meffer. 
Heraus, ihr Schwarzen, frifch heraus ! 
Mit euerm Leben ift es aus! — 


Er griff hinein mit rafcher Hand, 
Sein Vieh herauszuholen; 
Doc fchnell, als hätt’ er fich verbrannt 
An Balels dien Sohlen, 
Fuhr er zurücd, lief ber und bin 
Und fohrie: Der Teufel ſteckt darin! 
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Nunmehr ward's vor den Augen hell 
Den blinden Stußeböden; 
Sie zeigten ſich und heilten ſchnell 
Dadurch des Hauswirts Schreden, 
Dann warb ein Frühſtück bergebracht 
Und viel aus Herzensgrund gelacht. 


Beim Abfchied ſchwur das Kleeblatt zwar, 
Den Spaß nicht zu verraten; 
Doch jüngft bat ich den ledern Pfarr 
Auf einen Wildbretebraten. 
Drob freute fo fich fein Gemüt, 
Daß er die Schnurre mir verriet. 
1788, Langbein. 





Der Gerichtsverwalter. 


— Veit, das Schrecken armer Bauern, 
Trug ſeinen dicken Wanſt laut krächzend über Land 
Und rief, als er von Regenſchauern 

Ein Bächlein angeſchwollen fand, 

Den nächſten Ackersmann: Mein Lieber, 

Kommt her und huckt mich da hinüber! 

Der ſprang herbei im ſchnellſten Lauf; 

Hochedler Herr, gleich will ich Ihnen 

Rum Leibroß untertänig dienen 

Und lud den Aktenreiter auf. 


Als aber mitten in dem Bach 
Der fattelfefte Rundbauch fprach: 
Ih will's euch danten, lieber Alter, 
Werd’ ich nur wiederum Gerichtsverwalter — 
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Da ftand fein Träger fill und fragte: Was fügt er? 

Iſt er denn nicht Gerichtsverwalter mehr? — 

Ach, feufjte drauf der Mitter tief und fchwer, 

Wißt ihr's noch nicht? Ich bin entfegt vor wenig Tagen. — 
Patfch! warf den dummen, dummen Reit 

Der Bauer ab, lief fort und höhnt' ihn: Laßt mir's fagen, 
Wenn ihr Gerichtsverwalter wieder feid, 

Alsdann will ich euch weiter tragen. 


1788. Langbein. 





Der Wilde. 


&" Ganabdier, der noch Europen« 
Uebertünchte Höflichkeit nicht fannte 
Und ein Herz, wie Gott es ibm gegeben, 
Bon Kultur noch) frei im Bufen trug, 
Brachte einft, was feines Bogens Sehne 
Fern in Quebels übereisten Wäldern 

Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
Als er ohne fchlaue Nednerfünfte, 

Sp wie man ihn bot, die Felfennögel 
Um ein kleines bingegeben batte, 

Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feiner tiefverdediien Horde 

In die Arme feiner braunen Gattin. 

Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der fchredlichite der Negenftürme. 
Aus dem langen, rabenfhwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagern Leibe. 
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Schaurig zitternb unter kaltem Regen 

Eilt der gute, brave, wacdre Wilde 

In ein Haus, das er von fern erblidte. 
Kerr, ach laft mich, bis der Sturm fich leget, 
Bat er mit der herzlichſten Gebärde 

Den zivilifirten Eigentümer, 

Hier in euerm Kaufe Obdach finden! — 
Wilft du, mißgeftaltes Ungeheuer, 

Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
Wilft du Diebegeficht mir aus dem Haufe! 
Und ergriff den fchweren Stod im Winfel. 
Traurig Schritt der ehrliche Hurone 

Fort von feiner unwirtbaren Schwelle, 

Bis durch Sturm und Guß der fpäte Abend 
Ihn in feine friedliche Behaufung 

Und zu feiner braunen Gattin brachte. 

Nah und müde fegt’ er bei dem Feuer 
Eich zu feinen nadten Kleinen nieder 

Und erzählte von den bunten Städtern 

Und den Kriegern, bie den Donner tragen, 
Und dem Regenſturm, der ihm ereilte, 

Und dem harten Sinn des Europiers. 

Und fie fchloffen ſich um feine Kniee, 
Hingen aufmerffam an feinem Naden, 
Trodneten die langen, fchwarzen Haare 

Und durchfuchten feine Weidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schätze fanden. 


Kurze Zeit darauf war unfer Pflanzer 

Auf der Jagd im Walde irr’ gegangen. 

Ueber Stock und Stein, durdy Tal und Bäche, 
Stieg er ſchwer auf manchen jühen Felfen, 
Um fich umzuſehen nach dem Pfade, 


Der ihn tief in diefe Wildnis brachte. 
io 
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Doc) fein Spähn und Rufen war vergebens ; 
Nichte vernabm er ald das hohle Echo 
Zängs den boben, fchwarzen Felfenwänden. 
Aengfilich ging er bis zur jwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuße eines Berges 

Noch ein Kleines, ſchwaches Kicht erblickte. 
Furcht und Freude fchlug in feinem Herzen; 
Er ermannte fidy und nabte leife. 

Wer ift draußen? brach mit Schredentone 
Eine Stimme aus der tiefen Höhle, 

Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung. 
Freund, im Walde bab’ ich mich verirret, 
Sprach der feine Europäer fchmeichelnd; 
Gönnet mir, vie Nacht bier zuzubringen, 
Und zeigt morgen früb, ich werd’ euch danten, 
Nach der Stadt mir die gewiffen Wege. 
Kommt berein, verfegt der Unbekannte, 
Wärmt euch; noch ift Keuer in der Hütte. 
Und er führt ihn auf das moos'ge Kager, 

ES chreitet finfier trogig in den Winkel, 

Holt den Reit von feinem Abendmable, 
Hummer, Ladys und frifchen Bärenfchinten, 
Um ben fpiten Fremdling zu bewirten, 

Mit dem Hunger eines Weidmanne fpeifle, 
Feſtlich wie bei einem Klofterfchmaufe, 
Neben feinem Wirt der Europier, 

Heft und ernfihaft fchaute der Hurone 
Seinem Gafte fpähend ins Gejichte, 

Der mit tiefem Schnitt den Echinfen trennte 
Und mit Wolluft tranf vom Honigtrante, 
Den in einer großen Mufchelfchale 

Er ibm wirtlich bei dem Mahle reichte 

Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 

War des Pflanzers gute Lagerſtätte, 
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Und er fchlief bis in die hohe Eonne. 

Wie der wilden Zone wildfier Krieger, 

Schrecklich ftand mit Köcher, Pfeil und Bogen 

Der Hurone jeßt vor feinem Gaſte 

Und ermwedte ihn; der Europäer 

Griff beftürzt nach feinen Jagbgewebre, 

Und der Wilde gab ibm eine Schale, 

Angefüllt mit ſüßem Morgentranfe. 

Als er lächelnd feinen Gaſt gelabet, 

Bracht' er ihn durch manche lange Winbung, 

Ueber Stod und Stein, durch Tal und Bäche, 

Durch den Didicht auf die rechte Straße. 

Höflich danfte fein der Europäer; 

Finſter blickend blieb der Wilde ſtehen, 

Sahe ftarr den Pflanzer ins Gefichte, 

Sprach: Kerr, habt ihr mich noch nicht gefehen ? 

Wie vom Blig getroffen ftand der Jäger 

Und erfannte in den edeln Manne 

Jenen Dann, den er vor wenig Wochen 

In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 

Stammelte verwirrt Entfchuldigungen. 

Ruhig ernfthaft fagte der Hurone: 

Seht, ihr fremden, flugen weißen Zeute, 

Seht, wir Wilden find doch beffre Menfchen! 

Und er fchlug fich feitwärts ins Gebüfche. 
1793. Seume. 
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Die Traube. 


it einer wunderfchönen Traube, 
v Des Meinen Gärtchens Frucht, fam einft ein 
Bauersmann 

Am Hofe feines Fürften an, 
Bot ihm fie dar und fprach: Erlaube, 
Daß ich dir bringe, was ich fann. 
Biel ift es nicht. Die Wahrheit zu gefteben, 
Nehm' ich die Traube nur zum Vorwand, dich zu fehen, 
Und dir gehört fie ja von Mechtes wegen zu; 
So felten ift die Frucht, als Könige wie du. 
Ein Lob, das fo natürlich fließet, 
Noch mehr das volle Herz, aus dem es fich ergiehet, 
Entzüdt den Fürften. Liebevoll 
Dankt er für das Gefchent, und prächtig im Erwidern, 
Befiehlt er gleich, daf man dem Biedern 
Bweihundert Taler zahlen fol. 


Der Bauer fehrt, die Hände voll, 
Burüd, erzählt den Vorfall feinen Brüdern; 
Die melden ihn dem Pfarr, und der dem Edelmann. 
Der Junfer hört ihn lüftern an. 
Was? bricht er aus, fo viel für eine Traube? 
Der König ift ein braver Mann! 
Nun follt ihr fehn, wie ich ihn ſchraube. 
Aus feinem Stall wählt er das fchönfte Roß, 
Sekt ſich darauf und reitet vor das Schloß. 
Bom Fenfter fieht der Fürft ihn traben 
Und lobet laut das edle Pferd. 
Hältft du es, Herr, der Ehre wert, 
In deinem Marftall es zu haben? 
Gebiete, fo gehört es bir; 
Ru hoher Gnade halt’ ich's mir. 
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Der König ſpricht: Ich danke dir. 

Allein womit kann ich die Gabe dir vergelten? 
Sa, meine Tranbel holt fie mir! 

Sieh, welche Frucht! in ihrer Art fo felten, 
Als diefer Saul in feiner. Nimm fie dir! 


1794. Ludwig Heinrich von Nicolap. 


Die Stufenleiter. 


Jin Sperling fing auf einem Aft 
Die fettfte Fliege. Weder Streben 
Noch Zammern half, fie ward gefaft. 
Ach! rief fie flehend, la mich leben! 
Nein, ſprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift flein. 


Ein Sperber fand ihn bei dem Schmaus, 
So leicht wird faum ein Floh gefangen 
Als Junker Spag. Gib, rief er aus, 

Mich freil Was hab’ ich denn begangen ? 
Nein, fprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift Flein. 


Ein Adler fah den Gauch und ſchoß 
Anf ihn herab und riß den Rüden 
Ihm auf. Herr König, laß mich los! 
Nief er, du hackſt mich ja in Stüden. 
Nein, fprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift Flein. 
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Er fchmaufte noch, da fam im Mu 
Ein Pfeil ihm in die Bruſt geflogen. 
Tyrann! rief er dem Jäger zu, 
Warum ermordet mich dein Bogen? 
Ei, fprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift klein. 


1794. Pfeffel 








Das große Los. 


rau, fagte Meifter Till, ich muß 
Bulegt noch aus der Stadt; fo fchlimm ftehn unfre 
Sachen. 
Doch rührten wir auch jemals Hand und Fuß, 
Den Glück ein Pförichen aufjumachen? 
Pfui, laß uns nicht fo fchläfrig fein! 
Zaß uns noch heut ein Lotterielos faufen! 
Durch dieſes Türchen fchleicht gewiß das Glück herein 
Und bringt uns Gold: und Silberhaufen. 


Frau Til, ein Weiblein guter Art, 
Sprach immer Ja zu allen Dingen. 
Das Los kommt alfo an, wird heilig aufbewahrt, 
Und das verarmte Pärchen fpart 
Und borgt, um nach und nach den Einfag zu erfchwingen. 
Doch das papierne Pförtchen ftand 
Ein halbes Jahr Fortunen offen, 
Und immer noch ließ fie, als wär’s ihr nicht befannt, 
Vergebens ihren Einzug hoffen. 


Jetzt frähte fchon der muntre Hahn 
Den Morgen der Entfcheidung an, 
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Und Till ſprang jubelnd aus dem Bette: 

He, Weibchen, freue dich mit mir! 

Das große Los — was gilt die Wette? — 

Bekommt fein Menfchentind als wir. 

Ein goldner Traum bat mir’s verfprochen, 

Und Träume balten mir gemeiniglich ihr Wort. 
Bemühe dich num nicht, für mich Kaffee zu fochen; 
Ich will gleich fort, ins Lotteriehaus fort. 

Rum legtenmal vielleicht berühren meine Sohlen 

Den barten Pflafterweg; denn ſteht das Glück ung bei, 
Alsdann ade, Fußgängerei! 

Ach laffe ſtracks mir eine Sänfte holen 

Und mache mich vor Stolz fo ſchwer wie Blei, 

Die Sänfte, Kind, fei dir fo gut als Brief und Siegel, 
Daß ung das große Los gehört. 

Erblickft du fie, dann wirf vor Freude, wie betört, 
Flugs Teller, Schüffeln, Töpf' und Tiegel 

Und Schranf und Tiſch und Stuhl und Spiegel, 
Wirf, wie man fagt, das ganze Hand 

Rum Fenſter Schlag auf Schlag hinaus! 

Was follen wir den alten Plunder fchonen? 

Wir werden bald in goltnen Zimmern wohnen! 

Kaum war er fort, als fchon fein Weib zum Söhnchen ſprach: 
Karl, lauf tem Water ſchnell ang Lotteriehaus nad) 
Und laure vor ber Tür, bie man vom Saal bernieder 
Nach einer Sänfte läuft und ruft; 

Dann aber fomm im Aluge wieder, 

Gleich einem Vogel in der Luft! 


Das Knäbchen hatte fchier drei Stunden lange Weile 
Und hörte noch von dem, was es begierig dort 
Erwartete, fein ftummes Wort; 

Doch plöglicy fprang in böchiter Eile 
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Jemand die Trepp' herab, und oben rief’e: Kort, fort! 
Nur eine Sänfte gleich! Gefchwind, um Gottes willen! 
Karl fragte fchnell: Für wen, mein lieber Mann? 

Der Nenner flog vorbei und fuhr ihn unfanft an: 

Für wen denn fonft, als Meifter Tillen! 


Der Bube flob hinweg, als ritt er gleich Kurier 
Auf Doktor Fauſts berübmtem Mantel. 
Die Mutter harrt' auf ihn mit flammender Begier 
Und fchwärmte, da er flammelnd ihr 
Bericht gab, wie verlegt vom Giftflich der Tarantel, 
Sie fprang bacchantifch wild, mit aufgelöftem Haar, 
Und fehleuderte durchs Fenſter, was im Rimmer 
Wand—⸗, niets und nagelfeft nicht war. 
Dit Brummen berflieg das Sänftenträgerpaar 
Die vor der Tür gehäuften Trümmer. 


Man Öffnet jegt das fleine Haus 
Und denft, Herr Till wird flinf heraus 
Troß einem jungen Böcklein fpringen; 
Doc weld ein Echred! Er liegt darin 
Bewegungelos und ohne Sinn, 
Als follte man für ihm die Totenmeffe fingen. 
Man fprigt ihm Waffer ins Geficht, 
Dan beult und fchreit ihm in die Obren, 
Vergebens! Er ermannt fich nicht 
Und fcheint für diefe Welt verloren. 


Alein nach kurzem Beitverlauf 
Schlug er, gewedt durch fteigendes Getümmel, 
Die Augen mählich wieder auf, 
Und feine Gattin rief: D taufend Dant dem Himmel! 
Ha, Männchen, fuhr fie fort, ward dir vor Freude ſchwül? 
Ja ja, das große Los ift traun fein Pappenftiel! 
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Doc, hätt’ ich dich darüber in der Blüte 
Des Lebens eingebüßt (wofür mich Bott bebätel), 
So wär’ die Lotterie dennoch ein böfes Spiel. — 


Das ift fie! ſprach er matt. Ich fiel 
In Ohnmacht über — unfre Niete, 


Anbang. 


Das Dreifigtaufendtalerlos 
Warf einem reihen Mann Fortuna in den Schofi. 
Man munfle, wie man will, von dieſer Menfchentlaffe, 
Daß fie fih mit Gefühl und Mitleid nicht befaffe: 
Mich freut’6, daß ich von dem, der jenes Los gewann, 
Ein andres Liedchen fingen kann. 
Er hörte faum durch fliegende Gerlichte 
Tille tragitomifche Gefchichte, 
Da rief er feufjend aus: Der arme, arme Mann ! 
Nein, ich will wahrlich nicht verfchulden, 
Daß er vor Bram vergeht! — Geſchwind, geſchwind, Johann, 
Zauft bin umd bringt ihm — biefen Gulden! 

1794. 2angbein. 








Selmar und der Schae. 


Nein Oheim Selmar war ein Mann 
’ Bon altem deutfchem Schlage, 

Aus lauter goldnen Faden fpann 

Die Parze feine Tage. 

Auf feiner Ahnen Meierhof 

Genoß er als ein Philofopb, 

Mit Aehren und mit Reben 

Gefrönt, fein heitres Leben. 
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Geliebet und verehrt zugleich 
Bon Kindern und von Greifen, 
Nicht reich an Schägen, aber reich 
An Tugenden des Weilen, 
War er boch ſiets durch feinen Pflug 
Und durch fein Herz auch reich genug, 
Um der bebrängten Armen 
Sich mildreich zu erbarmen, 


Gebrach's an Geld, fo gab er Rat, 
Litt bei des Nachbars Leide, 
War vor Gericht fein Advokat 
Und teilte feine Freude. 
Den Mädchen las er Männer aus, 
Band felber ihren Hochzeitsſtrauß 
Und war bei ihrem Feſte 
Der fröhlichfie der Bälle, 


Gab es in Eben Zwift, fo nahm 
Dian ihn zum Echiedemann; fränfte 
Ein Sohn die Eltern, brav und zahm 
Ward er, wenn er ibn lenfte. 

Er ftrafte fanft, gab duldfam nad). 
Helft, fprach er, wir find alle ſchwach, 
Die Fehler und die Plagen 

Einander liebreich tragen. 


Einſt fanf ihm feine Scheunenwand; 
Er räumte die Ruinen 
Mit ernftem Fleiß hinweg und fand 
Ein Käftchen mit Bechinen. 
Er eilt’ damit entzücht nach Haus 
Und rief in füßem Taumel aus: 
Nun fann ich mit Geſchenken 
Die Armen recht bedenfen. 
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Kaum war ber erite Tag vorbei, 
So ſprach er: Aus dem Gelde 
Berbälf’ ich meiner Meierei 
Bu manchem fchönen Felde, 

Was fag’ ich? Traum! ich faufte mir 
Ein ftolzes Rittergut daflır 

Und fchmierte beim Regenten 

Mich gar zum Präfidenten. 


Indem er fih am Throne fab, 
Kam feine Hühnerzofe 
Und ſprach: Das junge Bolf ift da 
Und tanzt fchon auf dem Hofe. 
Des Sonntags war es fo der Brauch, 
Und immer tanjte Selmar auch. 
Nun fchalt er: Meint ihr Affen, 
Man bat fonft nichts zu fchaffen ? 


Den Kopf mit Grillen ausftaffirt, 
Eilt er, fich einzuriegeln, 
Und ſchwitzt und grübelt umd adbirt 
Bor feinen goldnen Hügeln. 
Bom legten Monat blieb ein Reit 
Bon zehn Dufaten ihm; er läßt 
Ihn fröhlich zu den andern 
Als gute Beute wandern. 


Ist Flopft man. Schnell fchlieft er den Schranf. 
Ein Bauer wars, Mit Zähren 
Bat er: Ach, Herr, mein Weib ift franf, 
Sechs Kinder muß ich nähren; 
Der Gutsherr mahnt, der Schäffer dräut. 
Wenn wir bis nach der Erntezeit 
Nur zehn Dufaten hätten, 
&o könnten wir uns retten. 
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Wie? fprach der Kröfus und ward rot, 
Meint ihr, mir ſchneit's Dufaten? 
Geht, Freund, ich weiß im eurer Not 
Für jegt euch nicht zu raten. 
Der Bauer feufjt und fagt fein Wort; 
Doch war er faum ein Weilchen fort, 
&o hört er auf den Stufen 
Des Haufes laut fich rufen. 


Es war mein Oheim, der fein Her; 
Itzt wieder fand. Er eilte 
Dem Bauer nah. Mit edelm Schwer; 
Umfchloß er ihn und weilte 
An feiner Bruft. Vergebet mir, 
Mein Freund, fprach er, und tilget bier 
Mit diefen hundert Gulden 
Nicht eure, meine Schulden, 


Dann rief er auf den Zindenplak 
Des Doris gefamte Glieder 
Und legte den gefundnen Schaß 
Zu ihren Füßen nieder. 
Da, fprach er, teilet euch barein! 
Mir wär’ es Gift, wollt ich allein 
So vieles Gold befiken; 
Berteilt nur kann es nüßen. 


Ha, bravo! lieber, guter Mann, 
Das heiß’ ich Kunft zu leben! 
Senügfamteit, nicht Neichtum, kann 
Uns Glück und Ruhe geben. 

Der Ueberfluß und Mangel find 

Dem Simum gleich; nur zu geſchwind 
Bergiften alle beide 

Die Tugend und die Freude. 


"1794. EIER Dfeffel 
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Der Pater Martin. 


KIM alte Bater Martin war 

Mit Ehren fechsundachtzig Jahr. 
Er ſchlich fo matt, er fchlich fo ſchwer 
An feinem Stab im Dorf einher. 

Sein Haupt, mit weißem Haar gefchmüctt, 
War längft dem Grabe zugebüct. 


Im Dorfe liebt’ ihn Groß und Klein, 
Man lud zu jedem Feſt ihn ein, 
Dan gab ihm ftets den fchönften Kran; 
Beim Hochzeitsreihn und Erntetan;; 
Denn Martin war fo fanft, fo gut 
Und fcheuchte nicht den froben Mut. 


Das Pfingfifeft fam; die erfte Nacht 
Ward mit Sefang und Tanz vollbracht, 
Da fammelte fih Groß und Klein 
Und fang und fprang im Mondenfchein. 
Der alte Martin aber fchlich 
Bu feiner Kreunde Gräbern fich. 


Die Nacht war fchön, ein Lüftchen nur 
Durchzog des Kirchhofs ftille Flur 
Und lifpelte mit fanftem Hauch 
Im taubeglänjten Rofenftrauch, 
Der, frifch gepflanzt von lieber Hand, 
Um Grabe eines Jünglings fland. 


Der alte Martin feufzte fchwer, 
Er ſah empor zum Sternenmeer 
Und fiel aufs Grab, wo Anne fchlief, 
Bol Heißer Andacht hin und rief: 


158» 


Ach lieber Gott! ach führe du 
Den alten Martin auch zur Ruh! 


AN meine Freund’ und Nachbarn bier 
Sind längft, du lieber Gott, bei dir; 
Ich bin fo einfam und allein 
Und möcht? auch gern bort oben fein. 
Du lieber Bott, was foll ich doch 
So fpät auf deiner Erde noch? 


Ich bin ja alt und lebensfatt, 
Mein Geift ift fchwach, mein Herz ift matt, 
Dein zitternd Haupt ift filberweiß, 
Was hilft dir, Herr, der matte Greis? 
Ad nimm ihn auf und dede bu 
Sein müdes Herz mit Erde zu! 


Und Martins Bitte flieg zum Ohr 
Des großen Herrn der Welt empor, 
Er winkt' Erhörung feinem Flehn 
Und hieß den Todesengel gebn, 

Daß er bereitete fein Grab 
Und nähm' ihm ab den Pilgerftab. 


Der Engel wehte Troft und Rub 
Dem armen Vater Martin zu; 
Er trat zu ihm im Lichtgemand 
Und reicht? ihm feine falte Hand. 
Er fprach zu Martin: Küffe mich! 
Da küßt' ihn Martin und — erblich. 
1797. Mahlmann. 
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n des Waldes finſtern Gründen 
' Und in Höhlen tief verſteckt 
Rubt der Räuber allerfühnfier, 
Bis ihn feine Mofa weckt. 


Rinaldini! ruft fie fchmeichelnd, 
Rinalbini, wache auf! 
Deine Leute find fchon munter, 
Längſt fchon ging die Sonne auf. 


Und er öffnet feine Augen, 
Zächelt ihr den Morgengruß. 
Eie ſinkt fanft in feine Arme, 
Sie erwidert feinen Kuß. 


Draußen bellen laut die Hunde, 
Alles flutet bin und ber; 
Jeder rüfler fich zum Etreite, 
Ladet boppelt das Gewehr. 


Und ber Hauptmann, wohl gerüftet, 
Tritt nun mitten unter fie. 
Guten Morgen, Kameraden, 
Sagt, was gibt's denn fchon fo früb? — 


Unfre Feinde find gerüfter, 
Rieben gegen ung heran. — 
Nun wohlan! fie follen fehen, 
Db der Waldfohn fechten kann. 


Laßt uns fallen oder fiegen! — 
Ale rufen: Wohl, es fei! 
Und es tönen Berg’ und Wälder 
Rundherum vom Feldgefchrei. 
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Seht fie fechten, feht fie flreiten! 
Jetzt verdoppelt fich ihr Mut! 
Aber ach! fie müffen weichen, 

Nur vergebens ftrömt ihr Blut, 


Rinaldini, eingefchloffen, 
Haut fich mutig kämpfend durch 
Und erreicht im finftern Walde 
Eine alte Felfenburg 


Zwiſchen hoben, düftern Mauern 
Lächelt ihm der Liebe Glüd, 
Es erheitert feine Seele 
Dianorens Baukerblid. 


Rinaldini! lieber Räuber! 
Raubft den Weibern Herz und Rub. 
Ach! wie fchredlich in dem Kampfe, 
Wie verliebt im Schloß bift dul 
1800. Chriſtian Auguſt Vulpius. 








Walter, der verlorene Sohn. 
Ss Mirtils zerfallner Hütte 


Schimmerte die Lampe noch, 
Als in feiner Laufbahn Mitte 
Düfter ſich der Mond verkroch. 
- Walter, irrend in dem Haine, 
Sieht das Licht und folgt dem Scheine 
Zu dem väterlichen Dach 
Mit gepreftem Herzen nach. 
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Stille wie im Totengarten, 
Stille war es in dem Haus, 
Walter flopft, muß lange warten, 
Niemand fommt und fiebt beraus. 
Zeife gudt er wie Gefpenfter 
Durch das niedre KHüttenfenfter; 
Walter pocht mit Ungeftüm, 

Aber niemand öffnet ihm. 


Endlich fnarrt die Tür im Angel, 
Gott! wie bebt der Krembling nicht! 
Augen, bobl vom bittern Mangel, 
Gelb vom Kummer das Geficht, 
Abgezebrte, blaffe Mienen, 

Die den Tod zu rufen fchienen: 
Soldy ein Bild flebt ihm jest nah 
In der Mutter vor ibm ba. 


Sie begann mit blaffen Munde 
Ihre leife Rede: Wer 
Kommt in diefer fpäten Stunde, 
An der Mitternacht daher? 
Bringt ihr was von meinem Sohne? — 
Ich, fprach er mit dumpfem Zone, 
Ein verirrter Offizier, 
Suche Ruh und Obdach bier. — 


Drinnen in des Dorfes Mitte 
Sucht euch, Herr, ein Nachtquartier; 
Hartes Stroh in fchlechter Hütte 
Zaugt für feinen Offizier. — 

Trotz dem Stroh in fchlechter Hütte, 
Frau, gewährt mir meine Bitte; 
Stroh und Schilf find völlig gut, 


Wenn man lange nicht gerubt. 
11 
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Herr, wollt ihr auf Stroh euch legen, 
Iſt mein Haus euch nicht zu klein, 
Nun, fo fehret meinetwegen 
Hier in diefes Stübchen ein. — 

Walter trat ins dumpfe Zimmer, 
Schwach erhellt vom Zampenichimmer. 
Tränen füllten feinen Blick, 

Doc er hielt fie noch zurüd. 


Grüß euch Gott} rief eine Stimme 
Aus dem niedern Bette ber; 
Walter fennt des Vaters Stimme, 
Die verfennt man nimmermebr. 
Waltern fchien das Herz zu brechen, 
Er will weinen, er will fprechen, 
Doch er nahm im Augenblick 
Wort und Tränen noch zurüd, 


Männlich gebt er bin zum Lager; 
Aber, Gott! wie ward ihn: ba, 
Als er fchwac und blaß und hager 
Seinen alten Bater fab! 
Und wie ward ihn bei dem Tone: 
Wißt ihr nichts von meinem Sohne? 
Er ift wohl fo alt als ihr, 
Doch fchon lange fern von bier. 


D, fo ähnlich, fprach die Alte, 
Sieht ein Ei dem andern nicht; 
Er bat feine Stirnenfalte, 
Nur daß Walter zarter ſpricht. 
Und ber Herr, ich bin erfchroden, 
Hat faft unfers Walters Loden, 
Zang und ftarf und blond wie er; 
Doc er fragt nach ung nicht mehr. — 
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Denkt, er iſt vielleicht geftorben, 
Hat zuvor in fernem Land 
Gold und Silber fich erworben, 
Das er nicht zu Haufe fand. — 
Herr! wenn er geftorben wäre, 
Zäg’ er auch im tiefiten Meere, 
Zaufend Meilen weit von bier, 
Glaubt, er wär’ erfchienen mir. — 


Denft, er lebt vieleicht jegt glücklich, 
Kann im fremden Weltteil fein. — 
Wüßt' ich’s, ſchifft' ich augenblicklich 
In die neue Welt hinein. 
käg' er aber auch in Ketten, 

D, dann wollt’ ich ihn erretten; 
Hütte, Bett und alles drin, 
Selbſt mein Leben gäb’ ich hin. — 


Tränen, wild wie Bäche, floffen 
Bon des Vaters Angeficht; 
Tränen, ftarf wie Ströme, fchoffen 
Bon der Mutter Angeficht 
Aus gepreften Herzens Fülle. 
Ringsum berrfchte tiefe Stille, 
Tiefe Stille wie im Grab, 

Und die Tränenflut nabm ab. — 


Grämt euch nicht, ihr guten Leute, 
Seht, ich bin ein Offizier, 
Euer Walter dient bis beute 
Als Gemeiner unter mir. 
Wüßt' er, wie's euch ging’, euch Armen, 
Ah! wie würd’ es ihn erbarmen! 
Denn fein Her; iſt mild und weich, 


Und er liebt und fegnet euch, — 
ı8* 
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Gott! iſt's möglich? rief der Alte, 
Walter lebt? wie dank' ich euch! 
Ach! iſt's möglich? rief die Alte, 
O MWirtill, nun find wir reich! 
Arm und elend meinetwegen! 
Nun kann man ins Grab mic, legen! — 
Tränen füllten Waltere Blick, 
Doch er hielt fie noch zurüd. 


Nehmt, begann er, ftatt des Lohnes, 
Armer, aber guter Mann, 
Nehmt vom Freunde euers Sohnes 
Diefes Geld zur Rettung an. — 
Manche Münze, blanf von Golde, 
Treu erfpart von feinem Solde, 
Nahm der gute Sohn heraus; 
Doch Mirtill fchlug alles aus. 


Herr, ich müßte mich ja ſchämen, 
Bon dem Silber, von dem Gold 
Einen Heller anzunehmen. 

Sagt, wenn ihr mir belfen wollt, 
Wo ich meinen Sohn fann finden; 
In Gebirg und Felfengründen 
Such' ich ibn bergauf, bergab, 
Bis ich ihn gefunden bab’. — 


Freund, wenn ihr in eurer Hütte 
Euern Sohn ja feben wollt, 
So gewährt erft meine Bitte, 
Nebmt von mir dies bischen Bold! — 
Darf ich, ſprach Mirtill, ihn fehen, 
Nun, fo laß ich's auch gefcheben; 
Gottes Segen über euch! 
Nun find wir ja doppelt reich! — 
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Engel ſchreiben jett die ſchöne 
Tat mit Strablenfchriften an; 
Engel feiern jegt die Szene, 

Die kein Dichter fchildern fann. 
Waltern fchien das Herz zu brechen, 
Er muß weinen, er muß fprechen, 
Schluchzend mit der Rührung Ton: 
Ich bin — ich bin — euer Sohn! 


Walter! rief Mirtill erfchroden, 
Walter! rief die Kran, mein Sohn! 
Laß mich fehn das Mal der Poden. 
Ja, du bift’s, verlorner Sohn! — 
Schluchzend fliegen fie zufammen, 
Küffen fih mit Feuerflammen, 

Und ich wende meinen Blick 
Bon der Gruppe naß zurüd. 


Johann Friedrih Schlotterbed, 


— — — —— — — —— — 


Adolfs Wanderung. 


Moiebe Mutter! liebe Mutter! 
Mief Luischen atemlos, 

Nur ein Stüdchen Brot und Butter! 

Ach, das Elend ift gar groß! 

Hinter unfrer Riegelbütte 

Liegt ein Knabe, nah dem Tod. 

D, erfülle meine Bitte, 

Gib mir Butter, gib mir Brot! 





Kind, bier haft du Brot und Butter, 
Nimm auch diefes Stüdchen Geld. 
Alfo fprach bie gute Mutter, 

Und LZuischen fprang ins Feld. 
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Ach, ein armer fleiner Knabe 
Lag bier wimmernd auf der Erd’, 
Seine Kleidung, feine Habe 
War wohl feinen Grofchen wert. 


Adolf — diefes war fein Name — 

Kam aus einem fremden Land, 

Wo er oft, gebeugt vom Grame 

Auf des Baters Grabe ſtand. 

Seine teuern Eltern ftarben 

Schon in feinem achten Jahr, 

Und er mußte bungern, darben 

Wohl ein volles halbes Jahr. 


Munterkeit und Kräfte ſchwanden, 
Wenig war’, was man ibm gab, 
Dft war felbft nicht Brot vorbanden, 
Und er wünſchte fich ins Grab. 
Doc, an der Verzweiflung Rande 
Fiel ihm der Gebanfe bei, 

Daß in einem fremden Lande 
Seines Baters Bruder fei. 


Dahin, dahin will ich wandern! 
Mief er mutvoll und erfreut, 
Dahin und zu feinem andern 
Will ich gebn, und das noch heut! 
Saftig nimmt er feine Habe, 
Wandelt über Berg und Flur 
Und verzehrt fo manche Gabe 
In dem Schofe der Natur, 


Nirgends will der Frohe mweilen, 
Will nur bald den Ontel ſehn; 
So verfhwanden zwanzig Meilen, 
Doch nım fann er faum mehr gebn. 
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Mid’ und traurig fchleicht der Arme 
Durch ein ödes, finftres Tal, 

Matt vor Angft und blaß vom Harme 
Leidet er die größte Dual. 


Keine Stadt und feine Hütte 
Sieht fein Aug’, das fchüchtern blickt, 
Unerböret bleibt die Bitte, 

Die er ſchwach gen Himmel ſchickt. 
Ach, er irrt und irret lange, 
Ziefer in das Tal binein, 

Seinem Herje wird es bange, 
Denn er war ja ganz allein. 


Bierundzwanzig lange Stunden 
Dauerte bes Armen Qual, 
Bis er einen Weg gefunden 
Aus dem fchauerlichen Tal. 
Endlich jieht er Häufer fteben, 
Eilt der Ziegelhütte zu, 
Doch bier kann er nicht mehr geben, 
Und er finft in füße Ruh. 


Abgezebrt, im fchlechtem Kleide 
Findet bier Zuischen ibn, 
Sie, der Eltern größte Freude 
Und der Armen Tröfterin. 
Mitleidsvoll wedt fie den Knaben, 
Brot und Butter in ber Hand; 
Wilft du dich ein wenig laben? 
Spricht fie, und der Knabe ftand. 


Herrlich fchmect ihm Brot und Butter, 
Und Zuischen, die ihn bält, 
Spricht: Hier ſchickt dir meine Mutter 
Auch ein kleines Stückchen Geld, — 
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Herzensdanf bir, gutes Mädchen! 
Stammelte der Knabe leis, 

Find’ ich, fänd’ ich nur das Stäbtchen, 
Ienen Ort, wohin ich reif”. 


Armer Junge, geb nicht weiter! 
Spricht die holde Retterin. 
Wag es nicht, und fei gefcheiter, 
Komm zu meiner Mutter bin! 
Traurig blidt er in die Weite 
Nach genofnen Mittagsfchmaus, 
Schwankt dann an Zuischens Seite 
In ihre väterliches Haus. 


Hier macht man ein Bett zurechte, 
Und der Müde fchlief fanft ein; 
Konnt’ er doch zwei ganzer Nächte 
Sich der Ruhe nicht erfreun. 

Und Luischen fehret fröhlich 
Bu bem Heinen Epinnerad. 
Ach, wie fühlt fie fich fo felig 
Mad, der liebevollen Tat! 


Endlich wachet aus dem Schlummer 
Froh der kleine Wandersmann; 
Ohne Tränen, ohne Rummer 
Blicket er Luischen an. 
Reine Wäfche, gute Kleider 
Sieht der Frohe neben fich, 
Danft für Hemden, danft für Kleider 
Freudenvoll und inniglich. 


Dann erzählt er die Gefchichte 
Seiner Reife härchentlein; 
Heiterer wird fein Geſichte, 
Als er ſprach: Ich will nach Hain. 
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Wie? nach Hain? verfegten alle. 
Ja, zu meinem Onkel Krig! 
Und betroffen fprangen alle, 

Alle auf von ihrem Sitz. 


Und Luischens Vater fragte: 
Heißt dein Onkel Biedermann? 
Biedermann! getroffen! fagte 
Adolf drauf und ſah ihn an. 

D, fo fomm im meine Arme! 
Nief des Mätchens Bater dann; 
Komm, o Kleiner, und umarme 
Deinen Onkel Biedermann ! 


An des Alten Bruft gefunfen 
Lag der Feine Wanderer; 
Ueberrafcht und freudetrunfen 
Standen alle um ibn ber. 

Nie vergaß man jene Stunden, 
Wo der junge Biedermann 
Bon LZuischen ward gefunten, 
Wo ſich Neff’ und Onkel ſahn. 


Jakob Glag. 








Wilhelm und Roͤschen. 
SE‘ ging ein Gärtnermädchen 


Tief finnend und allein; 
Sie fprengte unverbroffen 
Ihr Blumenbeet, doch floffen 
Auch belle Tränen drein. 
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Berlafner Wilhelm! feufjte 
Sie ibrem Liebling nach; 
D könnt' ich wie im Garten 
Der Blumen deiner warten, 
Du Herzenswilbelm, ach! 


Am friegerifchen Steine 
Verwelkeſt du vielleicht 
Und wimmerft um Erbarmen, 
Indes fein Menſch dir Armen 
Ein Tröpfchen Labung reicht. 


Bom wilden Kugelregen 
Wirft du vielleicht bebrobt, 
Wie Blumen unter Schloßen, 
Mit deinen Kampfgenoffen 
Und findeft deinen Tod! 


So war dem Mädchen immer 
Bon beifer Ahnung bang, 
Seitdem vom flillen Pfluge 
Rum blut’gen Heeresjuge 
Man ihren Wilhelm zwang. 


Jetzt Tchlug die Mittageflunde, 
Sie trodnet ſich den Blick 
Und fchwanft mit mattem Schritte 
Bur väterlichen Hütte 
Gedanfenvoll zurüd. 


Auf einmal ftand am Wege 
Bor ihr ein armer Mann 
Und fprach an feiner Krüde 
Dit fummervollem Blicke 
Cie um ein Scherflein an. 
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Wie ſtreckt er nach der Gabe 
So gierig feine Hand! 
Ach! ruft er, habt Erbarmen 
Mit einem lahmen Armen, 
Der firitt fürs Vaterland! 


Bedeckt mit fchweren Wunden, 
Mit abgefpaltnem Bein 
Kehr' ich nach dreizehn Schlachten 
Mit Sehnen und mit Schmachten 
Burüd vom blut’gen Rhein, 


Mitleidig reichte Röschen 
Ihm Geld und Blumenftrauf 
Und forfcht’ ihn unter Tränen 
Mit Ahnung und mit Sehnen 
Nah ihrem Wilhelm aus. 


Ach! fprach der Invalide 
Und drüdte Röschens Hand, 
Wie mancher fiel im Etreite 
Zunächſt an meiner Seite, 
Den ich noch nie gefannt! 


Hilf, Simmel! ach verbüte! 
Seufjt unfer Röschen bier; 
Bum Leid bin ich geboren, 
Mein Wilhelm ift verloren, 
Das ahnet bange mir. 


Mid, jammert, ſprach der Arme, 
Dein trauriges Gefchic; 
Doch beffer ift es immer, 
Dein Wilhelm kehret nimmer 
Als fo wie ich zurück. 
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D nein, o nein, erwidert 
Das Gärtnermädchen mein, 
Kim’ Wilhelm nur zurüde, 
Wär’s auch an einer Krüde, 
Wie fröhlich wollt’ ich fein! 


Wie wollt’ ich Stab und Stütze 
Ihm in der Schwachheit fein! 
Des harten Schickſals E chläge 
Sollt' er bei meiner Pflege 
Bergeffen und verzeibn. 


D Liebe fondergleichen! 
Mief voll Entzüden bier 
Der arme Krüdengänger, 
Was berg’ ich mic) noch länger! 
Dein Wilhelm fteht vor dir! 


Er warf die Lumpendede, 
In der er Bettlern glich, 
Den Steljfuß und die Krüde 
Mit jubelvollem Blicke 
Bei diefem Wort zurüd. 


Da ftand er fchnurgerade 
Gleich einem Birfenreis 
Bor ihr im blauen Kleide 
Und trug an feiner Seite 
Des tapfern Kriegers Preis. 


Er drüdt mit Freudentränen 
Sein Liebehen an die ruft; 
Komm, ruft er, Bielgetrene ! 
Sei ewig und aufs neue 
Nun meine Herzensluft! 
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Damm griff er nach der Krüde 
Und fchraubt? die Hörner los, 
Da rollten goldne Stüde 
Aus diefer hohlen Krüde 
In feines Mädchens Schof. 


Sie herzten nun aufs neue 
Mit reiner Liebe fich; 
Ah Bott, ach Gott, wie felig, 
Wie reich, wie ftolz, wie fröhlich, 
Mief Röschen, machit du mich! 


Sie fliegt mit den Geliebten 
Froh in ihr Haus zurüd. 
Die Eltern fehn nicht minder 
Entzückt auf ihre Kinder 
Und wünfchen fegnend Glück. 


Die Schweitern flochten Kränze 
In Möschens blondes Haar, 
Und eb der Abend grauet, 
Iſt fchon das Paar getrauet. 
Glück auf! dir, edles Paar! 








Die Schaferin und der Kuckuck. 


Sei" Scyäfermätchen weibete 
Zwei Lämmer an der Hand 
Auf einer Flur, wo fetter Klee 
Und Sänfeblümchen ſtand. 

Da börte fie wohl in dem Hain 
Den Bogel Kudud luftig fchrein: 
Kudud, kuckuck, kuckuck! 
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Sie ſetzte ſich ins weiche Gras 
Und ſprach gedankenvoll: 
Ich will doch einmal ſehn zum Spaß, 
Wie lang ich leben ſoll! 
Wohl bis zu hundert zählte ſie, 
Allein der Kuckuck immer ſchrie: 
Kudud, kuckuck, kuckuck! 


Da ward das Schäfermädel toll, 
Sprang auf aus grünem Gras, 
Nahm ihren Stod und lief voll Groll 
Hin, wo der Kudud fah. 
Der Kuckuck merft’s und z0g zum Glück 
Sic, fchreiend in den Wald zurüd: 
Kudud, kuckuck, kuckuck! 


Sie jagt ihn immer vor ſich her 
Tief in den Wald hinein; 
Doch wenn fie rückwärts kehrt, fam er 
Mit Schreien binterbrein. 
Sie jagt ihn und verfolgt ihn weit, 
Indes der Kuckuck immer fchreit: 
Kudud, kuckuck, kuckuck! 


Sie lief in tiefſten Wald hinein, 
Da ward ſie müd und ſprach: 
Nun, meinetwegen magſt du ſchrein! 
Ich geb nicht weiter nach. 
Sie will zurüd, da fpringt hervor 
Ihr Schäfer und ruft ihr ins Ohr: 
Kudud, kuckuck, kuckuck! 
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Der Bar und die Bienen. 


n Polen brummt ein wilder Bär: 

Ihr Bienen, gebt mir den Honig ber! 
Ich bin fo groß, und ihr fo Bein, 
Ihr follt mir wahrhaftig nicht Hinderlich fein! 


Und eh die Bienchen fich’s verfahn, 
So flettert er den Baum binan. 
Er klammert fich feit und brummmt und brummt, 
Das Bienlein fummt, das Bienlein ſummt. 


Ihr Bienen, gebt mir den Honig ber! — 
Es wird nichts, Herr Bär! es wird nichts, Herr Bär! 
Der Bär ftedt fchon die Nafe binein: 
Weg ba, ihr Bienen! der Honig ift mein! 


Die Bienlein ftechen frifch drauf los: 
Sind wir gleich Hein und du bift groß, 
Doch ſoll's deiner Nafe gar fchlinnm ergehn, 
Läßt du nicht gleich den Bienenſiock ftehn, 


Der Bär wird bis. Es hilft alles nicht. 
Er fnurrt und brummt. Das Bienlein flicht. 
Wie judt’s ihn auf Zunge, auf Nafe und Ohr! 
Er muß entlaufen, der arme Zor. 


Die Bienlein jubelten: fumm, fumm, fumm, 
Der Bär, der fnurrte: brumm, brumm, brumm, 
Und als er flob, rief’ Bienchen ihm zu: 
Sol’s dich nicht jucken, laß andre in Ruh. 
Chrijiian Friedrich Dinter. 
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Der Kater. 


& war einmal ein Kater, 

Der brummte täglich febr. 

Da fprach zu ihm fein Vater: 

Komm, Söhnchen, einmal ber. 

Und als das Söhnchen zu ibm fam, 
Der Pater einen Maulforb nahm 

Und ſteckt' ibm Maul und Naf’ hinein, 
Damit er lerne freundlidy fein. 

Da lief er fehr befchämt umber 

Und brummte gar nicht mebr. 








Der Mops und der Mond. 


Se‘ war einmal ein bidter, fetter Mops; 

Der ging, wie Möpfe gehn, auf allen vieren 
Bei hellem Mondenfchein fpazieren. 

Da kam ein Graben in die Quer, und bops! 
Sprang auch der bide, fette Mops — 

Hinüber, meint ihr? nein, 

Er fprang zu furz und fiel hinein 

Bonwegen feiner ſchweren Maffe. 

Und als er endlich der Gefahr 

Des Todes faum entronnen war, 

So ftellt er fich recht mitten auf die Gaffe 

Und fängt euch da ein Schelten an, 

Daß man fein eignes Wort davor nicht hören fann. 
Es follte aber diefes Schelten, 

Wem meint ihr wohl? dem Monde gelten, 

Und ber hatt? ihm doch nichts getan! 
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Er ſchalt ibn aber Bärenbäuter, 

Ochs, Efel, Schlingel und fo weiter. 

Warum? Mops glaubt, des Mondes fanfıes Licht 
Eei fchuld an feinem Fall, und war's doch nicht. 


Der Mond, nicht wahr, der fchalt doch wieder? 
D nein, ſah lächelnd auf den Mops bernieder 
Und fuhr, als ging's ibn gar nicht an, 
Zufimandelnd fort auf feiner Himmelsbahn, 

Und wird feitdem, wie jedermann befannt, 
Doc immer Mond, nie Ochs genannt. 


Der Lügner. 


Si Wa Brüder, belft! Der Wolf bat ſchon ein Schaf 
im Rachen! 

So rief ein junger Hirt, ſich eine Luſt zu machen. 

Wenn nun das Hirtenvolf berbeigelaufen war, 

Dann rief er: Gebt zur Ruh, es bat noch nicht Gefahr. 

Ic babe nur verfucht, ob ihr auch wachfam wäret. 

Als er num ihre Hilf’ ein andermal begebret, 

Wo's feinen Scherz mehr galt, und jet vom Wolf ein 

Stüd 

Schon bingewürget war, fo blieben jie zurüd, 

Wie ſehr er immer ſchrie. Nun ward der Tor erft inne, 

Wie albern er getan; nun fam ibm erft zu Sinne 

Das Sprichwort, daß man dem, der einmal Lügen übt, 

Auch wenn er Wahrheit fpricht, nicht leicht noch Glauben gibt. 
Zudwig Heinrih von Nicolav. 
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Die zwei Totenköpfe. 


Say Graben einer Grube fah 


Ein Totentopf den andern liegen 
Und rief: Wer bift du, der fo nab 
Eich darf zu meiner Gruft verfügen? 


Sch war, fprach er, ein Ruderknecht, 
Ak fchwarzes Brot, tranf aus den Flüffen, 
Schlief auf der Erbe, lebte fchlecht, 

An Schub und Kleidern abgeriffen, 
Bis der gewünfchte Tod mich fand, 
Den ich oft inniglich begebret, 

Der bat mich aus dem Joch gefpannt 
Und mir die Freiheit nun gewäbret. 


Gemeiner Kerl! Hinweg von mir! 
Schrie ihm der andre Kopf entgegen, 
Nichtswürdiger! was wilft du bier? 
Dein Zufpruch ift mir ungelegen. 
Entweich und laß mich firads in Ruh, 
Ich bin ein andrer Mann als bu. 

Ich bin mit Königen verwandt 

Und nicht aus Pöbelblut entfproffen. 

Ich trage Stern und DOrdeneband, 

Sch fahr’ im prächtigen Karoffen, 

Ich fireue Tonnen Geldes aus, 

Im Keller hab’ ich Fäffer Wein 

Aus Ungarn, Welfchland und vom Rhein, 
Auf meiner Tafel fechzehn Effen. 
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Ih bin — ich hab’ — ach, armer Dann, 
Ih war, ich hatte, mußt du fagen! 
Hub bier der Stlavenfchädel an, 
Du haft ja nichts mit bergetragen. 
Ich feb nicht Stern, nicht Ordensband 
Für deinen königlichen Stand, 
Ic feh nicht deine Fäffer Wein 
Aus Ungarn, Welfchland und vom Rhein, 
Ich feb nicht deine Tonnen Geld, 
Noch deine prächtigen Karoffen; 
Was du befeffen und genoffen, 
Blieb alles auf der Oberwelt. 
Dort oben war ein Unterfcheid; 
Hier find wir gleicher Herrlichkeit, 
Hier gleicht dein Schädel jedem Schäbel. 
Schön fiebt wie häßlich, arm wie reich, 
Dumm ſieht wie flug aus, fchlecht wie edel, 
Der Tod macht Hack' und Szepter gleich. 








Der neue Stoiker. 
Aus Florians Nachlaf. 


Nie Ihoms, ein alter Schiffspatron, 
Der Abgott der Matrofen, 
Sprah Stürmen und Korfaren Hohn 
Und felbft den Wafferbofen. 

Er pfiff und fang bei der Gefahr, 

Und fein gewohntes Sprichwort war: 

Es hat nichts zu bedeuten. 
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Ein Pfittich, feit vier Monden ber 
Des Helden Schiffsgefährte, 
Erlernte bald den Spruch, den er 
Des Tages zehnmal hörte. 
Er fchrie, fobald er aufgewacht, 
Aus vollem Hals bis in die Nacht: 
Es bat nichts zu bedeuten! 


Einft blieb das Schiff in feinem Lauf 
Wie eingefroren fteben. 
Umfonft fpannt’ man bie Segel auf, 
Die feine Winde blähen. 
Das Land war fern. Das Ding gebt fchief! 
Sprach der Patron; doch Papchen rief: 
Es bat nichts zu bedeuten! 


Mit jedem Tage wuchs die Not, 
Der Bootsknecht flucht und betet; 
Berzehrt war Fleifh, Gemüfe, Brot 
Und alles Bieh getötet. 

Der fede Hauptmann fenft den Kopf; 
Nur Papchen ächzt mit leerem Kropf: 
Es bat nichts zu bedeuten, 


Er konnte flieben, doch wohin? 
Das Meer bat feine Brüden. 
Nun trifft das fchwarze Los auch ihn. 
Mit abgewandten Blicken 
Erwürgt ibn Thoms. Er röchelt fchon 
Und lallt noch aus dem tiefften Ton: 
Es bat nichts zu bedeuten. 


(*1799) 1801. Pfeffel. 
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Die Kapelle. 
An Doris, 


J einem Hügel des Wasgaus lag 
Vor alters eine Kapelle, 

Ein ſchattigter Buſch ſie rings umſchloß, 
Und aus des Hügels Buſen ergoß 

Sich eine ſprudelnde Quelle. 


Kein Pilger zog durch dieſes Geſild, 
Der nicht am Brünnlein fich labte, 
Nicht auf der heiligen Mutter Altar, 
Der dieſes Kirchlein gewidmet war, 
Ein frommes Opfer gabte. 


Schon glühte die Flur im Abendrot, 
Schon blöfte das Schaf nach dem Stalle, 
Da fam ein Weib, eine Serapbsgeftalt, 
Den Hügel feftlich heraufgewallt 
Und trat in die dämmrigte Halle. 


In einem Körblein von Silbertrabt 
Trug fie ein Blumengemwinde, 
Das langfam ihre rofigte Hand 
Der Säugerin um den Naden wand 
Und ihrem göttlichen Kinde. 


Itzt warf die Holde vor den Altar 
Dit naſſem Auge ſich nieder: 
D bu, für deren Sohn fein Arm 
Sich wappnete, file meinen Harm, 
Gib meinen Benno mir wieber! 
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Herr Gott! ruft, auf ben Führer gelehnt, 
Ein Blinder von edler Gebärde 
Ist aus des Kirchleins offenem Tor; 
Die Jungfrau bebt ihr Antlig empor 
Und finft entgeiftert zur Erbe. 


Der Blinde taumelt neben fie bin: 
Du bift es! deine Stimme, 
Mein Herz, o Guta! verrät dich mir; 
O Scidfal, nur noch ein Wort von ihr, 
Dann troß’ ich deinem Grimme! 


Er prefit fie ans Herz. Verzweiflung pocht 
In ihm. Mit fühem Schreden 
Erwacht der Engel und flüftert ihm zu: 
Du bift’s, mein Benno! du biſt's, nur du 
Kannft aus dem Tode mich wecken! 


Ach! ihr verbarg die Duntelheit 
Sein totes Auge. Mit Schauern 
Mief er: Mein legter MWunfch ift erfüllt! 
Nun will ich, in ewige Nacht gehüllt, 
Des Lebens Reſt vertrauern. 


Ic, irrte, du bift mein Benno nicht! 
Seufjt Buta. — Leider getroffen! 
Dein Benno war blübend, ibm lachte das Glück, 
Und diefer fömmt blind aus der Kerne zurüd, 
Ah! und bat nichts mehr zu boffen. 


Nichts mehr? ſprach Guta und küßt ihm entzückt 
Und negt fein Antlig mit Bäbren; 
Mein Benno bedarf einer leitenden Hand, 
Die reich? ich ihm morgen zum ewigen Pfand 
Der Treue vor Gottes Altären. 


* 183 = 


Er finft der Edeln zu Fuß und lallt 
Des Segens fchmeljende Töne. 
Hier, wo er die Traute wiederfand, 
Hier weibhte der Priefter das heilige Band, 


Und Engel feirten die Szene. 


* * 
* 


Auch jene Szene feierten fie, 
Da deine Hand mich wählte; 
D Doris! lange fehon bift du mir, 
Was Guta dem Pilger; Danf fei dir, 
Daß ich fein Märchen erzählte! 


(*1796) 1802. Pfeffel. 








Der Pfau und die Kraͤhe. 


Zu einem Pfau ſprach eine Krähe: 
Was magſt du dich doch in der Sonne drehn! 
Wenn einmal nur dein Blick auf beine Füße fübe, 
Eo würde bir der Stolz vergehn, 
Mit welchen bu die Federnfpiegel 
Des Schweifes auseinanderfpannft. — 
Beſieh, verfegt der Pfau, doch deinen grauen Flügel, 
Wenn bu — vor dir — dich feben fannft. 
** 
Das, was dein Aug' an andern ſahe, 
Wird andern nicht an dir entgehn; 
Wir ſtehn une ſelber viel zu nahe, 
Um unfre Zebler felbft zu fehn. 
1802. Tiedge 
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Die Wehklage. 


raus war die Nacht, und um den Giebel 
Der Pachterwohnung heulte Sturm; 

Der fromme Greis las in der Bibel, 

Und ſieben ſchlug's im Kirchenturm. 

Gott! rief Lenore mit Erbleichen, 

Schon ſieben, und Georg nicht hier! 

Sein dunkler Weg ſtreift hin an Teichen, 

Ach, welches Unglück abnet mir! 


Der Sohn des Förſters in der Heide 
War ihr verlobter Bräutigam, 
Und glühend ſchlug ihr Herz vor Freude, 
Wann der geliebte Jüngling kam. 
Ein Jahr lang trat er alle Tage 
Bei Somenuntergang ins Haus, 
Doch mit dem fünften Glockenſchlage 
Kam heut die Nacht, und er blieb aus. 


Lenore jlog ibm bang entgegen 
Und ſtürzte bald mit ftarrem Blick 
Und atenılofen Herzensfchlägen 
Ins väterliche Haus zurüd. 
Helft, rief fie, helft! Im Uferfchilfe 
Des Rohrteichs ftöhnt ein Klageton. 
Es it Georg — er ruft um Hilfe — 
Ach Vater, rettet euern Sohn! 


Der Alte ſchüttelte bedächtlich 
Die grauen Zoden. Kind, du weißt, 
Seit hundert Jahren winımert nächtlich 
Dort einer edeln Gräfin Geiſt. 
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Berirrt bei Nacht zum Pfuhl der Unfen, 
Iſt fie mit Wagen und Geſpann 

Im bodenlofen Moor verfunfen 

Und warnet nun den Wanderemann. 


D laßt das Märchen! bat Lenore. 
Kommt, rettet, eb das Herz ihm bricht! 
Sein Angflruf drang zu meinem Ohre, 
Und feine Stimme täufcht mich nicht. 
Eo bat jie fniend, bat unfäglich, 

Doch bauend auf der Eage Wort 
Blieb Bater Martin unbeweglich, 
Und die Verzweiflung riß fie fort. 


Zu Hilfe! fchrie fie vor den Türen 
Des Dorfs, ein Menfch ertrinft im Teich ! 
Er ächzt und winfelt! Laft euch rühren, 
Um Ehrifti Wunden bitt’ ich euch! 
Doch wie durch einen Bund verfchworen, 
Berfegten alle träg und lau: 
Da wäre jeder Schritt verloren, 
Es ift das Weh der Klagefrau. 


Gott! zief fie mit erbobnen Armen, 
Kein Felfenher; bewegt mein Flehn! 
Du Geift der Liebe, hab Erbarmen 
Und gib mie Kraft, ihm beizuftehn! 
Schnell fühlte fie, daß eine Quelle 
Bon Mut in ihrer Bruft erfprang, 
Und beidenfühn flog jie zur Stelle, 
Wo noch das Wehgefchrei erflang. 
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Dem Greife warb im üben Haufe 
&o bang, als läg’ auf ihm die Welt. 
Er wankte zitternd in die graufe, 
Sturmvolle Winternacht ins Feld, 
Er rief in das Geheul des Windes 
Zenorens Namen bundertmal, 

Doc ftatt des bochgeliebten Kindes 
Antworter’ ibm der Widerhall. 


Die Dorfichaft, von ihm aufgeboten, 
Entfchloß fich jegt zum Rettungsgang, 
Und zwanzig Kiefernfadeln lobten 
Um Mitternacht den Teich entlang. 
Da fand man — Schreden obnegleichen! — 
Unfern vom Ufer in dem Ried 
Die Bruft an Bruft erftarrten Leichen, 
Die felbft des Todes Macht nicht fchied. 


Mit geifterbleihem Angefichte 
Sanf Martin in der Nachbarn Arnı, 
Und biefe traurige Gefchichte 
War ewig ihm ein Keldy voll Harm. 
Ein grauer Stein, auf dem zwei Tauben 
Sich fchnäbeln, det der Treuen Grab. 
Flieht, fchrieb man drauf, ben Wberglauben, 
Der fie dem Tod zum Opfer gab! 
*1803. Zangbein. 
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Romanze. 


RL" dem Berge dort oben, da wehet der Wind, 
Da figet Mariechen und wieget ibr Kind; 
Sie wiegt es mit ihrer fchneeweißen Hand, 

Den Blid in die Ferne hinaus gewandt. 


In die Kerne binaus fchweift all ibr Einn, 
Ihr Lieber, ihr Treuer, der ging dahin. 
Sie hielt ihn nur wenige Stunden im Arm, 
Nun iſt ihr Beliebter der weinende Harm. 


In den Bufen ibr fallen die Tränen hinein, 
Da trinfet ihr Kind fie ſäugend mit ein. 
Es ichmeichelt der Mutter die Meine Hand. 
Ihr Blick ift hinaus in die Kerne gewandt. 


Ha! faufend wehet der Wind und falt! 
Mariechen, dein Treuer ging aus in den Wald, 
Die tanzenden Elfen empfingen ihn bort 
Und riffen auf immer, auf immer ibn fort, 


Auf dem Berge dort oben, da wehet der Wind, 
Da figet Mariechen und wieger ihr Kind; 
Sie wiegt es mit ihrer fchneeweißen Hand, 
Den Blick in die Kerne hinaus gewandt. 
1804. Tiedge 








Kolumbus. 


N“ willft du, Fernando, fo trüb und bleich? 
Du bringft mir traurige Mär! — 

Ach, edler Feldherr, bereitet euch! 

Nicht länger bezähm' ich das Heer. 
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Wenn jegt nicht die Küfte fich zeigen will, 
So feid ihr ein Opfer der Wut; 

Sie fordern laut wie Sturmgebrüll 

Des Feldherrn beiliges Blut. 


Und eb noch dem Ritter das Wort entflohn, 

Da drängte die Menge fich nach, 

Da ftürmten die Krieger, die wütenden, fchon 
Gleich Wogen ins ftille Gemach, 

Verzweiflung im wilden, verlöfchenden Blick, 
Auf bleichen Gefichtern der Tod! 

Berräter! wo ift num dein gleißendes Glück? 
Jetzt rett' ung vom Gipfel der Not! 


Du gibft ung nicht Speife, fo gib uns denn Blut! 
Blut! riefen die Schredlichen, Blut! 
Sanft flellte der Große den Felſenmut 
Entgegen der flürmenden Alut. 
Befriedigt mein Blut euch, fo nehmt es und lebt! 
Doch bis noch ein einziges Mal 
Die Some dem feurigen Dften entfchwebt, 
Vergönnt mir den fegnenden Strahl! 


Beleuchtet der Morgen fein rettend Geftad, 
So bier’ ih dem Tode mich gern. 
Bis dahin verfolgt noch den mutigen Pfad 
Und trauet der Hilfe des Herrn! — 
Die Würde des Helden, fein ruhiger Blick 
Befiegte noch einmal die Wut. 
Sie wichen vom Kaupte des Führers zurüd 
Und fchonten fein beiliges Blut. 


Wohlan denn, es fei noch! Doc, bebt fich der Strahl 
Und zeigt und fein rettendes Land, 
So fiehit du die Sonne zum legtenmal, 
So zittre ber firafenden Hand! — 
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Gefchloffen war alfo der eiferne Bund, 
Die Schredlichen kehrten zurüd. 
Es tue der leuchtende Morgen ung fund 
Des duldenden Helden Gefchid! 


Die Sonne fanf, der Schimmer wich, 

Des Helden Bruft ward fchwer; 

Der Kiel durchraufchte fchauerlich 

Das weite, wüfte Meer. 

Die Sterne zogen ftill herauf, 

Doch ach! fein Hoffnungsitern, 

Und von des Schiffes ödem Lauf 

Blieb Land und Rettung fern. 


Sein treues Fernrohr in der Hand, 
Die Bruſt voll Bram, durchwacht 
Nah Weiten blickend unverwandt 
Der Held die büftre Nacht. 
Nah Weften, o nah Weiten bin 
Beflügle dich, mein Kiel! 
Dich grüßt noch flerbend Her; und Sinn, 
Du, meiner Sebhnfucht Biel! 


Doc mild, o Bott, von Himmelshöhn 
Blick auf mein Volk berab! 
Zaf nicht fie troſtlos untergehn 
Im wüften Klutengrab! — 
Es ſprach's der Held, von Mitleid weich. 
Da borch! welch eiliger Tritt? 
Noch einmal, Fernando, fo trüb und bleich? 
Was bringt bein bebender Schritt ? 


Ach, edler Feldherr, es ift gefchehn! 
Jetzt bebt ſich der öftliche Strahl. — 
Sei rubig, mein lieber, von bimmlifchen Höhn 
Entwand fich der leuchtende Strahl. 
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Es waltet die Allmacht von Pol zu Pol; 
Mir lenkt fie zum Tode die Bahn. — 

Leb wohl denn, mein Keldberr! leb ewig wohl! 
Ach Höre die Schredlichen nahn! 


Und eb noch dem Ritter das Wort entflohn, 
Da drängte die Menge fich nach, 
Da firömten die Krieger, die wütenden, fchon 
Gleich Wogen ins flille Gemach. 
Ich weiß, was ihr fordert, und bin bereit: 
Ja, werft mich ins fchäumende Meer! 
Doch wiffet, das rettende Riel ift nicht weit. 
Sott ſchütze dich, irrendes Heer! 


Dumpf Elirrten die Schwerter; ein wüſtes Gefchrei 
Erfüllte mit Graufen die Luft. 
Der Erle bereitete fiill fich und frei 
Zum Wege der flutenden Gruft, 
Rerriffen war jedes gebeiligte Band; 
Schon ſah fich zum fchwindelnden Rand 
Der treffliche Führer geriffen, und? — Land! 
Xand! rief es und donnert’ es, Land! 


Ein glänzender Streifen, wie Purpur gemalt, 
Erfchien dem beflügelten Blid; 
Bom Golde der fteigenden Sonne beftrahlt 
Erbob fidy das winfende Glück. 
Was faum noch geahnet der zagende Sinn, 
Was mutvoll der Große gedacht: 
Sie ſtürzten zu Füßen des Herrlichen bin 
Und priefen die göttliche Macht. 
1805. Luife Brachmann. 
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Die Fahrt ins Heu. 


Nach einem alten Bolfsliede, 


&" niebliches Mädel, ein junges Blut 
Erkor fi ein Landmann zur Krau, 
Doch war fie einem Soldaten gut 

Und bat ihren Alten einft fchlau, 

Er follte doch fahren ins Heu, 

Er follte doch fahren ins — 

Sa ba ba ba ba ba heididelbei, 

Juchhei, tralalei! 

Er follte doch fahren ins Heu. 


Ei, dachte der Bauer, was fällt ihre denn ein? 
Cie bat mir eiwas auf dem Rohr! 
Wart, wart! ich fhirre die Rappen zum Schein 
Und ftelle mich hinter das Tor; 
Ich tu’, als führ' ich ins Heu, 
Ich tw, als führ' ih ing — 
Ha ba ba ba ba ha heibideldei, 
Juchhei, tralaleil 
Ich tu’, als führ’ ich ins Heu. 


Bald fam ein Reiter im Dörfchen berab, 
So nett wie ein Hoffavalier. 
Das Weiblein am Fenfter ein Reichen ibm gab 
Und öffnete leife die Tür: 
Mein Mann ift gefahren ins Heu, 
Mein Mann ift gefahren ins — 
Ha ba ba ba ha ha heidideldei, 
Juchhei tralalei! 
Mein Mann ift gefahren ins Heu. 
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Sie drückte den blühenden Buben ans Her; 
Und gab ibm manch feurigen Kuf. 
Dem Bauer am Gucloch ward ſchwül bei dem Scherz, 
Er fprengte die Tür mit dem Fuß: 
Ich bin nicht gefahren ins Heu! 
Ich bin nicht gefahren ins — 
Sa ba ba ba ba ha beibideldei, 
Juchhei, tralalei! 
Ich bin nicht gefahren ins Heu. 


Der Reiter machte fich wie ein Dieb 
Durchs Fenfter gefchwind auf die Flucht; 
Doch fie fprach bittend: Lieb Männchen, vergib! 
Er hat mich in Ehren befucht, 
Ich dachte, du führeft ind Heu, 
Ich dachte, du führeft ind — 
Ha ba ha ba ba ha hbeidideldei, 
Juchhei, tralalei! 
Ic, dachte, du führeft ins Heu. 


Potz Hagel! und wär’ ich auch meilenmeit 
Gefabren ins Heu oder Gras, 
Berbitt’ ich, zum Henker! doch während der Zeit 
Mir folchen verwetterten Spaß! 
Da fahre der Teufel ins Heu! 
Da fahre der Teufel ins — 
Sa ba ba ba ba ba beidibelbei, 
Juchhei, tralalei! 
Da fahre der Teufel ins Heu! 
*1806 (1808). Langbein. 
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Der große Ehriftoph. 


Ave, magne Christophore, 
Qui portasti Jesu Christe 
Per mare rubrum 
Nec tamen franxisti crurum. 
Sed hoc non erat mirum, 
Quia tu eras magnum virum. 
(Angeblidy auf einer alten 
Kloftermauer zu lefen.) 
fferus war ein Kanzenknecht, 
- Ein Heid’ von Kanaans Gefchlecht; 
Hätt einen Leichnam von zwölf Ehlen, 
Tät nicht gern geborchen, lieber befeblen. 


Er fümmert? ſich nicht fehr darum, 
Was andre fchelten gerad’ und krumm, 
Dacht' nur an Balgen, Stechen und Raufen, 
Wollt’ nur dem Größten die Haut verfaufen, 


Und als er vernabm, in diefer Zeit 
Sei der Kaifer das Haupt der Chriftenheit, 
Sprach er: Herr Kaifer! wollt ihr mich haben? 
Keinem Kleinern mag ich die Zunge laben! 


Der Kaifer fab an die Simfonsgeftalt, 
Die Hünenbruft und der Fäufte Gewalt 
Und fprach: Willſt du zu ewigen Zeiten 
Mir dienen, DOffere, fo kann ich’s leiden. 


Alsbald erwidert der grobe Gefell: 
Mit ewigem Dienen geht's nicht fo fchnell ; 
Doch folange ich bin unter euern KHatfchieren, 


Soll euch feiner in Oſt und Weit turbiren ! 
13 
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Drauf zog er mit dem Kaiſer durchs ganze Land, 
Welcher an ihm ein groß Gefallen fand; 
Alle Kriegsleut' beim Handgemeng wie beim Becher 
Gegen Offerus waren nur arme Schächer. 


Und der Kaiſer auch einen Harfner hätt, 
Der fang von früb Morgens bis zu Bett, 
Und war der Kaifer matt vom Marfchieren, 
So mufte der Spielmann die Saiten rühren. 


Und einft ging die Sonne zu Rüſte bald, 
Da fchlug man die Zelte vor einen Wald; 
Der Kaifer tät wader trinfen und fchlingen, 
Einen Iuftigen Schwant mußte der Spielmann fingen. 


Und dieweil der Spielmann des Böfen gedacht, 
Hat der Kaifer vor die Stirn ein Kreuzlein gemacht. 
Spricht laut Dfferus zu feinen Genoffen: 

Ei fagt, was treibt heut der Herr für Poffen! 


Da fpricht der Kaifer: Dffere, hör an! 
Ih bab’s wegen des böſen Keindes getan; 
Der foll mit mächtigem Wüten und Braufen 
In diefem verzauberten Wald oft baufen, 


Das bedünket Difero wunderbar; 
Spricht zu dem Kaifer trogig: Fürwahr, 
Ic hab’ ein Gelüft nach Keulern und Hirfchen; 
Ei, laffet in diefem Walde ung pürfchen ! 


Der Kaifer fpricht fänftlich: Dffere, nein, 
Das Jagen in dieſem Walde laf fein; 
Denn wenn bu fuchteit für den Wanft 'n Braten, 
Könnte der Feind deiner Seele fchaden. 
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Da ziehet Offerus ein ſchiefes Maul 
Und ſpricht: Herr Kaiſer, die Fiſche ſind faul; 
Tut eure Hobeit vorm Teufel erbeben, 
So will ich dem größern Herrn mich ergeben. 


Fordert gelaffen drauf feinen Zebrpfennig und Lohn 
Und wandert obne langes Balet davon; 
Zieht luftig fort und obn’ alles Säumen 
Mitten in den Wald nach den biditen Bäumen. 


Am Walde, auf wilder Heide, war 
Bon fhwarzen Echladen ein Teufelsaltar. 
Drauf fchimmerten bleiche Menfchengebeine 
Und Pferdegerippe im Mondenſcheine. 


Doc, läht Dfferus ſich drob nicht graun, 
Zut gemächlich die Schädel umd Knochen befchaun, 
Ruft dreimal mit lauter Stimme den Argen 
Und fegt fich dann nieder und fängt an zu ſchnarchen. 


Doch ale num erfchienen die Mitternacht, 
Bedünkt's ihm, als ob die Erde erfracdht; 
Er ſieht auf einem kohlpechſchwarzen Roſſe 
Einen mobrifchen Ritter mit großem Troffe. 


Der gebeut den andern, fürber zu ziehn, 
Und reit’t mit großer Gewalt auf ihn, 
Will ihn durch große Verheißung verbinden; 
Doch Dfferus fpricht: Das wird fich finden! 


Und ziebet mit ibm durch die Reiche der Welt, 
Sich bei ibm beffer als beim Kaifer gefällt; 
Braucht felten den Helm und ben Harniſch zu poliren, 


Kann fpielen, faufen und banfettiren, 
13* 
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Doch als ſie einſt auf dem Heerweg ziehn, 
Stehn aufgericht't drei alte Kreuze vor ihn'n. 
Da kriegt der Mohrenprinz plötzlich den Schnupfen 
Und ſpricht: Laß uns durch den Hohlweg ſchlupfen. — 


Ich glaube, ihr weichet dem Galgenholz! 
Spricht Offerus und nimmt bie Armbruſt und Bol;, 
Bielt frech nad) dem Kreuze in der Mitten; 
Da ruft Satan leife: Welch grobe Sitten! 


Weißt nicht, der in Armefündergeftalt 
Iſt Marias Sohn, übt große Gewalt? — 
Wenn’s fo ift — ich fam zu euch ungeheifen, 
Sprit DOfferus, jest will ich weiter reifen! 


Fort eilt er von Satan mit Lachen, fragt dann 
Nah Marias Sohn jeden Wandersmann; 
Doch weil ihn wenig im Herzen tragen, 
Weiß auch feiner die Wohnung des Herrn zu fagen. 


Bis Dfferus einft zur Abendftund 
Einen alten, frommen Einfiedel fund; 
Der gibt ihm ein Lager in feiner Klaufe 
Und fchict ihn am Morgen nach der Kartaufe. 


Dort bört der Herr Prior Offerum an 
Und zeiget ihm Flärlich des Glaubens Bahn, 
Sagt, daß er falten und beten müßte, 

Wie Johannes Baptifta einft in der Wüſte. 


Drauf diefer: Heufchreden und Honig pur, 
Alter Herr! find gänzlich wider meine Natur; 
Kann man nicht andere im Himmel befleiben, 
So will ich am End’ lieber aufen bleiben ! 
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Der Prior fpricht warnend: Du ruchlofer Mann! 
Eo fang es auf andere Weife an 
Und ſchick dich zu einem guten Werfe! — 
Hm! das läßt fich Hören, dazu bab’ ich Stärfe! — 


Schau, dort flieft ein gewaltiger Strom, 
Berfperrt frommen Pilgern den Weg nach Rom; 
Nicht leider die Klut weder Steg noch Brücken, 
Drum feihe den Gläubigen deinen Rüden! — 


Wenn alfo dem Heiland gefällig ich bin, 
Gern trag’ ich die Wandersleut’ ber und bin! — 
Drauf baut er ein Hüttlein von Schilfesmatten 
Und lebt bei Bibern und Wafferratten. 


Trägt von Stund an von einem zum andern Strand 
Getroft wie ein Kamel und Elefant; 
Und wollen die Zeut’ ihm Fährgeld geben, 
So fpricht er: Ich trage fürs ew’ge Xeben! 


Und als nun, nach manchem langen Jahr, 
Das Alter Dffero gebleicht das Haar, 
Ruft's einft bei Sturmnacht Fläglich: Du lieber, 
Du guter, großer Dffere, bol über! 


Dfferus zwar müd' und ſchläfrig ift, 
Denft aber treulidy an Jeſum Chriſt, 
Greift gäbnend nach dem Tannenftamme, 
Seinem Stäblein im boben Waſſer und Schlamme. 


Watet durchs Waffer, fommt dem Ufer nab; 
Doc) fiebt er keinen Wandrer da, 
Denkt: Hab’ einmal geträumet wieder! 
Legt fich aufs Ohr und fchnarchet wieder. 
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Und ale er faum entfchlafen iſt, 
Ruft's abermals nach kurzer Friſt 
Gar kläglich, beweglich: Du guter, lieber, 
Du großer, langer Offere, hol über! 


Offerus ſteht zwieer geduldig auf, 
Beginnt aufs neue den Waſſerlauf; 
Doch ſo weit des Fluſſes Ufer gehen, 
Iſt weder Dann noch Maus zu ſehen. 


Er legt ſich wieder, fchläit brummend ein; 
Da hört er’s zum brittenmale fchrein, 
Gar klar und bittend: Du guter, lieber, 
Du großer, langer Dffere, bol über! 


Run dritten nimmt er den Tannenitab, 
Steigt in den falten Strom binab, 
Spricht unwirfh: Nun endlich muß ich's finden, 
Dich foll der Donner — verzeib mir die Sünden! 


Findt auch ein zartes Junferlein, 
Mit goldnem Kraushaar und lichtem Schein, 
Ein Lammesfäbnlein in der Linken, 
Ein Küglein in feiner Rechten blinfen. 


Das Knäblein ſchaut gar fanft herauf; 
Er hebt es mit zwei Fingern auf, 
Setzt's auf den Kopf und brummt: Der Kleine 
Könnt wohl fpazieren bei Tagesfcheine! 


Doch als er nun fonımen in bie Flut, 
Wird’s jentnerfchwer auf feinem Hut; 
Er ziebt den Qunfer berab an den Beinen 
Und denkt: Wer ſolli's von dem Büblein meinen ? 
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Und immer ſchwerer warb die Laſt, 
Das Waffer wuchs ihm zu Häupten fall; 
Große Tropfen ihm von der Stirne troffen, 
Bald wär’ er mit dem Junker erfoffen. 


Als er ibn endlich bracht’ and Land, 
Sept er fich feuchend an den Strand, 
Spricht: Herrlein, ich bitte nicht wiederzufommen, 
Denn diesmal hab’ ih Schaden genommen, 


Da taufet der boldfelige Knabe ihn, 
Spricht: Wiffe, dir find ale Sünden verziebn; 
Und ob auch deine Glieder zerichellten, 
Sei fröhlich: du trugeft den Heiland ber Welten! 


Zum Leichen pflanz in die Erd’ deinen Stab, 
Der, lange verdorrt, feine Blätter mebr gab; 
Am Morgen wird er jich grünend weifen, 

Und du follft nun Ehriftophorus beißen. 


Da faltet Ehriftophorus feine Händ', 
Spricht betend: Ich fühl's, es nahet mein End’; 
Meine Gebeine zittern, die Kräfte ſchwinden, 
Und Sort bat vergeben all’ meine Slinden. 


Der Junker verfchwand in helles Licht; 
Ehriftophorus fiel auf fein Angeficht, 
Stedt’ dann fein Stäblein in die Erde 
Und fchaute, ob es grünen werbe. 


Und fieh! am Morgen war es grün, 
Fing an, wie Dlandeln, rot zu blühn. 
Drauf haben die Engel nad) dreien Tagen 
Den Chriſtoph in Abrahams Schoß getragen. 
1808, Kriedrich Kind. 
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Der Peter in der Fremde. 


YEAR Peter will nicht länger bleiben, 
Er will durchaus fort in die Welt. 


Dies Wageſtück zu bintertreiben 

Der Mutter immer fchwerer fällt. 

Was, fpricht fie, willft du draußen machen ? 
Du fennft ja fremde Menſchen nicht, 

Dir nimmt vielleicht all deine Sachen 

Der erfte befte Böfewicht. 


Der Peter lacht nur ihrer Sorgen, 
Wenn er die Mutter weinen fiebt, 
Und wiederholt an jedem Morgen 
Sein längft gefungnes Reiſelied. 
Er meint, die Fremde nur macht Lente, 
Nicht in der Nähe wohnt das Glück. 
Drum fucht er’s gleich recht in der Weite; 
Doch kehrt er mit der Zeit zurück. 


Bu Hilfe ruft man alle Bafen, 
Jedwede gibt dazu ihr Wort; 
Doch Peter läßt nicht mit fich ſpaßen, 
Der Tollkopf will nun einmal fort. 
Da ſprach die Mutter voller Kummer: 
So fieb doch nur den Vater an! 
Er reifte nie umd ift nicht dummer 
Als mandher mweitgereifte Mann. 


Doch Peter läßt fich nicht bewegen, 
So daß ber Bater endlich fpricht: 
Nun gut! Ich wünſch' dir Glück und Segen, 
Hort ſollſt du! Doc, nun zögr' auch nicht. 
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Nun geht es an ein Emballiren 

Vom Fuß hinauf bis an den Kopf; 

Man wickelt, daß auch nichts kann frieren, 
Das dickſte Band um ſeinen Zopf. 


Und endlich iſt der Tag gelommen, 
Gleich nach dem Eſſen geht er heut; 
Voraus iſt Abſchied ſchon genommen, 
Und alles ſchwimmt in Traurigkeit. 

Die Eltern das Geleit ihm geben 

Bis auf das nächſte Dorf hinaus, 

Und weil da iſt ein Wirtshaus eben, 
Hält man noch einen Abſchiedsſchmaus. 


Ein Fläſchchen Wein wird vorgenommen, 

Doch ſtill wird Peter, mäuschenſtill. 

Man trinkt auf glücklich Wiederkommen, 
Und Peter ſeufzt: Wie Gott es will! 

Er muß die Augen manchmal reiben, 
Nimmt Abfchied noch einmal recht ſchön 
Und fagt, man foll nur fien bleiben, 
Denn weiter läßt er feinen gehn. 


Und endlich wanft er fort, der Peter, 
Db’6 gleich beinah ihn hätt’ gereut; 
Nach jedem Hundert Schritten ftebt er 
Und denft: Wie ift die Welt fo weit! 
Das Wetter will ibn auch nicht freuen, 
Es gebt der Wind fo raub und falt, 
Er glaubt, es kann noch heute fchneien, 
Und ſchneit's nicht heut, fo ſchneit's doch bald. 


Jetzt ſchaut er bang zurück — jet gebt er 
Und finnt, wie weit er beut wohl reift; 
Jetzt kömmt ein Kreuzweg — ach! da ftebt er, 
Und niemand, ber zurecht ibn weift! 
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Ach, klagt er, fo was zu erleben 
Gedacht' ich nicht! daß Gott erbarm! 
Hätt? ich der Mutter nachgegeben, 

So fäh ich jegt noch weich und warm. 


Wie konnt’ ich fo mein Glück verfcherzen! 
Ach war doch wahrlich toll und dumm! 
Wie würde mich die Mutter herzen, 

Kehrt' ich am diefem Kreuzweg um! 

Und rafch befchließt er fich zu breben, 
Wie wenn man was vergeffen bat, 

Und rennt — ich hätt? es mögen feben — 
Zurück zur lieben Baterſtadt. 


Die Aeltern faßen unterdeflen 
Im Wirtshaus noch in guter Rub, 
Bekämpften ihren Gram durch Eſſen 
Und tranfen tief betrübt dazu. 
Der Peter ließ fie gern beim Schmaufe, 
Ihn reizte nur der Heimat Glüd, 
Drum rannt’ er fpornenftreichg nach Haufe 
Auf einem Seitenweg jurüd. 


Und froh, daß in der Näh' und Kerne 
Sein Auf ſich nicht verirret bat, 
Gelangt er vor dem Abendfterne 
Incognito noch in die Stadt. 

Doch ift er kaum daheimgefonmen, 
So fchallt Gelächter durch das Haus; 
Das hätt’ er übel faft genommen, 
Allein er machte ſich nichts draus, 


Dan fpaft: Du mußt mit Meilenfchuben 
Gewandert fein! Drum feg dich aud) 
Nun bintern Dfen, um zu ruben, 

Und pfleg am Brotichranf deinen Bauch! 


1811. 
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Er tut's. Dann treten feine Alten 
Zur Etubentür betrübt berein. 
Die Mutter ſeufzt mit Händefalten: 
Ad Bott, wo mag mein Peter fein! 


Da friecht der Peter vor und fchmungelt: 
Was fchreit ihr denn? Hier kin ich jal 
Die Mutter jauchzt, der Vater runzelt 
Die Stimm und fpridt: Schon wieder da? 
Nun, wie ich's dachte, ift’s geicheben! 

Die Mutter war nur gan) verwirrt. 
Ih hab's den Kerl heut angefeben, 
Wie weit die Reife geben wird. 


Die Mutter betete, durchdrungen 
Bon frommem Dant: 's ift beifer fo! 
Nun bab’ ich wieder meinen Jungen 
Gefund daheim, des bin ich frob! 
Doch Peter fagte ganz beflommen: 
Hätt' ich nur nicht geglaubt, es fchneit, 
Und wär’ der Kreuzweg nicht gekommen, 
Ich wäre jegt wer weiß wie weit! 
Auguft Gottlob Eberbard (nach Grübel) 








Der Ehriftabend. 
8 was ſchleicht dert fo alleine, 


Jammert dort in Froſt und Wind? 
Seh’ ich recht im Mondenfcheine, 
Iſt's ein ſchmächtig, blaffes Kind. 


* 204 = 


Traurig fchlüpft es durch die Gaffen, 
Leicht und dünn ift fein Gewand, 
Irrt fo unftet und verlaffen, 
Niemand führt es an der Hand. 


Horch! es wimmert leis im Sturme: 
Lieber Gott in deinem Thron! 
Zählt' ich recht — vom Stepbansturme 
Mief die Glocke fieben fchon! 


Soll ich mich zurücte wagen 
In der alten Bafe Haus? 
D gewiß, fie wird mich fchlagen, 
Denn ich blieb zu lange aus. 


Nein! ich will noch Länger bleiben, 
Weht der Schnee gleich ins Geficht, 
Mid auf offner Straße treiben — 
Dem Empfang entgeb’ ich nicht. 


Welch ein Glanz dort in den Buben! 
Alles bunt in Zampenfchein! 
Und bie guten Zeute luden 
Freundlich mich zu faufen ein. 


Was die Mefjingkännchen locken! 
Körbchen, ganz von Labn und Schmelz, 
Bärtchen, Schäfchen, goldne Docken, 
Sandfhub — bu! von warmem Pelz! 


Aber leer find meine Tafchen, 
Trodne Rinden bab’ ich faum; 
Alles darf fich freun und nafchen, 
Doch wer pußt für mich den Baum? 
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Ha! wie bel wird's in den Zimmern — 
Und die Türe, lang bewacht, 
Zut ſich auf — ihr ſeht es flinnmern, 
Was das Ehrifttind euch gebracht! 


Schau! dort an des Ringes Ede 
Guckt das Volk zum Feniter 'nein; 
Ha! wie flanımt es an der Dede! 
Dort mag Pracht und Reichtum fein! 


Ei, ich möcht’ es auch wohl feben, 
Doc) ich ſchäme mich im Troß; 
Drum zur Türe will ich geben, 

Und dann büd? ich mich ans Schloß, 


Und fie gebt, und durch die Spalte 
Sieht fie Silberleuchter ſtehn; 
Weihrauchdüfte ziehn ins Kalte. 
Hohe Walratsterzen wehn. 


Blendend weiße Linnen wallen 
Um die Feniter lang und weit, 
Fefllich, wie in Kirchenballen, 
Iſt die Flur mit Sand geftreur. 


Spazintben, Tulpen blüben, 
Beildyen auch, wie im April; 
Doch fein Atem fcheint zu ziehen, 
Alles ift fo ſchön, ſo ſtill! 


Neichbefegte Kiffen glänzen, 
Ach! fie ſchauet fich fait blind. 
Unter Palmen, Silberfränen 
Schläft ein holdes Jeſuskind. 
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Alfo wähnt fie, und dag Prangen 
Uebertäubt den innern Schmer;; 
Glut erfcheint auf blaffen Wangen, 
Und Entzücung bebt das Herz. 


Hebt die Sand, zu Bott zu beten, 
Furchtſam fchleicht fie durch die Tür: 
Laßt mich nur von ferne treten, 
Hobe Herrichaft, laßt mich bier! 


Sieb, da raufcht Gewand von Seide; 
Eine fchlante, blaffe Krau 
Naht in ſchwarzem Flor und Kleibe, 
Himmliſch ſchön im Tränentau. 


Komm doch näber, liebe Kleine! 
Willſt du meinen Engel fehn? 
Ah! ich hatte nur das Eine, 

Und doch mußt’ eg von mir gehn! 


Morgen feüb wird fie begraben — 
Zur Befcherung kauft’ ich ein — 
Dben liegt’s noch — willſt du’s haben? — 
Bift, wie fie, fo blond und fein! 


Sprich, wer bift du? — Eine Waife, 
Seit. dem Jahr die Mutter tot; 
Dit flag’ ich am Grabe leife 
Ihr, der guten, meine Not. 


Bald ein Jahr — um Weihnacht deckte 
Noch der Sarg die Mutter nicht. 
D! am Ehrifttagmorgen weckte 
Dich ein buntes, helles Licht. 
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Kern fcholl Orgelflang und Mette, 
Und, behängt mit Mütz' und Tuch, 
Stand ein Tannenbaum am Bette, 
Der vergüldte Aepfel trug. 


Jet — das Bett ift mir genommen, 
Das der Mutter fauer warb; 
Läg' ich bei der lieben Fronmen 
Tief, o tief im Sand verfcharrt ! 


Denn ich bin bei böfen Leuten, 
Unter harten Menfchen nun, 
Die ſtets zanfen, läftern, ftreiten, 
Und ich will ja alles tun! 


Gern im Felde und im Garten 
Graben, bis die Sonne finft, 
Gern bie kleinen Kinder warten, 
Gern geborchen, wenn man winft. 


Kind, wie beißt du? — Willmers Lotte. — 
Und wie alt? — Bin fieben Jahr. — 
Wär's ein Wink vom lieben Gotte? 
Juſt fo alt, wie Zottchen war! 


Du, mein Kind, zu Gott erboben, 
Dächtſt du mein in jenem Land? 
Ja, mein 2ottchen, du dort oben 
Haft die Waife mir gefandt | 


Wohl, ich fchwör’s bei diefem blaffen, 
Lieben Engelsangeficht, 
Nie will ich die Kleine laffen, 
Läßt fie Gott und Tugend nicht! — 
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Widerhall zog durch die Gaſſen, 
Chorgefang bei Fadellicht 
Scholl: Bon Gott will ich nicht laffen, 
Gott verläßt die Seinen nicht! 
1811. Friedrich Kind, 





Lied von der ſchoͤnen Schifferin. 


SH fchiffte ein Mägdlein fiber die See, 
Ahr werdet es freilich nicht kennen ; 
Doc daß meiner Heldin ihr Recht gefcheb, 
So will ih Bianka fie nennen. 


Das Schifflein fuhr fanft auf den Fluten dabin, 
Und Mai war’s, und alles war beiter; 
Geftimmt zur Freude war jeder Sinn, 
Mas will unfre Schifferin weiter? 


Allein ein Mädchen will immer noch was; 
Ein Sturm, meint fie, wäre wobl beffer, 
Da käme doch etwas luftiger Spaß 
Und Tanz in das ftille Gewäſſer. 


Gefagt, gefchehn! Aus Süden baber 
Kam ein Sturm mit gewaltigen Schwingen; 
Das Schifflein tanzt die Kreu) und Auer, 
Als folten’s die Fluten verfchlingen. 


Nun fchreit fie Ängftlich zum Himmel binauf, 
Nicht tanzen mehr! ruft fie und mweinet; 
Wer nimmt denn alles fo ernitlich auf, 
So war es ja gar nicht gemeinet, 
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Ach, laß mich, o Himmel, nicht untergehn! 
Bei der Sonne gelob' ich's da droben: 
Sie ſoll mich nimmermehr tanzen ſehn — 
Man kann nichts feſter geloben. 


Schon zürneten leiſer und leiſer die Wellen, 
Das Schifflein gewinnt den ruhigen Lauf; 
Der dunkelnde Himmel fängt an, ſich zu hellen, 
Die Sonne geht unter, der Mond geht auf. 


Der Sturm verſchwand, man kam in den Port 
Bei einem gar fröhlichen Städtchen; 
Da tanzten an einem offnen Ort 
Die Fiſcherbuben und Mädchen. 


Und als Bianka ſo ſinnig da ſtand, 
Da konnten die Füße kaum ruhen, 
Es tanzten auf ihre eigene Hand 
Die Zehen geheim in den Schuhen. 


Cie aber ſteht im ſich gefehret und ſtumm, 
Sie will in den Tanz ſich nicht mifchen 
Und fiebt nach dem Meere verdriehlich ſich um, 
Doc endlich fpringt fie dazwiſchen. 


Und fliegt hinauf den Iuftigen Reihn, 
Es wehn die ſchmückenden Kränze, 
Bon oben der prächtige Maimondfchein 
Beleuchtet die fliegenden Tänze. 


Da ruft eine Stimme vom Simmel: O weh! 
Bianka, du haft dich verloren! 
Gedenk an den fährlichen Tanz auf der See! 


Was baft du der Sonne gefchworen ? 
14 
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Bianka, du haft dein Gelübde verlegt! — 
Mad, fpricht fie, was bab’ ich verbrocdhen? 
Die Sonn’ ift in Amerifa jeßt, 
Und dem Mond bab’ ich gar nichts verfprochen. 
1812. Tiedge. 





Der graue Efel. 
Se" Gaſtwirt — bab’ ich recht gebört, 


So wohnte er in Weſel — 
Ward wirklich reich und febr geebrt 
In feinem grauen Efel, 
Weil er die vielen Bäfte 
Bewirtete aufs befte. 


Allen das Glück foll bei den reichen Spenden 
Die Schwachen Menfchen gan; und gar verblenden. 
Der Wirt, von Hochmut eingenommen, 
Zieh einen Advokaten fommen 
Und bat durch ibn den Kürft — das Echild wär’ gu gemein —, 
Ibm allergnädigft doch fein Bildnie zu verleibn. 
Zwei Wochen, nein, fie find noch nicht verfchwunden, 
Ale ſchon der Supplikant geneigt Gehör gefunden. 
Es darf, zablt er nur die Gebühren, 
Sein Haus den Titel Kronprinz führen. 


Ein antrer, der bei Fleiß und vielem Streben 
In feiner Wohnung kaum erbielt das Leben, 
Nabm den verflohnen Efel willig auf, 

Doc mad gefchiebt jegt in der Reiten Lauf? 
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Die Fremden, famen fie nach Weſel, 
Erfragten gleich den grauen Efel. 

Denn ganz natürlich, niemand fennt 

Ein Haus, das man den Kronprinz nennt. 
Und fo warb biefer groß und reich, 

Doch jener durch die Eorgen bleich, 
Bom Kummer und vom Harm 

Kranf, ungefund und arm. 


So gebt ee in der Welt: 
Wer boch fteigt, der boch fällt. 
Man fei doch ja mit dem zufrieden, 
Was einmal das Geſchick befchieden, 
Und bebe fich durch eiteln Tand 
Nicht über den beftimmten Stand. 
Wie manchen würde man mehr fchägen und mebr lieben, 
Wenn er der graue Efel ruhig wär’ geblieben! 


Zobann Auguft Günther Heinrotb. 








Der gelehrige Bauer. 


RXch Gott! ſprach Hans, ein Bauersfobn, 
Ru einem lufligen Patron, 
Ach Gott, mir fräufelt’6 in den Haaren, 
Ich fol, ich fol — 
Nun was denn? fprich! 
Ah Gott, ich foll Kranzofen fahren, 
Und biefe Herrn verftehn nicht mich, 


Und ich verfteb nicht ibre Sprache. r 
14" 
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Das ijt wohl eine rechte Plage, 
Berfegt der andre, folg nur mir: 
Wenn einer der Kranzofen dir 
Erwas befiehlt, horch aufl dann fage 
Oui bougre! alle mal darauf 
Und laß den Pferden ihren Lauf! 


Oui bougre! fchreit der Bauersmann, 
Nun Gott fei Dank, nun wird es gehen, 
Nun können fie mich doch verfteben! 
Wie gut, wenn man franzöſiſch kann! 


Beberzt figt er nun auf den Pferden 
Und barrt mit aufgefperrtem Mund 
Der Dinge, bie da fommen werden. 
Ein Lärmen tut die Krieger fund. 
Wit Sacre nom de Dieu! befteigen 
Den Wagen fie mit raſchem Schritt; 
Bum Aufbruch geben fie das Reichen: 
He, Bauer, be! Tout de suite, tout de suite! 


Oui bougre! fchreit mit Woblgefallen 
Dein Hans. Hui! find die Säbel blanf, 
Und alle Ladeſtöcke knallen 
Auf feinem Rücken ſchönen Dantf. 

Hans bulder’s, läßt die Pferde laufen. 

Beim nächften Wirtshaus fehreit die Schar: 
Restez donc! Bauer, wollen faufen! 

Oui bougre! Hänschens Antwort war. 
Plauz! fallen taufend Donnerfchläge 

Auf den ſchon wunden Rüden bin; 

Er trägt fie mit ergebnem Sinn 

Und führt dann weiter feine Wege. 
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So kommt man endlich hin zum Ziele. 
He, Bauer! arretez ici! 
Hans fchmedt im fühen Borgefüble 
Zwar wiederum ſchon Prügel, wie 
Zuvor, do man muß Antwort geben; 
Oui bougre! ftottert er, und bu! 
Die Säbel fchwirren ’raus und fchweben 
Schon wieder feinen Schultern zu. 
So wird auf meines Hänschens Rüden 
Gedrofchen endlich das Final; 
Mit blauem Leib und naffen Blicken 
Kebrt er zurück ins Heimatstal. 


Nun, Hans! fchreit alles mit Berlangen, 
Nun fag, wie ift dir's denn ergangen? 
Oui bougre! Gott fei Danf, recht gut! 
Spricht Hänschen, drüdt ins Aug’ den Hut 
Und rürtelt fich und wifcht die Wangen. 
Wie gut, daß ich franzöfifch doch 
Ein bischen wenigftens gefprochen, 
Sonft hätten mir die Herren noch, 
Ich werte, gar den Hals gebrochen! 


ZJobann Heinrihb Kärner. 


Ve — — —— 





Die kleinen Krebſe. 


I einem Bäder traten 
Franzoſen ins Quartier, 
Sie werden mit Manier 

Zum Mittagsmahl geladen. 
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Alleın der Dienft gebt vor; 
Sie müſſen um ſich fleiden 
Und zu dem ganzen Korps 
Hinaus zur Muftrung fchreiten 


Die gute Hausfrau warme 
Die Rindfleiſchbrüh indeffen 
Am Büderberd; vermeffen 
Und unaufbalıfam ſchwärmt 
Ein Heer von Baderichwaben 
Um das Gericht berum 
Und liegt entfeelt und ſtumm 
Am Ende drin begraben, 


Jetzt ziehn die Herren beim, 
Man träge herein die Speilen. 
Dan wird zurücd ſie weifen! 
D nein! wie KHonigfeim 
Schmedt Fleiſch und Brüh den Kriegern ; 
Die tote Schwabenfchar 
Wird fchnell von Weltbejiegern 
Verzehrt mit Haut und Haar. 


Die Frau beforgt mir Müh 
Nun eine andre Brüh 
Und Fleifch von anderm Schlage 
Zum beifern Mittagsichmaus 
Am zweiten Rubetage. 
Da ruft ein Franzmann aus: 
Fi! c’est une autre chose! 
Nicks nicks, brinf wieder Sauce 
Mit kleine Krebie ber! 
Dorf Krebfe nocd weit mehr! 
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Plus, plus encore von Heine 
Krebs, Krebs! ruft alles aus 
Im ftürmifchen Vereine. 

Ein jedes Bäckerhaus 
Muß von den Ungeziefern 
Nun ganze Körbe liefern, 


Und mit den Worten nahm 
Man Abfchied in der Früh: 
Adieu! id dank, Madame, 
Kür velifate Brüb. 
So lang id leb’, Gott geb’s, 
Ick dent’ an Feine Krebs. 
Johann Heinrih Kärner. 








Unten und oben. 


&;" Britte war ju ebner Erde 
In einen Haufe einlogirt. 
Der ward von mancherlei Befchwerde 
Des Körpers oft infommodirt. 


Sein Arzt, ein erjgeicheiter Mann, 
Niet ihm ale Kur Bewegung an. 


Die will ich mir auch wahrlich machen, 
Sprach Pitt, doch ſchmerzt mein linfes Bein, 
Und alle Zeute wurden lachen, 

Wollt’ ich als Lamech Läufer fein; 
Sonft ging ich fleißig auf die Jagd, 
Jetzt fchmerzt mein Fuß, Gott ſei's geklagt! 
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Doch fann ich auch im Zimmer jagen, 
Man fange mir nur Hafen ein 
Und laffe junge Bäume fchlagen, 
Die Stuben find als Wald dann mein; 
Auch fchaffe man mir Kunde an, 
Daß ich wie vormals jagen kann. 


In felbftgefchaffenem Gebege 
Ward nun ein ſolcher Lärm gemacht, 
Als ob der wilde Jäger zöge 
Bom Morgen an bis in die Nacht, 
Durch Hundgebell und Hörnerfchall, 
Hurragefchrei und Peitfchentnall. 


Gleich über diefen Jagdrevieren 
Logirte ein Philoſophus, 
Dem machte dieſes Mordturnieren 
So manche Störung und Verdruß. 
Drum kam er appellando ein, 
Man möchte unten rubig fein. 


Was ich in meinem Zimmer mache, 
Schiert dies wohl einen andern was? 
Sprach Pitt, das ift nur meine Sache! 
Mir macht einmal das Jagen Spaß. 
Nicht einen Tag wird's eingeftellt; 
Herr! morgen wird ein Fuchs geprellt! 


Und ohn' ein einzige Wort zu fagen, 
Stifirte ſich der Mufenfobn. 
Er dachte: Sollſt du dich bier fchlagen, 
Wer zablte wohl der Mühe Lohn? 
Wenn er genug fpeftafelt bat, 
Kriegt er das Ding fchon felber fatt. 
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Auf einmal träufelten die Deden 
Des Britten, und gleich Bächen floß 
Ein Wafferfirom aus allen Ecten 
Herab vom oberen Geſchoß, 

Ep, daf das Waſſer eine Hand 
Hoch in den untern Bimmern fand. 


Und unter Schimpfen, unter $luchen 
Hinft unfer Pitt die Trepp’ hinan, 
Die Sache felbft zu unterfuchen, 

Wer ibm wohl diefen Schur getan. 
Doch wie verfteinert ftand er da 
Db der Gefchichte, die er fab. 


Der Dichter fah auf einem Tifche 
Und angelte; im Zimmer war 
Biel Waffer, und in diefem Fifche; 
Die Dienerfchaft trug immerdar 
In großen Kübeln ohne Ruh 
Das abgelaufne Waffer zu. 


Herr! laffen Sie die Narrenftreiche! 
Sprach hier der Britte vol Verdruß, 
Sie machen meinen Fort zum Teiche, 
Worinnen ich erfaufen muß. 

Und das geht doch Goddam nicht an, 
Daß ich fo etwas leiden kann. 


Was ich in meiner Stube treibe, 
Schiert dies wohl einen andern was? 
Denn ob ich lefe oder fchreibe, 

Mir macht einmal das Fifchen Spaß. 
Auch nicht ein Tag wird ausgefegt; 
Herr! morgen wird ein Aal gebekt ! 
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Doch daß Sie feben, ich bin billig, 
So laffen Sie das Jagen fein, 
Und ich hingegen ftelle willig 
Mein Lieblingsfach, das Fiſchen, ein. 
Dies Paktum wurde regiftrirt 
Und gegenfeitig acceptirt. 
1813. Benedift von Wagenmann. 





Das blinde Roß. 


N“ ragt dort für ein Glockenhaus 
Im Ring des Markis hervor? 
Den Flug des Windes ein und aus 
Hemmt weder Tür noch Tot. 

Tritt Boltsluft oder Schreden ein, 
Wenn diefe Glocke ſchallt? 

Und was befagt das Bild von Stein 
In hoher Roßgeſtalt? — 


Ihr feid der erfte Fremdling nicht, 
Der nach den Dingen fragt. 
Was unfre Chronik davon fpricht, 
Sei willig euch gefagt. 
Des Undants Nügenglode heißt 
Das edle Altertum, 
Und unfrer wadern Väter Geiſt 
Umfchwebt es noch mit Ruhm. 


Undant war fchon zu ihrer Zeit 
Der fchnöde Lohn der Welt; 


3 219 » 


Drum bat der Alten Biederkeit 
Dies Schredinis aufgeftellt. 

Ber jener Schlange Stich empfand, 
Dem war die Macht verliehn, 

Er konnte ſtracks mit eigner Hand 
Die Rügenglocke ziehn. 


Da fam, wenn’s auch bei Nacht geichab, 
Die Obrigkeit herbei, 
Und fragt’ und forfchte, bort' und ſah, 
Was bier zu fchlichten fei. 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, 
Mocht's Herr fein oder Kuecht, 
Die Richter iprachen ohne Sold 
Fur jeden gleiches Recht. 


Es find wohl hundert Jahre ber, 
Da lebte bier ein Mann, 
Der durch geichaftigen Verkehr 
Biel Hab und Gur gewann, 
Bon Reichtum zeugte feine Tracht, 
Sein Keller und fein Herd; 
Auch hielt er jich zur Ruſt und Pracht 
Ein wunderichönes Prerd. 


Einft ritt er im der Danmmerung, 
Da flürjten aus dem Hain 
Mit Mordgefchrei und Tigeriprung 
Sechs Räuber auf ihm ein, 
Sein Xeben, um und um bebraut, 
Hing nur an einem Haar; 
Doch feines Roffes Schnelligkeit 
Entrig ihn der Gefubr. 
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Es brachte, hoch mit Schaum bededt, 

Ihn wundenfrei nach Haus, 

Er breitete, zum Danf erwedt, 

Des Pferdes Tugend aus. 

Er tat ein beiliges &elübb’: 

Mein Schimmel fol fortan 

Den beiten Hafer, den es gibt, 

Bis an den Tod empfabn. 


Allein das gute Tier ward Fran, 
Ward fteif und lahm und blind, 
Und den ihm angelobten Dank 
Vergaß fein Herr gefchwind. 

Er bot es feil und ward nicht rot 
Und jagt’ es Knall und Fall, 
Weil niemand einen Heller bot, 
Mit Schlägen aus dem Stall. 


Es barrte fieben Stunden lang 
Geſenkten Haupts am Tor, 
Und wann ein Tritt im Haufe flang, 
So fpigt? es froh das Ohr. 
Doch glänzte ſchon der Sterne Pracht, 
Und niemand rief's binein, 
Und es durchlief die ganze Nacht 
Auf froftigem Gejtein. 


Und noch am andern Tage blieb 
Der arme Gaul dort ftehn, 
Bis ibn des Hungers Stachel trieb, 
Nach Nahrung fortzugebn. 
Die Some ftrablte bel, doch ibn 
Umbüllte Finſternis, 
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Und er, der fonft gerlügelt fchien, 
Ging facht und ungewiß. 


Er bob und fchob vor jedem Tritt 
Den rechten Fuß voran 
Und prüfte taftend, Schritt vor Schritt, 
Die Sicherheit der Bahn, 
Durch alle Gaſſen ftreifte fo 
Am Boden bin fein Mund, 
Und ein verfireutes Hälmchen Strob 
War ihm ein werter Fund, 


Schon von des Hungers wilder Macht 
Verzehrt bis aufs Gebein, 
Geriet er einft um Mitternacht 
Ins Glockenhaus binein. 
Er fuchte gierig Sättigung, 
Ergriff der Glocke Strang 
Und fegte nagend fie in Echwung, 
Daß fie die Stadt durchklang. 


Den Richtern fcholl der Ruf ins Ohr, 
Sie famen eilig an 
Und hoben ihre Händ’ empor, 
Als fie den Kläger ſahn. 
Sie kehrten nicht mir Scherz und Spott 
Zurüd in ihr Gemach; 
Sie riefen ftaunend: Es war Gott, 
Der durch die Glode ſprach! 


Und auf den Marft geladen ward 
Der reiche Mann fofort. 
Gewedt vom Boten, fprach er bart: 
Ihr träumt? Was foll ich dort? 


So aing er troßig, doch er ſtand 
Rur Demut fehnell befebrt, 

Ale er den Kreis ber Nichter fand 
Und mitten drin fein Pferd. 


Kennt ibr die« Wefen? bob das Haupt 
Der ebeln Richter an. 
Des Lebens wärt ibr längfl beraubt, 
Hätt's nicht fo brav getan. 
Und was ift feiner Zugend Lobn? 
Ihr gebt's, o Mann von Eis! 
Dem Wetterſturm, dem Bubenhobhn, 
Dem Hungertode preis! 


Die Rügenglocke bat getönt, 
Der Kläger ſtebet bier, 
Durch nichts wird eure Tat beſchönt, 
Und ſo gebieten wir: 
Daß ibr ſogleich das treue Pferd 
An euern Haueſtall führt 
Und bie ans Ende pflegt und näbrt, 
Wie euch ale Chriſt gebührt! 


Der Meiche fab nicht wenig fcheel, 
Meil ibn der Spruch verbrof, 
Doch fühlt’ er feines Undanks Febl 
Und führte beim das Roh. — 
&o meldet ebrlich, fur; und plan 
Die Chronif den Berlauf, 
Und zum Gedächtnis ftellte man 
Nachher das Steinbild auf. 


1815. Langbein. 


Edle Rache. 
Ki nad) durchlaufner Babn 


Den erflarrten Leib zu pflegen, 
Kam, gepeiticht vom Herbſtorkan 
Und durchnäßt von Schnee und Regen, 
Der geichäft'ge Handelsmann 
Leni Schmul im Wirtebaus an. 


Rechend in zufriedbnem Kreife 
Saß dee Städtchens Bürgerfchaft, 
Zabte ſich am Gerflenfaft 
Und beſprach fidy mechfelemeife 
Wie von Schul: und Kirchenjucht, 
Bon verbeerenden Kometen, 

Dann von Pet und Kriegesnöten 
Und des Alpes Zentnerwucht. 


Levi grüßt’ und nahm beſcheiden 
In der Ed’ ein Pläschen ein. 
Unwillkommnes barrte fein; 
Schmach und Kränfung muft’ er leiden, 
Statt der Rube fich zu freun. 
Denn zur Luft der Kümmelbrüder 
Brannte mit dem Pfeifenſpan 
Borfenfeld, der Seifenfieder, 

Ihm den Bart von binten an. 
Gellendes Gelächter krönte 

Seine Groftat für und für: 
Schamrot fchlüpfendb vor die Tür 
Sucht' im Stall ſich der Verböhnte 
Ariedensrub und Nachtauartier. 
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Mitternacht mit dunkler Hülle 
Dedte Tal und Hügel fchon, 
Alles Leben war entjlobn. 

Aber furchtbar durch die Stille 
Drang der Keuerglode Ton! 
Praffelnd fchlägt die Wut der Klammen 
Um des Seifenſieders Dach, 
Heulend läuft das Volk zufammen, 
Ale Schläfer werden wad). 

Alles regt fich, und gefchwinde 
Wird der Wafferfchlauch gefüllt, 
Daß die Flamme, fühn und wild, 
Aufgejagt vom Wirbelwinde, 

Den gewalt’gen Gegner finde, — 
Doch wer faht ein Herz und fliegt 
Mettend nach dem zarten Kinbe, 
Das im Erfer ſchlummernd liegt? 
Denn die Mutter fieht man rennen, 
Angft beflügelt ihren Lauf, 

Und verzweifelnd freifcht fie auf: 
Laſſet Haus und Habe brennen, 
Reißt mein Kind aus Keuersglut! 


Sieb! Da zeigt mit hohem Mut, 
Wo die Funken fprühn und flieben, 
Sich ein Krembdling, eilt ins Haus, 
Eilt, vom Dampf jurückgetrieben, 
Wieder vor die Tür beraus, 

Blidt empor und flimmt bebender 
Als der Marder, fcheu im Lauf, 
Giebelwärts am Weingeländer, 
Bricht die Kenfterpfoften auf, 
Steigt hinein mit Windeseile, 
Knüpft indes mit Todeagraun 
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Aler Augen aufwärts fchaun, 

Mit gelöftem Wiegenfeile 

Sich das Kind am Bufen feft, 

Eilt, vom Augenblick gepreßt, 

Aus dem dampfenden Reviere, 
Steigt am ſchwankenden Spaliere 
Niederwärts in beitrer Luft, 

Legt das Kind, wie er’s gefunden, 
Zebend an die Mutterbruft, 

Wendet fi) und — ift verſchwunden! 
Und das Haus, der Klammen Raub, 
Sinket fchnell in Schutt und Staub. 


Doch fowie der Morgen wieder 
Purpurfarbig fich erneut, 
Tritt der Baftwirt, ftill erfreut, 
Zum verarmten Seifenfieder, 
Einen Beutel an der Hand: 
Leni — ſpricht er —, der die Wanb 
Deines Giebelmerfs erflommen, 
Der dein Kind der Wieg’ entnommen, 
Levi bat mich bergefandt, 
Diefe Gabe dir zu reichen. 
Danf und Tränen fpare dir! 
Seine Barfchaft ließ er bier; 
Doc von binnen flugs zu weichen, 
Zag fein Bündel fchon gefchnürt. 

* * 


* 
Die ihr Chriſti Namen führt, 
Gehet hin und tut desgleichen! 
(*ı812) 1816. Karl Gottlieb Prätzel. 
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Die Finquartierung. 


3 — feinem Fenſter lag Herr Schmoll, 
Des Dörfleins Prediger, 

Blies finnend und gedantenvoll 

Manch Wöltchen vor fich ber 

Und fab dabei in Seelenrub 

Dem Durchmarfch fremder Truppen zu. 


Sein Pfeifhen war faum ausgebrannt, 
Als eilig ein Soldat 
Mit einem Zettel in der Hand 
Bu ihm ins Zimmer trat; 
Mit feinem Barte, ſchwarz und fraus, 
Sab er echt martialifch aus, 


Erftaunt rief Schmoll: Quartier und Bett 
Für einen Offizier? — 
Ja ja, Herr Pfarr! doch das Billet 
Spricht, glaub’ ich, auch von mir, 
Der ich mit treu ergebnem Zinn 
Hans Spornegut, fein Reitknecht, bin, 


Hier waltet wohl ein Irrtum ob, 
Berfegte Schmoll, ei ei! 
Stets blieb die Pfarre boch, gottlob ! 
Bon Einguartierung frei. 
Meld’ er, mein Kreund, nur unverzagt 
Dem Kommiffär, was ich gefagt. 


Der Ankömmling empfabl ſich zwar, 
Doc bald mit fchnellem Schritt 


* 117 = 


Kam er zurüd und brachte gar 

Den Offizier noch mit, 

Der ernft, ein blühend fchöner Mann, 
Faſt fchüchtern diefes Wort begann: 


Daß ich Sie leider ftören muß, 
Herr Pfarrer, kränkt mich ſehr; 
Alein der Kommiffarius 
Wies nochmals mich hierher. 

Ich bin gleichwohl ein ftiller Saft 
Und falle niemand gern zur Laſt. 


Indeſſen ging’s ein wenig bunt 
Im Kopf des Pfarrers ber; 
Des Fremden Auge, Stimm und Mund — 
War’s blindes Ungefähr — 
Genug, es fchien ihm fo befannt, 
Daß er ein Weilchen fprachlos ftand. 


Wie ift Ihr Name? fragt er dann 
Berwirrt und unruhvoll. 
Ich, ſtotterte der Kriegesmann, 
Ich heiße — Guſtav Schmoll. 
Wie? Gu — Gu — Guſtav Schmoll? Wie? Wa —? 
So heiß' ich, Wohlehrwürden, ja. 


Nein, rief der Pfarrer, dies Geſicht 
Und dieſer Stimme Ton — 
Du biſt — o leugn' es länger nicht — 
Ja ja, du biſt mein Sohn! 
Nach Jahren drück' ich heut mit Luft 
Dich an die päterliche Bruft. 


Da fprach bewegt der Dffizier: 
Wie klingt der Ton fo ſüß! 
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Berzeihung, teurer Water, mir, 
Der beimlich Sie verlieh 

Und fern des Krieges blut’gen Pfad 
Drei lange Jahre ſchon betrat. 


Befeftigt ward durch manchen Kuf 
Der Baterliebe Band, 
Und Sans, der trippelnd mit bem Fuß 
Noch an der Türe ftand, 
Rief: Wohlehrwürden, auf ein Wort! 
Nicht wahr, Sie ſchicken uns nicht fort ? 
*818, Heinrich Döring. 





Hiftorie von Noah. 


Ns Noah aus dem Kaften war, 
Da trat zu ihm ber Herre bar, 
Der roch des Noäh Opfer fein 
Und ſprach: Ich will dir gnädig fein, 
Und weil bu ein fo frommes Haus, 
So bitt dir felbft die Gnaden aus, 


Fromm Noah ſprach: Ach lieber Herr, 
Das Waffer fchmedt mir gar nicht fehr, 
Dieweil darin erfäufet find 
AN ſündhaft Vieh und Menfchenfind. 
Drum möcht’ ich armer alter Mann 
Ein andermweit Getränfe ban. 
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Da griff der Herr ins Paradies 
Und gab ihm einen Weinſtock ſüß 
Und ſprach: Den ſollſt du pflegen ſehr! 
Und gab ihm guten Rat und Lehr 
Und wies ihm alles ſo und ſo. 
Der Noah ward ohn' Maßen froh. 


Und rief zuſammen Weib und Kind, 
Darzu ſein ganzes Hausgeſind, 
Pflanzt' Weinberg’ rings um ſich herum, 
Der Noah war fürwahr nicht dumm! 
Baut' Keller dann und preßt' den Wein 
Und füllt' ihn gar in Fäſſer ein. 


Der Noah war ein frommer Mann, 
Stach ein Faß nach dem andern an 
Und trank es aus zu Gottes Ehr, 
Das macht' ihm eben kein Beſchwer. 
Er trank, nachdem die Sündflut war, 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 


Nützliche Lehre. 


Ein fluger Mann hieraus erſicht, 
Daß Weins Genuß ihm fchadet nicht, 
Und item, daß ein guter Ehrift 
In Wein niemalen Waffer giefit, 
Dieweil darin erfäufet find 
Al fündhaft Vieh und Menfchentind. 


(*1824) 1827. Auguft Kopifch. 
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Die nächtliche Heerfchau. 


‘ achts um die zwölfte Stunde 

Berläft der Tamıbour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Gebt emfig auf und ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen 
Rührt er die Schlügel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill’ und Zapfenflreich. 


Die Trommel flinget feltfam, 
Hat gar einen ftarfen Ton, 
Die alten toten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 


Und die im tiefen Norben 
Erftarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welfchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu beif, 


Und die der Nilfchlamm decket 
Und der arabifche Sand, 
Sie fteigen aus ihren Gräbern, 
Sie nebmen’s Gewehr jur Hand. 


Und um die zjwölfte Stunde 
Berläft der Trompeter fein Grab 
Und fchmettert in die Trompete 
Und reitet auf und ab. 


* 231 » 


Da kommen auf luftigen Pferden 
Die toten Reiter herbei, 
Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mancherlei. 


Es grinſen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
Es balten die Knochenhände 
Die langen Schwerter empor, 


Und um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Feldherr fein Grab, 
Kommt langfam bergeritten, 
Umgeben von feinem Stab, 


Er trägt ein fleines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen kleinen Degen 
Zrägt er an feiner Seit, 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erbellt den weiten Plan, 
Der Mann im feinen Kütchen 
Sieht fich die Truppen an. 


Die Reiben präfentiren 
Und fchultern das Gewehr, 
Dann zieht mit flingendem Spiele 
Borlber das ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis, 
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Der Feldherr fagt dem Nächften 
Ins Ohr ein Wörtlein leis, 


Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wider fern und nab; 
Franfreich ift die Parole, 

Die Loſung Sanft Helena! 


Dies iſt die große Parade 
Im eipfeifchen Feld, 
Die um die zwölfte Stunde 
Der tote Eäfar bält. 


1829. Rofepb Ebriftian Freiberr von Zedlig. 





Des Haufes legte Stunde. 


Ss Garten zu Schönbronnen, 
Da liegt der König von Ron, 


Sieht nicht das Licht der Sonnen, 
Sieht nicht den Himmelsdom. 


Am fernen Infelftrande 
Da liegt Napoleon, 
Liegt da zu Englande Schande, 
Liegt da zu Englands Hohn. 


Am Garten zu Schönbronnen, 
Da liegt der König von Nom, 
Sein Blut ift ihm geromnen, 

Es fiodt fein Lebensſtrom. 
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Am fernen Infelftrande 
Da liegt Napoleon, 
Liegt nicht in feinem Lande, 
Liegt nicht bei feinem Sohn. 


Liegt nicht bei feinen Kriegern, 
Bei den Marfchällen nicht, 
Liegt nicht bei feinen Siegern, 
Liegt in Europa nicht. 


Liegt hart und tief gebettet 
Im fernen Meerestreis, 
An Helfen angefettet, 
Ein toter Prometheus. 


Wo Baum und Blatt und Reifer 
Verfengt vom Sonnenftrahl, 
Da liegt der große Kaifer, 
Der kleine Korporal. 


An feinem Grabe feblen 
Rpprefi” umb Blumenſtab, 
Am Tage Allerfeelen 
Befucht fein Menfch fein Grab. 


So liegt er lange Jahre 
In öder Einfamfeit, 
Da flopft es an der Bahre 
Um mitternächt’ge Zeit. 


Es klopft und rufet leife: 
Wach auf, du toter Held! 
Es kömmt nach langer Reife 
Ein Saft aus jener Welt. 
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Es flopft zum zweitenmale: 
Wach, großer Kaifer, auf! 
Es fümmt vom Erbentale 
Ein Bote dir herauf. 


Es flopft zum brittenmale: 
Wach, Bater, auf gefchwind, 
Es kömmt im Geifterfirahle 
Ru bir bein einzig Kind! 


Da weichen Erd’ und Steine, 
Es tut ſich auf der Sarg, 
Der lange die Gebeine 
Des größten Helden barg. 


Da firedt des Kaifers Leiche 
Die Knochenarme aus 
Und zieht das Kind, das bleiche, 
Hinab ins Breterbaus. 


Und ziehet es hernieder: 
So ſeh' ich, teurer Sobn, 
Seh’ ich dich endlich wieder, 
Mein Kind Napoleon! 


Und rüdet an die Seite 
Und rücket an die Wand: 
Mein Kind, das ift die Breite 
Bon meinem ganzen Land! 


Da ſchlingen bie Gerippe 
Die Knochen ineinand 
Und liegen Zipp’ an Lippe 
Und liegen Sand in Sand, 


— — — —— — En, —— 
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Und zu derſelben Stunde 
Schließt auch das Grab ſich ſchon; 
Das war die letzte Stunde 
Vom Haus Napoleon! 


1832. Saphir. 





Boͤſer Markt. 


Ainer kam vom Königsmable, 
In den Park ſich zu bewegen, 
Aus dem Buſch mit einem Male 
Trat ein andrer ihm entgegen; 
Zwiſchen Mod und Kamifole 
Griff er fchnell, und die Piflole 
Setzt' er jenem auf die Bruft. 


Zeife, leife! muß ich bitten; 
Was wir bier für Handel treiben, 
Mag vom unberufnen Dritten 
Füglich unbelaufchet bleiben. 

Wollt ihr Uhren nebft Gebenfen 
Wohl verfaufen? nicht verfchenfen; 
Nehmt drei Bagen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Nimmer richtig 
At die Dorfuhr noch gegangen; 
ut der Küfter auch fo wichtig, 
Weiß er's doch nicht anzufangen; 
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Jeder weiß in unſern Tagen, 
Was die Glocke hat geſchlagen; 
Gottlob! nun erfahr' ich's auch. 


Sagt mir ferner: könnt ihr miſſen, 
Was da blinkt an euern Fingern? 
Meine Hausfrau, ſollt ihr wiſſen, 

Iſt gar arg nach ſolchen Dingern; 
Solche Ringe, ſolche Sterne, 

Wie ihr da habt, kauf' ich gerne; 
Nehmt drei Batzen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Habt ihr künftig 
Mehr zu handeln, laßt mich holen; 
Edel ſeid ihr und vernünftig, 

Und ich lob' euch unverhohlen. 
Gleich mich dankbar euch zu zeigen, 
Zaff’ ich jede Rückſicht ſchweigen 
Und verfauf? euch, was ihr wollt. 


Seht den Ring da, den ich habe, 
Nur von Mefjing, fchlecht, unſcheinſam, 
Aber meiner Liebfien Gabe; 

Ach fie ftarb und ließ mich einfam! 
Nicht um einen Boldeshaufen — 
Aber ihr, wollt ihr ibn faufen, 
Gebt mir zehn Dufaten nur. — 


Mit Vergnügen! — Ei! was feb’ ich? 
Schöner Beutel goldgefchwollen, 
Du gefällt mir, das gefteb’ ich; 
Die Piftole für den vollen! 
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Sie iſt von dem beſten Meiſter, 
Kuchenreuter, glaub' ich, heißt er, 
Nehmt ſie für den Beutel hin! — 


Mit Vergnügen! Nun, Geſelle, 
Iſt die Reih' an mich gekommen! 
Her den Beutel auf der Stelle! 
Her, was du mir abgenommen! 
Gib mir das Geraubte wieder. 
Gleich! ich ſchieße ſonſt dich nieder, 
Wie man einen Hund erſchießt! — 


Scieft nur, ſchießt nur! wahrlich, Schaden 
Wärt ihr fähig anzurichten, 
Wäre nur das Ding geladen. 
Ihr gefallt mir fo mit nichten. 
Unfein dürft? ich euch wohl fchelten ; 
Abgeſchloßne Händel gelten, 
Merft es euch und: gute Nacht! 


Ihn verlachend unummwunden, 
Zanggebeint, mit leichten Sägen, 
War er in dem Bufch verſchwunden 
Mit den eingetaufchten Schätzen. 
Jener, mit dem Kuchenreuter 
In der Hand, fah nicht gefcheiter 
Aus als Augenblids zuvor. 


(*1833) 1834. Chamiffo. 


“238 » 


Der rechte Barbier. 


d fol ih nach Pbilifterart 
Mir Kinn und Wange pugen, 
So will ich meinen langen Bart 
Den legten Tag noch nußen; 
Ja, ärgerlich, wie ich nun bin, 
Bor meinem Groll, vor meinem Kinn 
Soll mancher noch erzittern. 


Hola! Herr Wirt, mein Pferd! macht fort! 
Ihm wird der Hafer frommen. 
Habt ihr Barbierer bier am Drt? 
Laßt gleich den rechten kommen. 
Waldaus waldein, verfluchtes Land! 
Ich ritt die Kreuz und Quer und fand 
Doc, nirgends noch den rechten. 


Tritt ber, Bartpuger, aufgefchaut ! 
Du folft den Bart mir fragen. 
Doch figlig fehr ift meine Haut, 
Ich biete hundert Batzen. 
Nur, machſt du nicht die Sache gut, 
Und fließt ein einz'ges Tröpflein Blut, 
Führt dir mein Dolch ins Herze. 


Das tpige, kalte Eifen ſah 
Dan auf dem Tiſche bligen, 
Und den verwünfchten Ding gar nah 
Auf feinem Schemel figen 
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Den grimm'gen, ſchwarzbehaarten Mann 
Im ſchwarzen, kurzen Wams, woran 
Noch ſchwärzre Troddeln hingen. 


Dem Meiſter wird's zu graufig faſt. 
Er will die Meſſer wetzen, 
Er ſieht den Dolch, er ſieht den Gaſt, 
Es packt ihn das Entſetzen; 
Er zittert wie das Eſpenlaub, 
Er macht ſich plötzlich aus dem Staub 
Und ſendet den Geſellen. 


Einhundert Batzen mein Gebot, 
Falls du die Kunſt beſitzeſt; 
Doch merk' es dir, dich ſtech' ich tot, 
So du die Haut mir ritzeſt. 
Und der Geſell: Den Teufel auch! 
Das iſt des Landes nicht der Brauch. 
Er läuft und ſchickt den Jungen. 


Bift du der rechte, kleiner Molch ? 
Friſch auf! fang an zu fchaben; 
Hier ift das Geld, bier ift der Dolch, 
Das beides ift zu baben. 
Und fchneideft, rigeft du mich bloß, 
So geb’ ich dir den Gnadenſtoß; 
Du mwäreft nicht der erite. 


Der Junge denft der Batzen, druckſt 
Nicht lang’ und ruft verwegen: 
Nur fiill gefeflen, nicht gemuckſt! 
Gott geb’ euch feinen Segen! 
Er feift ihn ein ganz umverdußt, 
Er west, er ftugt, er fragt, er pußt: 
Gottlob! nun feid ihr fertig. 
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Nimm, kleiner Knirps, dein Geld nur hin, 
Du biſt ein wahrer Teufel! 
Kein andrer mochte den Gewinn, 
Du begteit feinen Zweifel, 
Es fam das Bittern dich nicht an, 
Und wenn ein Tröpflein Blutes rann, 
So ftach ich doch dich nieder. 


Ei, guter Herr, fo ftand es nicht, 
Ich hielt euch an der Kehle, 
Berzudtet ihr nur das Geficht, 

Und ging der Schnitt mir fehle, 
So ließ ich euch dazu nicht Beit, 
Entfchloffen war ich und bereit, 
Die Kehl’ euch abjufchneiden. — 


So fo! ein ganz verwünfchter Spaß! 
Dem Herrn ward’s unbebäglich, 
Er wurd’ auf einmal leichenblaf 
Und zitterte nachträglich: 
So fo! das hatt? ich nicht bedacht, 
Doc bat es Gott noch gut gemacht; 
Ic wills mir aber merken. 
*1833. Chamiſſo. 


Wettſtreit. 


I: Kudud und der Efel, 
Die hatten großen Streit, 
Wer wohl am beften fänge 

Zur fchönen Maienzeit. 
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Der Kuckuck ſprach: Das kann ich! 
Und hub gleich an zu ſchrein. 
Ich aber kann es beſſer! 
Fiel gleich der Eſel ein. 


Das klang ſo ſchön und lieblich, 
So ſchön von fern und nah; 
Sie ſangen alle beide: 
Kuckuck, kuckuck, ia! 


Eidz5) 1837. Hoffmann von Fallersleben. 





Das Erkennen. 


Yin Wanderburfh mit dem Stab im der Hand 
Kommt wieder heim aus dem fremden Land, 
Sein Haar ift beftäubt, fein Antlig verbrannt; 
Bon wen wird der Burfch wohl zuerft erfannt ? 
So tritt er ins Städtchen durchs alte Tor, 
Am Schlagbaum lehnt juft der Zöllner davor. 
Der Zöllner, der war ihm ein lieber Freund, 
Dft hatte der Becher die beiden vereint. 
Doch fieh, Freund Zollmann erfennt ihn nicht, 
Zu ſehr hat die Sonn’ ihm verbrannt das Geficht. 
Und weiter wandert nach furjem Gruß 
Der Burfche und fchüttelt den Staub von dem Auf. 
Da fchaut aus dem Kenfter fein Schätzel fromm: 
Du blühende Jungfrau, viel fchönen Willtomm ! 
Doc fieh, auch das Mägdlein erfennt ihn nicht, 
Die Sonn’ hat zu fehr ihm verbrannt — Geſicht. 
1 
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Und weiter gebt er bie Straße entlang, 

Ein Tränlein hängt ibm an ber braunen Wang’. 
Da wanft von dem Kirchfteig fein Miütterchen ber; 
Gott grüß euch! fo fpricht er, und fonft nichts mebr. 
Doch fieb, das Miütterchen fchluchzet vor Luft: 
Mein Sohn! und finft an des Burfchen Bruft. 
Wie fehr auch die Sonne fein Antlig verbramt, 
Das Mutteraug’ bat ihn doch gleich erfannt. 
1837. Johann Nepomuk Bogl. 





Fünfmalhunderttaufend Teufel. 


2 engen Teufel 
Kamen einftens in die Welt, 
Aber ach! die armen Teufel 
Hatten feinen Heller Gelb. 

Ale fingen an zu winfeln, 

Alle fingen an zu fchrein. 

Keiner von den armen Pinfeln 
Wußte weder aus noch ein. 


Satanas, der alte Zeufel, 
Lachte fich faft lahm und frumm: 
Bott im Himmel, diefe Teufel 
Sind doch wahrlih gar zu dumm! 
Alle fragten fich die Ohren, 
Jeder ift ganz befperat! 
Jemine! wir find verloren, 
Weiß denn niemand guten Rat! 
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Da fprach Pipifar der Kleine: 
Ihr feib dumm wie Bohnenftrob; 
Ich allein, ja, ich alleine 
Bin ein Teufel comme il faut! 

Ihr habt Durft und nichts zu trinfen, 
Freilich ift das Teufelsqual. 

Seht ihr dert nicht Fenſter blinten? 
Dorten winft ung der Pokal. 


Seht, dort ift der Rathauskeller, 
Dort quartieren wir un ein; 
Haben wir auch feinen Heller, 

Hat der Wirt doch guten Wein. 
Sind die Türen auch verfchloffen, 
Wer von euch verzjaget noch? 
Wir marfchieren unverdroffen 
Ale durch das Schlüffelloch, 


Hurra! fchrieen alle Teufel 
Und fpazierten firads hinein, 
Leerten fchnell zehntaufend Flafchen 
Bon dem allerbeften Wein. 
Sangen drauf im wilden Chore: 
Nichts gebt über Lieb’ und Wein, 
Und fie tranfen con amore 
In die fpäte Nacht hinein. 


Als der Hahn fing an zu krähen, 
Und die Klafchen alle leer, 
Und bie Teufel fchon betrunfen, 
Da fam Satanas daher. 
Sperrte in bie leeren Flaſchen 
Die betrunfnen Teufel ein 
Und verpichte dann die Klafchen, 
Zwängt' mit Draht die Pfropfen — 
1 
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Fünfmalhunderttauſend Teufel 
Sind in Flaſchen feſtgebannt, 
Jede dieſer Teufelsflaſchen 
Wird Champagnerwein genannt. 
Wenn die Stöpſel munter knallen, 
Oeffnet ſich der Freude Schoß, 
Lieder ringsumher erſchallen, 
Ja, dam iſt der Teufel los. 
1847. Eduard Maria Oettinger. 





zweite Abteilung. 


Lieder, 














Studentenlied. 


Say laßt ung luſtig fein, 
Weil der Frühling währet, 
Und der Jugend Sonnenfchein 
Unfer Laub verfläret. 

Grab und Bahre warten nicht, 
Wer die Roſen jetzo bricht, 

Dem ift der Kranz befcheret. 


Unfers Lebens fchnelle Flucht 
Zeidet feinen Zügel, 
Und des Schidfals Eiferfucht 
Macht ihr ftetig Flügel. 
Reit und Jahre fliebn davon, 
Und vielleichte fchnigt man fchon 
An unfers Grabes Riegel. 


Wo find diefe, fagt es mir, 
Die vor wenig Jahren 
Eben alfo, gleich wie wir, 
Jung und fröhlich waren? 
Ihre Leiber deckt der Sand, 
Sie ſind in ein ander Land 
Aus dieſer Welt gefahren. 
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Wer nach unſern Bätern forſcht, 
Mag den Kirchhof fragen; 
Ihr Gebein, fo längſt vermorfcht, 
Wird ihm Antwort fagen. 
Kann uns doch der Himmel bald, 
Eh die Morgenglode fchalt, 
In unfre Gräber tragen. 


Unterdeffen feid vergnügt, 
Zaft den Simmel walten! 
Trinft, bis euch das Vier befiegt, 
Nach Manier der Alten! 
Hort! mir wäſſert fchon das Maul, 
Und ihr andern, feid nicht faul, 
Die Mode zu erhalten! 


Diefes Gläschen bring’ ich bir, 
Daß die Liebfte lebe 
Und der Nachwelt bald von dir 
Einen Abri gebe! 
Setzt ihr andern gleichfalls an, 
Und wenn diefes ift getan, 
So lebt der edle Rebe! 


Um 1717. Zobaun Ehriftian Günther. 





Troſtaria. 


SE ndlich bleibt nicht ewig aus, 
Endlich wird der Troſt erfcheinen; 
Endlich grünt der Hoffnungsſtrauß, 
Endlih bört man auf zu meinen. 
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Endlich bricht der Tränentrug, 
Endlich fpricht der Tod: Genug! 


Endlih wird aus Waſſer Wein, 
Endlich fommt die rechte Stunde; 
Endlich fällt der Kerker ein, 
Endlich heilt die tiefe Wunde. 
Endlich macht die Sklaverei 
Den gefangnen Joſeph frei. 


Endlich, endlich fan der Neid, 
Enblidy auch Herodes fterben; 
Endlich Davids Hirtentleid 
Seinen Saum in Purpur färben. 
Endlich macht die Zeit den Saul 
Zur Berfolgung fchwach und faul. 


Endlich nimmt der Lebenslauf 
Unfers Elends auch ein Ende; 
Endlich fteht ein Heiland auf, 
Der das Joch der Knechtſchaft wende. 
Endlich machen vierzig Jahr 
Die Verheißung zeitig wahr. 


Endlich blüht die Aloe, 
Endlich trägt der Palmbaum Früchte, 
Endlich fchwindet Furcht und Web, 
Endlich wird der Schmerz zunichte, 
Endlich fieht man Kreudental, 
Endlich, Endlich kommt einmal. 


Um 1720. Johann Ehriftian Büntber. 
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Ihr Schönen, höret an. 


br Schönen, böret an, 
Ermwählet das Studieren, 
Kommt ber, ich will euch führen 
Ru ber gelehrten Bahn, 
Ahr Schönen, böret an. 
Ihr Univerfitäten, 
Ihr werdet zwar erröten, 
Wenn Doris bisputirt, 
Und Amor präfidirt, 
Wenn art’ge Profeflores, 
Charmante Aubitores 
Berdunfeln euern Schein, 
Gebt euch geduldig brein. 


Geht zum Proreftor bin, 
Laßt euch eraminiren 
Und immatrifuliren, 
Küßt ihn vor den Gewinn, 
Geht zum Proreftor bin. 
Ihr feid nun in den Orden 
Der fchönften Mufen worden, 
Wie wohl habt ihr getan! 
Stedt eure Degen an, 
Doch meidet alle Händel, 
Weil Adam dem Getändel 
Mit feinen Geiftern feind, 
Und der Pebdell erfcheint. 
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Kommt mit an's ſchwarze Bret, 


Da ihr die Lectiones 

Und Disputationes 

Fein angefchlagen ſeht, 
Kommt mit ans ſchwarze Bret. 
Statt der genähten Tücher 
Liebt nunmehr eure Bücher, 
Kauft den Catalogum 

Geht ins Collegium, 

Da könnt ihr etwas hören 
Bon fchönen Liebeslehren, 
Dort von Galanterie 

Und Amors Eourtefie, 


Zeilt hübfch die Stunden ein, 
Um neum Ubr feid befliffen, 
Wie art’ge Kinder müffen 
Galant und häuslich fein, 

Zeilt hübſch die Stunden ein. 
Um zehn Uhr lernt mit Blicken 
Ein freies Herz beſtricken, 

Um ein Uhr mufizirt, 

Um zwei poetijirt, 

Um drei Uhr lernt in Briefen 
Ein wenig euch vertiefen, 
Dann böret von ber Eh, 
Hernach fo trinft Eoffee. 


Eontinuirt drei Jahr, 
Dann könnt ihr promopiren 
Und andere boziren, 

O ſchöne Mufenfchar, 
Continuirt drei Jahr. 
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Ich fterbe vor Vergnügen, 
Wenn ihr anftatt der Wiegen 
Euch den Katheder wählt, 
Statt Kinder Bücher zählt; 
Ich küßt' euch Rock und Hände, 
Wenn man euch Doftor nennte. 
Drum, Schönfte, fangt doch an, 
Kommi jur Gelehrtenbahn! 
1736. Johann Sigismund Scolpe. 








Das Kanapee. 


Sn“ Kanapee it mein Vergnügen, 
Drauf ich mir was zugute tu, 
Da fann ich recht bequeme liegen 

In meiner ausgeſtreckten Rub; 

Tut mir’s in allen Sliedern web, 

So leg’ ich mich aufs Kanapee. 


Wenn mir vor Sorgen und Gedanfen 
Der Kopf wie eine Drebe gebt, 
Ja wenn mein Her; beginnt zu fchwanfen 
Als wie ein Schiff, wenn Sturm entftebt, 
Wenn Wind und Wellen in der See, 
So leg’ ich mich aufs Kanapee. 


Ich ‚mag fo gerne Coffee trinten, 
Fürwahr, man fann mich mit dem Tranf 
Auf eine halbe Meile winten, 

Und ohne Coffee bin ich franf; 
Doch ſchmecket mir Coffee und Tee 
Am beften auf dem SKanapee. 


“1253 =» 


Ein Pfeifchen Knafter ift mein Leben, 
Dies ift mein fünftes Element, 
Das kann der Zunge Kühlung geben, 
Wenn auch die Sonne heftig brennt; 
Ich rauche, wo ich geb und fteb, 
Auch liegend auf dem Kanapee. 


Wenn ich mich in die Länge firede, 
So fegt mein Schägchen ſich zu mir 
Und hält mir anftatt einer Dede 
Ein lilienweißes Kifchen für; 

Das figelt in der großen Zeh 
Auf meinem lieben Kanapee. 


Wenn mir bei beißen Sommertagen 
Die Betten zu befchwerlich find, 
Muß mir mein Kanapee bebagen, 
Allwo ich fühle Ruhe find’; 
Da beifen mich auch feine Flöh 
Auf meinem lieben Kanapee, 


Gefegt, ich werde auch malade, 
Daß ich ein Patiente bin, 
In Schwach: und Krankheit ich gerate, 
Recolligiret fi) mein Sinn, 
Das legte fchmerzliche Adieu 
Bu fagen auf dem Kanapee. 


Soll ich auf diefem Lager fterben, 
So halt’ ich wie ein Lämmchen ftil; 
Ich weiß, mein Geiſt kann nicht verderben, 
Er fpricht: Herr, es gefcheb dein Wil’! 
Die Eeele fchwingt ſich in die Höh, 
Der Leib liegt auf dem Sanapee. 
Um 1740. 
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Die Alte. 


u meiner Beit 

Beſtand noch Necht und Billigkeit. 
Da wurden auch aus Kindern Leute, 
Da wurden auch aus Jungfern Bräute, 
Doch alles mit Befcheidenbeit. 
Es ward fein Liebling zum Berräter, 
Und unfre Jungfern freiten fpäter, 
Sie reizten nicht der Mütter Neid. 
D qute Reit! 


Ru meiner Zeit 
Befliß man fich der Heimlichkeit. 
Genoß der Jüngling ein Vergnügen, 
Eo war er dankbar und verfchwiegen, 
Und igt entdeckt er’s ungefcheut. 
Die Regung mütterlicher Triebe, 
Der Kürwig und der Geift der Liebe 
Fährt oftmals fchon ins Klügelfleid, 
O ſchlimme Reit! 


Zu meiner Zeit 
Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht. 
Der Mann ward, wie es ſich gebühret, 
Von einer lieben Frau regieret 
Trotz ſeiner ſtolzen Männlichkeit. 
Die fromme herrſchte nur gelinder, 
Uns blieb der Hut und ihm die Kinder. 
Das war die Mode weit und breit. | 
D gute Reit! — 


Zu meiner Zeit 
War noch in Ehen Einigkeit. 
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Itzt darf der Mann uns faſt gebieten, 
Uns widerfprechen und uns büten, 
Wo man mit Freunden fich erfreut. 
Mit diefer Neuerung im Lande, 

Mit diefem Fluch im Eheftande 

Hat ein Komet uns längft bedräut. 
D fohlimme Reit! 


1744. Hagedorn. 





Sefellfchaftslied. 


AR liebe, trinte, lärme, 
Kränze dich mit mir! 
Schwärme mit mir, wenn ich fchwärme, 
Ich bin wieder flug mit bir, 
1744. Johann Arnold Ebert. 





Der Mai. 


N" Nachtigall reizende Lieber 
Ertönen und loden fchon wieder 


Die fröhlichften Etunden ins Jahr. 
Nun finget die fleigende Lerche, 
Nun klappern die reifenden Störche, 
Nun fchwaget der gaufelnde Star. 


Wie munter find Schäfer und Herde! 
Wie lieblich beblümt fich die Erde! 
Wie lebhaft ift itzo die Welt! 

Die Tauben verdoppeln die Küffe, 
Der Entrich befucher die Flüſſe, 
Der luftige Sperling fein Feld. 
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Wie gleichet doch Zephir der Aloren! 
Sie haben ſich weislich erforen, 
Sie wählen den Wechfel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproffen und Garben, 
Sie liebet unzählige Farben, 
Und Eiferfucht kennet fie nicht. 


Nun beben fich Binfen und Keime, 
Nun kleiden die Blätter die Bäume, 
Nun fchwindet des Winters Geftalt; 
Nun raufchen lebendige Quellen 
Und tränten mit fpielenden Wellen 
Die Triften, den Anger, den Wald. 


Wie bublerifch, wie fo gelinde 
Erwärmen die weltlichen Winde 
Das Ufer, den Hügel, die Gruft! 
Die jugendlich fcherzende Liebe 
Empfindet die Reizung ber Triebe, 
Empfindet die fchmeichelnde Luft. 


Nun ftellt fich die Dorfichaft in Reiben, 
Nun rufen euch eure Schalmeien, 
Ihr ftampfenden Tänzer, hervor; 
Ihr fpringet auf grünender Wiefe, 
Der Bauerfnecht bebet die Lieſe 
In hurtiger Wendung empor. 


Nicht Fröhlicher, weiblicher, fühner 
Schwang vormals der braune Sabiner 
Mit männlicher Freiheit den Hut. 

O reizet die Städte zum Neide, 
Ihr Dörfer voll büpfender Freude! 
Was gleichet dem LZandvolf am Mut? 


1747. Sagedorn. 
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Der Tod. 


DI tern Brüder, könnt ihr’s glauben? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
Stellt euch mein Erfchreden für! 

Geftern fam der Tod zu mir. 


Drobend ſchwang er feine Hippe, 
Drobend ſprach das Kurchtgerippe: 
Fort, du teurer Bacchusfnecht! 
Fort, du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, fprach ich mit Tränen, 
Sollteſt du nach mir dich ſehnen? 
Sieb, da ſtehet Wein für dich ! 
Lieber Tod, verfchone mich! 


Lächelnd greift er nach dem Glafe, 
Zächelnd macht er's auf der Bafe, 
Auf der Pet Gefundheit leer; 
Zächelnd ſetzt er's wieder ber. 


Fröhlich glaub’ ich mich befreiet, 
Als er fchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Släschen Wein 
Denfft du, fpricht er, los zu fein? 


od, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediziner werden. 
Laß mich! ich verfpreche bir 
Meine Kranten halb dafür. 


But, wenn bas ift, magft du leben! 
Ruft er. Mur fei mir ergeben, 
Rebe, bis bu fatt geküßt 


Und des Trinfens müde bift. 
17 


* 258 * 


D wie ſchön klingt dies ben Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft ! 


Ewig muß ich alfo leben, 
Ewig denn, beim Gott der Reben! 
Ewig foll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Xieb’ erfreun! 


1747. Leffing. 


Retter Michel. 


Se abend war Vetter Michel bier, 
Geftern abend war Better Michel da, 
Better Michel war geftern abend bier, 
Geftern abend war er ba. 

Der ein’ ſprach nein, ber andre ja, 

Better Michel fprach wohl nein und ja. 
Better Michel war geftern abend bier, 
Geftern abend war er ba. 


Geftern abend war Better Michel bier, 

Geftern abend war Better Michel da. 
Der Bater fah am Herd und brummt', 
Berter Michel aber kummt. 
Better Michel mit dem Beutel Flingt, 
Der Vater lacht, Better Michel fingt. 
Berter Michel war geftern abend bier, 
Geftern abend war er ba. 
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Geſtern abend war Vetter Michel hier, 
Geſtern abend war Vetter Michel da. 
Die Mutter ſaß an ihrem Rad, 

Better Michel in die Stube trat; 

Er ſchwatzte ber, er ſchwatzte hin, 
Das war der Frau nach ihrem Sinn. 
Better Michel war geftern abend bier, 
Geſtern abend war er da. 


Geftern abend war Better Michel bier, 
Geftern abend war Better Michel da, 
Die Brüder famen al’ herbei, 
Better Michel fprach ba mancherlei; 
Dem war’s das Pferd, dem war's der Hund, 
Better Michel es mit allen kunnt'. 
Better Michel war geftern abend bier, 
Geftern abend war er ba. 


Geftern abend war Better Michel bier, 
Geftern abend war Better Michel da. 
Better Michel war geftern abend bie, 

Er ftieh das Mädel an das Knie, 
Das Mädel lacht, das Mädel fchreit, 
Better Michel ift es, der da freit. 
Better Michel war geftern abend bier, 
Geftern abend war er ba. 


Bor 1750. 
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Die Alte, 
DI" bedächtlich fprech’ ich immer: 


Unfre Jungfern werden fchlinmmer 
Und auf Eitelkeit erpicht. 
Hab’ ich gleich in fechzehn Jahren 
Noch von Fiefchen nichts erfahren, 
rau? ich doch dem Mädchen nicht. 


Wird nicht bald der Himmel ftrafen, 
Dürfen Mütter nicht mehr fchlafen, 
Die Berführung ift zu arg. 

Mädchen, die noch nichts bedeuten, 
Wiffen Dinge, die man Bräuten 
Noch zu meiner Reit verbarg. 


Freier ohne Bart und Tugend 
Reizen unfrer Töchter Jugend 
Bur verliebten Tändelei, 
Werden’s junge Dinger inne, 
Denken fie in ibrem Sinne, 
Wunder welch ein Glück es fei. 


Alles fennet jet die Liebe, 
Denn Gelegenheit macht Diebe 
Und erfabrner, als ich bin, 
Damals, als wir zehne fchrieben, 
Wußten Jungfern nichts von Lieben. 
Nicht wahr, Frau Gevatterin ? 


Ja, wir hätten fommen follen 
Und die Liebe fennen wollen; 
Mütter wuhten Rat dafür! 
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Konnten wir doch nicht mit Ehren 
Nur von LKiebe reden bören, 
So voll Tugend waren wir! 


Nein, fo fromm wird feine wieder, 
Weil man noch bei Mädchen Lieber, 
Liebeslieder hört und fiebt. 

Ach, dies Singen fchadet vielen, 
Wir, wir fungen nur beim Spielen 
Oder gar ein gutes Lied. 


1750, 





Das Maͤgdchen. 


ama, ach ſehn Sie doch den Anaben: 
r Den möcht? ich gerne bei mir haben. 
Es ift ein allerliebft Geſicht, 
D fehn Sie da, er beißt mich nicht. 


Der Knabe wär’ in Wachs gegoffen? 
Ach nein, Mama; das find wobl Poffen. 
Das würd’ ich doch wohl felber fehn, 

Er lächelt mir ja gar zu fchön. 


Er will mir wohl die Hände reichen, 
Gewiß, er hat nicht feinesgleichen. 
Mein Bruder zwar ift auch ſehr fein, 

u Das Kind fcheint feiner noch zu fein. 


Ach fehn Sie doch die ſchönen Wangen! 
Wer wird denn nicht darnach verlangen? 
Wo traf doch wohl der Puppenmann 
Den allerliebjten Knaben an? 
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Mama, ich werde mich recht fränten, 
Wo Sie mir nicht den Knaben fchenten. 
Ja fehn Sie nur, er bittet mich: 

Ad faufe mich, ich bitte dich! 


Dann will ich ihn beftändig füffen, 
Ich weiß, er wird mich lieben miüiſſen. 
Ich will recht freundlich mit ihm tun, 
Er fol in meinen Armen rubn. 


Mama, verfteht er nicht die Rede? 
Das Kind iſt wohl noch gar zu blöde, 
Das Lächeln lernt er fchon von mir, 
Die Kunft zu reden zeig’ ich bir. 


Wer fünnte folchen Knaben baffen? 
Mama, ich kann ihn nicht verlaffen. 
Mama, nein, ich verlaf ibn nie, 

Ich bab’ ihn lieber — ja — ale Siel 


Der Knabe wird mich heiter machen, 
Er fann ja gar zu freundlich lachen. 
Er lachet faft als der Papa, 
Wenn er Sie zärtlich küßt, Mama! 
1752. Zobann Samuel Papfe. 


Der Sieg über fich felbft. 


ört zu! ich will die Weisheit fingen: 
Die Kunft, fich felber zu bezwingen, 
Kenn’ ich, ich kenne fie allein. 
Es lehrt fein Dofter und Profeffer 
Sie leichter, gründlicher und beffer: 





gr 
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Trinkt Wein! 
Dies lernt euch weiſe ſein. 


Müßt ihr euch vor Markolphen beugen, 
Seht ihr ihn täglich höher ſteigen, 
Man weiſt euch ab, läßt Narren ein: 
D laßt fie Cour einander machen 
Und fehleicht, die Narren zu belachen, 
Rum Wein! 
Da feid ihr groß, er Klein. 


Zwingt euch Gelaftens Glück zum Meide, 
Euch kleidet Wol’, ihn Samt und Seide, 
Ihr geht, er muß gefahren fein: 

Er fahre und berechne Schulden! 
Geht ihr und gebt den legten Gulden 
Für Wein! 

So fchlaft ihr ruhig ein. 


Wenn fich die Nachbarn mit euch zanfen, 
Und eure fümpfenden Gebanfen 
Den Tod zum mindften ihnen dräun, 
&o lauft ja nicht zum Advofaten! 
Ihr könnt euch felbft am klügſten raten: 
Zrinft Wein! 
So werdet ihr verzeihn. 


Wenn Chloris ewig graufam bleibet 
Und Spott mit euerm Feuer treibet, 
Daß eure Mufen fläglich ſchrein, 
&o zittert nicht vor euer Leben; 
Statt euch mit Gifte zu vergeben, 
Irinft Wein! 
So wird es euch gereum. 
1758. Chriſtian Felir Weiße 





1764. 
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An Reufon. 


Se pflücke, Nofen blühn, 
IN Morgen iſt nicht heut! 
Keine Stunde laß entfliehn, 
Flüchtig ift die Reit! 


Trinf und küſſel Sieb, es ifl 
Heut Gelegenheit; 
Weißt du, wo du morgen bift? 
Flüchtig ift die Reit! 


Auffchub einer guten Tat 
Hat fchon oft gereut — 
Surtig leben ift mein Mat, 
Flüchtig ift die Zeit! 
Bleim. 


Trauriges Echo einer alten Jungfer. 


N A lieber Schugpatron! 

Gib mir einmal einen Mann! 

Räche doch nur meinen Kohn, 

Sieb mein liebes Alter an! 

Sol ich allen Troft verfcharren? — 
Harren! 


Sarren? Ei du fcherjt mit mir, 
Meine Schönheit ift dahin; 
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Aber was fann ich dafür, 

Daß ich nicht mehr fchöne bin? 

Krieg’ ich einen oder feinen? — 
Einen! 


Einen frieg’ ih? Das ift ſchön! 
Wird er auch beftändig fein? 
Wird er auch zu andern gehn? 
Oder fucht er mir allein 
Und fonft feiner zu gefallen? — 
Allen! 


Allen? Ei das wär’ nicht gut! 
Iſt er fchön und wohlgeftalt? 
Und ein Kerl, der viel vertut? 
Iſt's ein Witwer? Iſt er alt? 
Iſt er laulicht oder fältlih? — 

Aeltlich ! 


Aeltlih? Aber doch galant? 
Aber fage mir gefchwind, 
Wer ibm etwa noch verwandt, 
Und wer feine Freunde find. 
Sind fie audy wohl meinesgleichen? — 
Zeichen! 


Zeihen? D, fo erbt er viel! 
Hat er auch ein eigen Haus, 
Wenn er mich num bolen will? 
Und wie flebt es ſonſten aus? 
Int es auch von bübfcher Länge? — 
Enge! 
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Enge? Nun, wer fragt darnach! 
Wenn er nur ein breitere fchafft. 
Doc wie ſteht's ums Schlafgemach? 
Sind die Betten auch von Tafft, 

Da ich drinnen fchlafen werde? — 
Erde! 


Erde? Das klingt wunderlich, 
Und ein recht nachbentlih Wort. 
Andre's, fag, ich bitte dich, 
Sage mir doch auch den Drt, 
Wo du mir ihn aufgehoben. — 

Oben! 


Oben bat er feinen Platz? 
Ach, nun merk’ ich meine Not, 
Der fo keuſch befchriebne Schak 
Iſt wohl endlich gar der Tod? 
In mir gar nichts übrig blieben? — 
Lieben! 


Lieben foll ih? Ja, das Grab! 
Ad, ich fomm’ von aller Kraft, 
Niemand pflückt die Rofen ab! 

D, wo ich mich nur binwende, 
Geht es mit mir gar zu Ende! — 
Ende! 


1765. Innocent Wilhelm von Beuft. 
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Die Heinen Leute. 


Sy Kiliput — ich glaub’ e6 kaum, 
Doch Smift erzählt's — find Leute, 
So groß als ungefähr mein Daum; 

Man dent’ erft in der Weite! 

Da müffen fie gewiß fo flein 

Als eine Müde bei ung fein, 


O wär’ ich dort, wie groß wär ich! 
Man nennte mich den Riefen. 
Und mit den Fingern würd’ auf mich, 
Wo man mich fäh’, gewiefen. 
Dort, fprächen fie, dort gebet er! 
Und vor mir ging’ das Echreden ber. 


Doch wenn ich nun nicht Flüger wär’ 
Als ist, fie aber wären 
Gefitteter, verftänbiger, 
Wie? würden fie mich ehren? 
Ich glaube kaum. Sie würden fchrein: 
Groß an Beftalt, am Geifte flein! 


1766. Chriftian Felix Weiße 





Der großmütige Liebhaber. 


ch liebte nur Jsmenen, 

Jsmene liebte mich. 
Mit unverfälfchten Tränen 
Getreu verließ ich dich. 


1766. 
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Noch fühl’ ich gleiche Triebe, 
Und du fliebft mein Geficht; 
Beweg ihr Herz, o Liebe, 
Nur firaf Jsmenen nicht! 


Wie oft Haft du gefchworen, 
Du liebteit mich allein, 
Sonſt ſollt' dein Reiz verloren, 
Dein Antlig fchredlich fein. 
Aus Liebe zu Narziffen 
Bergift du Schwur und Pflicht. 
O rübre fein Gewiſſen, 
Nur firaf Jsmenen nicht! 


Hier unter diefen Buchen 
Gabſt du mir Strauf und Band. 
Dort famft du mich zu fuchen, 
Hier nahmft du meine Hand. 
Dort gabft du mit Erröten 
Den Ring, den Untren bricht — 
Gedanken, die mich töten, 

Ach ftraft Ismenen nicht! 


Du grubſt in diefe Linde 
Mit eignen Händen ein: 
Mer untreu wird, der finde 
Hier feinen Leichenftein. 
Schont, Götter, fchont Jsmenen, 
Die felbft ihr Urteil fpricht! 
Dein Grab foll euch verföhnen, 
Nur ftraft Jsmenen nicht! 


Graf von Sclieben. 
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Der Aufſchub. 


“Lorgen, morgen, nur nicht heute! 
r Sprechen immer träge Leute, 
Morgen! Heute will ich ruhn, 
Morgen jene Lehre faffen, 
Morgen biefen Fehler laffen, 
Morgen dies und jenes tun! 


Und warum nicht heute? Morgen 
Kannft du für was anders forgen! 
Jeder Tag bat feine Pflicht. 

Was gefchehn ift, ift gefchehen, 
Dies nur kann ich überfehen; 
Was geſchehn fann, weiß ich nicht. 


Wer nicht fortgeht, geht zurücke, 
Unfre ſchnellen Augenblice 
Gehn vor fich, nie hinter fich. 
Das ift mein, was ich befiße, 
Diefe Stunde, die ich nüße; 
Die ich Hoff’, ift die für mich? 


Jeder Tag, ift er vergebens, 
Int im Buche meines Lebens 
Nichts, ein unbefchriebnes Blatt. 
Wohl denn! morgen fo wie heute 
Steh’ darin auf jeder Seite 
Bon mir eine gute Tat! 


1769. Ehriftian Felix Weiße 


— — — 
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Phidile. 


Eine Romanze. 


ch war nur fechzebn Sommer alt, 
Unfchuldig und nichts weiter 
Und fannte nichts als unfern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kräuter. 


Da kam ein fremder Jüngling ber, 
Ich hatt? ihn nicht verfchrieben, 
Ich wußte nicht, wohin, woher, 
Der fam und fprach von lieben. 


Er hatte fchönes, langes Haar 
Um feinen Naden weben, 
So einen Naden, als der war, 
Hab’ ich noch nie gefeben! 


Sein Auge, himmelblau und flar, 
Scien freundlich was zu fleben, 
So blau und freundlich, als das war, 
Hab’ ich's noch nie gefeben! 


Und fein Gefiht — wie Milch und Blut, 
Nie hab’ ich's fo gefeben, 

Und was er fagte, war ſehr gut, 

Nur konnt’ ich’s nicht verfteben. 


Er ging mir allenthalben nach 
Und füßte mir die Hände, 
Bald feufjt’ er: D! bald feufjt er: Ach! 
Und brüdte fie bebende. 


Sch fah ihn oftmals freundlich an 
Und fragte, was er meinte; 
Da fiel der junge, Schöne Mann 
Mir un den Hals und weinte. 
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Das bat mir feiner noch getan, 
Doch war mir’s nicht zuwider, 
Und meine beiden Augen fahn 
Auf meinen Bufen nieder. 


Ich fagt’ ihm nicht ein einzige Wort, 
Als ob ich's übel nähme, 
Kein einzigs — und er flobe fort! 
Wenn er doch wiederfäme! 
1770. Claudius. 





Trinklied. 


NW Bacchus ift ein braver Mann, 
Das kann ich euch verfichern, 
Mehr als Apoll, der Leiermann, 

Mit feinen Notenbüchern. 


Des Armen ganzer Reichtum ift 
Die goldbemalte Zeier, 
Bon ber er prablet, wie ihr wißt, 
Sie fei entfeglich teuer. 


Doch borgt ihm auf fein Inftrument 
Kein Kluger einen Heller; 
Denn fchönere Muſik ertönt 
In Bater Evans Keller. 


Und ob ſich Phöbus gleich vornan 
Mit feiner Dichtfunft blähet, 
So ift doch Bacchus auch ein Mann, 
Der feinen Vers verftebet. 
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Wie mag am waldigten Parnaß 
Wohl fein Diskant gefallen? 
Hier ſollte Libers Kantorbaß 
Gewißlich beſſer ſchallen. 


Auf! laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn er ift gar vortrefflich wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 


Apollo muß gebückt und frumm 
In Fürftenfäle fchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn fie um 
Als wie mit ihresgleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaf 
Bor allen andern Dingen 
Das große Heidelberger Faß 
Bol Nierenfteiner bringen! 


Statt Zorbeerhainen wollen wir 
Dort NRebenberge pflanzen 
Und um gefüllte Tonnen fchier 
Wie die Bacchanten tanzen. 


Dian lebte fo nach altem Brauch 
Bisher dort allzu nüchtern; 
Drum blieben die neun Jungfern aud) 
Bon je und je fo fchüchtern. 


Ha! Bapften fie fich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
In Klöfter zu den Nonnen! 
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Fürwahr! Sie liefen nicht mit Müh 
Zur kleinſten Gunft fich zwingen, 
Und ungerufen würden fie 
Uns in die Arme fpringen. 
1771. Bürger. 





Paterlandslied 
zum Singen für Johanna Elifaberb von Winthem. 


ch bin ein deutfches Mädchen! 

Mein Aug’ ift blau, und fanft mein Blick; 
Ich hab’ ein Herz, 
Das edel ift und fol; und gut. 


Ich bin ein deutfches Mädchen! 
Zorn blict mein blaues Aug’ auf den, 
Es haft mein Herz 
Den, ber fein Baterland verfemnt. 


Ich bin ein deutſches Mädchen, 
Erföre mir fein ander Land 
Rum Baterland, 
Wär’ mir auch frei die große Wahl! 


Ich bin ein deutfches Mädchen! 
Diein hohes Auge blickt audy Spott, 
Blidt Spott auf den, 

Der Säumens macht bei diefer Wahl. 


Du bift fein deutfcher Iüngling, 
Bift diefes lauen Säumens wert, 
Des Baterlande 


Nicht wert, wenn du's nicht liebft wie ich! 
18 
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Du biſt kein deutſcher Jüngling! 
Mein ganzes Herz verachtet dich, 
Ders Vaterland 
Verkennt, dich Fremdling und dich Tor! 


Ich bin ein deutſches Mädchen! 
Mein gutes, edles, ſtolzes Herz 
Schlägt laut empor 
Beim ſüßen Namen Vaterland! 


So ſchlägt mir's einſt beim Namen 
Des Jünglings nur, der ſtolz wie ich 
Aufs Baterland, 

But, edel ift, ein Deutfcher ift! 


177 1. Klopſtock. 








Elegie an Dorinde. 


I“ gedent' ich, und ein fanft Entzücken 
Ueberfirömt die Seele, die dich liebt; 
Das ift einer von den Augenbliden, 

Die zu fparfam mir das Schidfal gibt! 

Ein Gefolge trüber, ſchwarzer Stunden 
Drängt fich dicht um meine Jugend ber; 
Augenblide find mir froh entfchwunden, 

Aber Jahre trüb und freudenleer. 


Eh ich dich, mit dir die Liebe kannte, 
Da fchon war es, als mein weiches Herz 
Bon der Kreumdfchaft füher Luft entbrannte, 
Aber öfter von der Kreundfchaft Schwerj. 
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Ad, wie manchen riß von meiner Seiten 
Tod, bein Arm, und Trennung, du, dahin! 
Wenig Kreude, viele Bitterfeiten 

Sind mein Los, feit ich geworden bin. 


Teile nicht das Los von biefen Tagen, 
Sanftes Mädchen, weine nicht um mich! 
Nicht zur Schwermut, nicht zu finftern Klagen, 
Nur zur Freude fchuf der Himmel dich. 
D vergiß, vergiß, was oft mit Blicken, 
Oft mit Worten deine Seele ſprach! 
Sieb, den Leiden, welche jegt mich drüden, 
Folgt vielleicht noch größres Leiden nad). 


Doc wenn einft mir Tage voller Freude, 
Gleich der Sonn’ aus trüber Nacht, entftehn, 
Sanftes Mädchen, o, dann laß uns beide 
Treu vereint den Pfad des Lebens gehn! 

Mit erleichtertem, vergnügtem Herzen 
Danfen wir der Borficht dann, daf fie 
Endlich uns nach überftandnen Schmerzen 
Den Genuß des fchönften Glücks verlieh. 


1771. Zobann Joachim Efchenburg. 





— —— — — —— — — — — 





Klagelied eines Bauern. 
8* ganze Dorf verſammelt ſich 


Zum Kirmestanz im Reihen, 
Es freut ſich alles, aber mich 


Kann fürder nichts erfreuen. 
18* 
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Zur mich ift Spiel und Tanz vorbei, 
Das Lachen ift vorüber, 
Ich baffe Lieder und Schalmei, 
Und Klagen find mir lieber. 


Denn ach! mein Hannchen fehlet mir, 
Nie kann ich fie vergeffen, 
Ich weiß zu gut, was ich in ihr 
Für einen Schatz befeffen. 


Unſchuldig war fie wie ein Lamm, 
Tat niemand mas zuleide 
Und lebte fromm und tugendfam 
Zu aller Menfchen Freude, 


Sie hatte Wangen voll und rund 
Und fanfter noch als Pfirfchen, 
Ein blaues Aug’ und einen Mund, 
Der röter war als Kirfchen. 


Dian formte, fab fie einen an, 
Die Blicke nicht ertragen, 
Und wenn fie lachte, mußte man 
Die Augen niederfchlagen. 


Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maientag gefprungen ! 
Bis an dem Abend tanjten wir 
Und fchäferten und fungen. 


Da nahm fie meinen Hut und wand 
Gefchwinder, als ich’s dachte, 
Um ibn ein pappelgrünes Band 
Und ſah fi um und lachte. 
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D Gott! Wer hätte da gebacht, 
Als ich fie dankbar fühte, 
Daß ich fobald die grüne Tracht 
In fhwarze wandeln müßte? 


Nun darfft du, liebes Band, um mich 
Nicht mehr im Winde raufchen ; 
Herunternehmen muß ich dich 
Und gegen Flor vertaufchen ! 


Den Gottesader will ich mir 
Zum liebften Ort erwählen 
Und manchen Abend mich von bier 
Bu Hannchens Grabe fteblen. 


Da will ich es mit Majoran 
Und Maflieb überfäen, 
Ein fchwarjes Kreuz mit Verſen dran 
Sol in der Mitte jteben. 


Ein Mprtenfranz foll an der Wand 
Bon unfrer Kirche prangen, 
Und neben ihm das grüne Band 
Zum Angedenken bangen. 


In jeder Predigt fig’ ich dann 
Dem Kranze gegenüber. 
Seh’ ihn mit naffen Augen an 
Und härme mich darüber, 


Bis endlich, wenn es Bott gefällt, 
Es meinem Wunſch gelinget, 
Und er mich auch aus diefer Welt 
Bu meinem Hannchen bringet. 


1773. Zobann Martin Miller. 
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Weihelied. 


timmt an mit hellem, hohem Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieber, 
Des Baterlandes Hochgefang, 
Das Waldtal ball’ es wider. 


Der alten Barden Baterland, 
Dem Baterland der Treue, 
Dir, niemals ausgefungnes Land, 
Dir weihn wir uns aufs neue! 


Zur Abnentugend wir uns weihn, 
Zum Schuge deiner Hütten, 
Wir lieben deutiches Fröhlichſein 
Und alte deutfche Sitten. 


Die Barden follen Lieb’ und Wein, 
Doch öfters Tugend preifen 
Und follen biedvre Männer fein 
In Taten und in Weifen, 


Ihr Kraftgefang foll bimmelan 
Mit Ungeftüm fich reißen, 
Und jeder rechte deutihe Mann 
Soll Freund und Bruder beißen! 


1773 (1775). Claudius. 
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Bei dem Grabe meines Daters. 


& fei um dieſen Grabftein ber! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, fie haben 
Einen guten Mann begraben, 

Und mir war er mehr. 


Träufte mir von Segen, diefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus beffern Welten! 
Und ich fann’s ibm nicht vergelten, 

Was er mir getan! 


Er entfchlief; fie gruben ihm bier ein. 
Zeifer, füßer Troft, von Gott gegeben, 
Und ein Ahnden von dem emw’gen Leben 
Düft’ um fein Gebein! 


Bis ihn Jeſus Ehriflus, groß und bebr, 
Freundlich wird erwecken — ad), fie haben 
Einen guten Dann begraben, 

Und mir war er mehr! 


1773. Claudius. 





An den Schöpfer. 


8 ſoll mein Lied erheben, 
Dich, Vater der Natur! 
Und frommen Dank dir geben 
Auf dieſer ſtillen Flur. 
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Dir dank' ich jede Freude, 
Dir danf’ ich jeden Schmer;, 
Doc; mehr als dieſe beide 
Ein weichgefchaffnes Herz. 


Bon deinen Schöpferhänden 
Ging alles aus, was ift; 
Du bift an allen Enden, 
Wie du Erbalter bift. 


Ic höre dich im Sturme, 
Ich ſehe dich im Tau, 
Im Walfiih, in dem Wurnte 
Wie in der ftillen Au, 


Es lifpelt mir die Quelle, 
Die aus dem Felfen flieft, 
Bon bir in jeder Welle, 
Daß du ihr Schöpfer bift. 


Wenn die erbigten Züfte 
Dein Abendwind erfrifcht, 
Und füher Blumen Düfte 
Sein linder Hauch vermifcht; 


Wenn dir die Haine fchallen, 
So bör’ ich deinen Ruf 
Und preife dich mit Zallen, 
Der fo viel Schönes ſchuf. 


1773. Georg Ernft von Rüling. 
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Minnelied. 


—* Holdſeligen 

Sonder Want 

Sing' ich fröhlichen 
Mimeſang! 

Denn die Reine, 

Die ich meine, 

Gibt mir lieblichen Habedant. 


Ach! bin inniglich 
Minnewund, 
Gar zu mimiglich 
Danft ihr Mund; 
Lacht fo grußlich 
Und ſo kußlich, 
Daß mir's bebt in des Herzens Grund. 


Gleich der ſonnigen 
Beilchenau 
Glänzt der wonnigen 
Augen Blau; 
Friſch und ründchen 
Iſt ihr Mündchen 
Wie die knoſpende Roſ' im Tau. 


Ihrer Wängelein 
Lichtes Rot 
Hat fein Engelein, 
So mir Gott! 
Eia, ſäß ich 
Unabläfjig 
Bei der Preislichen bis zum Tod! 


1774. Voß. 
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Lied eines alten ſchwaͤbiſchen Nitters 


an feinen Sobn. 


Aus dem ı2. Jahrhundert. 


8 da haſt du meinen Speer! 
Meinem Arm wird er zu ſchwer. 
Nimm den Schild und dies Geſchoß! 
Tummle du forthin mein Roß! 


Siehe, dies nun weiße Haar 
Deckt der Helm ſchon funfjig Jahr; 
Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Schwert und Streitart ſtumpf gemacht. 


Herzog Rudolf hat dies Schwert, 
Art und Kolbe mir verehrt; 
Denn ich blieb dem Herzog bold 
Und verfchmähte Heinrichs Sold. 


Für die Kreibeit floß das Blut 
Seiner Rechten; Rudolfs Mut 
Zat mit feiner linfen Hand 
Noch dem Kranfen Widerfland. 


Nimm die Wehr und wappne dich! 
Kaifer Konrad rüftet fich. 
Sohn, entlafte mich des Harms 
Db der Schwäche meines Arme! 
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Zücke nie umſonſt dies Schwert! 
Für der Väter freien Herd! 
Sei behutſam auf der Wacht! 
Sei ein Wetter in der Schlacht! 


Immer ſei zum Kampf bereit! 
Suche ftets den wärmften Streit! 
Schone des, der wehrlos flebt! 
Haue ben, ber widerſteht! 


Wenn dein Haufe wanfend ftebt, 
Ihm umfonft das Fähnlein weht, 
Trotze dann, ein fefter Turm, 

Der vereinten Feinde Sturm! 


Deine Brüder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutſchlands wert; 
Deine Mutter bärmte fich, 

Stumm und ftarrend, und verblich. 


Einfam bin ich nun und ſchwach; 
Aber, Knabe, deine Schmach 
Wär’ mir berber taufendmal 
Denn der fieben andern Fall! 


Drum fo fchene nicht den Tod 
Und vertraue deinem Gott! 
So bu fümpfeft ritterlich, 
Freut dein alter Vater ſich! 


1774- Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
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Lied eines deutſchen Knaben. 


ein Arm wird ſtark, und groß mein Mut; 
Gib, Vater, mir ein Schwert! 

Berachte nicht mein junges Blut! 

Ich bin der Väter wert. 


Ich finde fürder feine Ruh 
Im weichen Knabenftand. 
Ih ſtürb', o Vater, ſtolz wie du, 
Den Tod fürs Vaterland! 


Schon früh in meiner Jugend war 
Mein täglich Spiel der Krieg; 
Im Bette träumt’ ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Sieg. 


Mein Feldgefchrei erweckte mich 
Aus mancher Türtenfchlacht, 
Noch jüngft ein Fauflfchlag, welchen ich 
Dem Baffa zugedacht. 


Da neulich unfrer Krieger Schar 
Auf diefer Straße zog, 
Und wie ein Bogel der Hufar 
Das Haus vorüberflog: 


Da gaffte ftarr und freute fich 
Der Knaben frober Schwarm; 
Ih aber, Bater, härmte mich 
Und prüfte meinen Arm. 
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Mem Arm wird ftarf, und groß mein Mut; 
Gib, Bater, mir ein Schwert! 
Berachte nicht mein junges Blut! 
Ich bin der Väter wert. 
1774. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 





Elegie auf ein Landmadchen. 


———— und dumpfig hallt Geläute 
Bon bemooſten Kirchenturm berab. 
Bäter weinen, Kinder, Mütter, Bräute, 

Und der Totengräber gräbt ein Grab. 

Angetan mit einem Sterbefleide, 

Eine Blumentron’ im blonden Baar, 

EC chlummert Röschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naffes Blickes 
Ihrer Freundin einen Totenfranz. 

Ach! fein Mädchen war der Tränen werter, 
Als du gutes, frommes Mädchen bift, 

Und im Simmel ıft kem Geiſt verflarter, 
Als die Seele Röschens ıft. 


Wie ein Engel ftand im Schäferfleide 
Sie vor ihrer fleinen Hüttentür, 
Wiefenblumen waren ihr Geſchmeide, 
Und ein Beilchen ihres Buſens Bier; 
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Ihre Fächer waren Zephirs Klügel, 
Und der Morgenhain ibr Puggemach, 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke diefer Bach. 


Sittſamkeit umfloß wie Mondenfchimmer 
Ihre Rofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Unfchuld, nimmer 
Bon der bolden Schäferin zurück. 
Zünglingsblide taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens bin, 
Aber feiner als ihr Bielgetreuer 
Rührte jemals ihren Sinn. 


Keiner ale ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Mief die Edeln in den Buchenhain, 
Angeblinft von Maienhimmelbläue 
Flogen fie den deutfchen Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt’, an feinen Schnitterbut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Zächelt’ ihm zur Arbeit Mut. 


Band den Weizen, welchen Wilhelm mäbte, 
Band und äugelt’ ihrem Liebling nach, 
Bis die Kühlung kam, und Abendröte 
Durch die falben Weftgewölte brach. 
Ueber alles war ihm Röschen teuer, 
War fein Taggedanfe, war fein Traum. 
Wie fih Möschen liebten und ihr Treuer, 
Liebten fich die Engel faum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocden ballen, 
Und die Grabgefänge heben an, 
CS chmwarzbeflorte Trauerleute wallen, 
Und die Totenfrone webt voran, 
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Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche 
Naffes Auges an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Eich die hellen Tränen ab. 


Schlummre fanft, du gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Echlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Hügel, Philomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied. 
Webt wie Harfenlifpel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 
Nift’ ein Turteltaubenpaar. 


1775. Hölty. 





Das Schwabenmaͤdchen. 


SH Mädchen bin aus Schwaben, 
Und braun ift mein Geficht; 
Der Sachſenmädchen Baben 

Beſitz' ich freilich nicht. 


Die können Bücher lefen, 
Den Wieland und den Gleim, 
Und ihr Geier und Wefen 
Iſt ſüß wie Honigſeim. 


Der Spott, mit dem fie ſtechen, 
In fcharf wie Nadelſpitz'; 
Der Wi, mit dem fie fprechen, 
Iſt nur Romanenwig. 
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Mir fehlt zwar dieſe Gabe, 
Fein bin ich nicht und ſchlau; 
Doch kriegt ein braver Schwabe 
An mir 'ne brave Frau. 


Das Tändeln, Schreiben, Leſen 
Macht Mädchen widerlich; 
Der Mann vor mich erleſen, 
Der lieſt einmal vor mich. 


Hör, Züngling! Biſt aus Schwaben? 
Ziebft du dein Vaterland? 
So fomm, du folft mich baben, 
Schau, bier ift meine Sand! 


1775. Schubart. 


Lotte bei Werthers Grabe. 


reiten baft du — ausgerungen, 
Armer Züngling, deinen Todesſtreit, 
Abgeblutet die Beleidigungen 

Und gebüßt für deine Zärtlichkeit! 

D warum — D! daß ich bir gefallen! 
Hätte nie mein Auge dich erblidt, 

Hätte nimmer von den Mädchen allen 
Das verlobte Mädchen dich entzückt! 

Jede Freude, meiner Seele Frieden 

Iſt dahin, auch ohne Wiederkehr! 

Ruh und Glücke find von mir gefchieden, 
Und mein Albert liebt mich nun nicht mehr. 
Einfam weil’ ich auf der Raſenſtelle, 

Wo uns oft der fpäte Mond belaufcht, 


* 29 =» 


Jammernd irr' ich an der Silberquelle, 
Die uns lieblich Wonne zugeraufcht. 

Bis zum Lager, wo ich träum' und leide, 
Aengften Schreden meine Phantafie, 
Blutig wandelft du im Sterbefleide 

Mit den Waffen, die ich felbft dir lieh. 
Dann erwach’ ich bebend und erſticke 
Noch den Seufjer, der mir fchon entrann, 
Bis ich weg von Alberts finfterm Blide 
Dich zu deinem Grabe ſtehlen fann. 
Heilige mit frommen, falten Herzen 

Gehn vorüber und — verdanımen did); 
Ich allein, ich fühle deine Schmerzen, 
Zeures Opfer, und beweine dich! 

Werde weinen noch am legten Tage, 
Wenn der Michter unfre Tage wiegt, 

Und nun offen auf ber furchibarn Wage 
Deine Schuld und deine Xiebe liegt. 

Dann wo Lotte jenen fühen Trieben 

Gern begegnet, die fie bier verwarf, 

Bor den Engeln ihren Werther lieben, 
Und ihr Albert nicht mehr zürnen darf: 
Dann, o! bräng’ ich zu bes Thrones Stufen 
Mich an meines Alberts Seite zu, 

Rufen wird er felbft, verföhnet rufen: 
Ich vergeb’ ihm, o, verfchone bu! 

Und der Nichter wird Verfchonung winfen ; 
Ruh empfängft du nach der langen Pein, 
Und in einer Miprtenlaube trinfen 

Wir die Seligkeit des Himmels ein. 


1775. 305. Heinrich Freiherr von Reigenjtein. 
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An Solly. 


ch hab' ein kleines Hüttchen nur, 

Steht feſt auf einer Wieſenflur, 
An einem Bach, und Bach iſt ſchön; 
Willſt mit ins Hüttchen gehn? 


Am Hüttchen klein fleht groß ein Baum, 
Bor welchem ſtehſt das Hüttchen faum, 
Schügt gegen Sonne, Kält’ und Wind 
AN’, die darinnen find, 


Sigt auf dem Baume Nachtigall, 
Singt auf dem Baum fo fühen Schall, 
Daf, wer den Baum vorübergebt, 
Horcht, lange flille ftebt. 


Fließt unterm Baume hell der Bach, 
Schwätzt alles füh dem Vogel nach; 
In diefem Hüttchen bin allein; 

Mag’s länger doch nicht fein. 


In diefem Hüttchen König bin, 
Schläft immer ſich fo füß darin, 
Daß man, in fühen Schlaf gefentt, 
Nicht ans Erwachen denkt. 


D du, mein Liebftes auf der Welt! 
Das Hüttchen dir gewiß gefällt. 
Bit zärtlich, raube Winde wehn, 
Willſt mit ins Hüttchen gehn? 
1775. Gleim. 


1775. 
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An die Natur. 


üße, heilige Natur, 

Laß mich gehn auf deiner Spur; 
Zeite mich an deiner Hand 
Wie ein Kind am Gängelband. 


Wenn ich dam ermübdet bin, 
Sinf ich dir am Buſen hin, 
Atme reine Himmelsluft, 
Hangend an der Mutter Bruft. 


D wie wohl ift mir bei dir! 
Wil dich lieben für und für. 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur, 
Friedrich Leopold Grafzu Stolberg. 








Mailied. 


IE Schnee zerrinnt, 
Der Mai beginnt, 
Die Blüten feimen 
Den Gartenbäumen, 


Und Bogelfchall 
Tönt überall. 


Pflüdt einen Kranz 
Und haltet Tan; 
Auf grünen Auen, 
Ihr fchönen Frauen, 
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Pflückt einen Kranz 
Und haltet Tan! 


Mer weiß, wie bald 
Die Glode fchallt, 
Da wir des Maien 
Uns nicht mehr freuen, 
Wer weiß, wie bald 
Sie leider! ſchallt. 


Drum werdet frob, 
Gott will es fo, 
Der uns das Leben 
Zur Zuft gegeben; 
Genießt die Beit, 
Die Gott verleiht! 


(*1773) 1776. Hölty 





Fruͤhlingslied. 


Die Luft iſt blau, das Tal iſt grün, 
Die kleinen Maienglocden blühn 
Und Schlüffelblumen drunter; 
Der Wiefengrund 
Iſt fchon fo bunt 
Und malt fich täglich bunter. 


Drum fonıme, wen der Dlai gefällt, 
Und freue fich der fchönen Welt 
Und Gottes Batergüte, 
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Die diefe Pracht 
Hervorgebracht, 
Den Baum und ſeine Blüte! 


(*1773) 1776. Hölty. 





Abſchiedslied. 


An Esmarch. 
raurig ſehen wir uns an, 
Achten nicht des Weines. 
Jeder ſchlägt die Augen nieder, 
Und der hohen Freudenlieder 
Schallet heute keines. 


Nun, ſo ſoll ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 
Trinket jeder ihm zur Ehre, 
Ach, und laßt der Trennung Zähre 
In den Becher fallen! 


Zeuch in fernes Land und dent 
Unſers Bunds hienieden! 
Dort am Sternenhimmel, Beſter, 
Knüpft die Ewigkeit ihn feſter! 
Leb indes in Frieden! 


Edel wareſt du und treu, 
Fromm und deutſches Herzens! 
Bleib es, Lieber! Edeln Seelen 
Kann’s an Freunden nirgends fehlen, 
Und vergiß des Echmerzens! 
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Heilig war uns mancher Tag, 
Mancher Abend heilig. 
Freundſchaft gab uns alles Gutes, 
Freundſchaft macht' uns hohes Mutes, 
Ach, und ſchwand ſo eilig! 


Nun noch eins zuguterletzt, 
Unſerm Freund zu Ehren! 
Heute ſind wir noch vereinet; 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 
Fließen unfre Zähren! 


(*1773) 1776. Zobann Martin Miller. 











Fritzchen an den Mai. 


Er" lieber Mai, und mache 
N Die Bäume wieder grün 
Und laß mir an dem Bache 

Die fleinen Veilchen blühn! 

Wie möcht’ ich doch fo gerne 

Ein Blümchen wieder fehn! 

Ach, lieber Mai, wie gerne 

Einmal fpazieren gehn! 


In unfrer Kinderftube 
Wirb mir die Zeit fo lang; 
Bald werd’ ich armer Bube 
Bor Ungebuld noch frant. 
Auch bei den furzen Tagen 
Muß ich mich obendrein 
Mit den Botabeln plagen 
Und immer fleifig fein. 


1776. 
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Mein neues Stedenpferbehen 
Muß jegt im Wintel ftebn, 
Denn draußen in dem Gärtchen 
Kann man vor Schnee nicht gehn. 
Im Zimmer ift’s zu enge 
Und ftäubt auch gar zu viel, 
Und die Mama ift firenge, 
Sie fchilt aufs Kinderfpiel. 


Am meiften aber dauert 
Mid, Fietchens Herzeleid; 
Das arme Mädchen lauert 
Auch auf die Blumenzeit. 
Umfonft hol' ich ihr Spielchen 
Zum Beitvertreib heran; 

Sie figt in ihrem Stühlchen 
Und ſieht mich Häglich an. 


Ad wenn’s doch erft gelinder 
Und grüner draußen wär’! 
Komm, lieber Mai, wir Kinder, 
Wir bitten gar zu ſehr! 

O fomm und bring vor allen 
Uns viele Rofen mit! 

Bring auch viel Nachtigallen 
Und fchöne Kuducts mit! 


Chriftian Adolf Dverbed. 
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Trinklied. 


SE" Leben wie im Paradies 
Gewährt uns Bater Rhein; 
Ich geb’ es zu, ein Kuß ift füß, 
Doc füher ift der Wein. 

Ih bin fo fröhlich wie ein Reb, 
Das um bie Duelle tanjt, 

Wenn ich den lieben Echenttifch feb’ 
Und Gläfer drauf gepflanzt. 


Was kümmert mich die ganze Welt, 
Wenn’s liebe Gläslein winkt, 
Und Traubenfaft, der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinft? 
Dann trin® ich wie ein Bötterfind 
Die volle Flafche leer, 
Daß Glut mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml’, und fordre mebr. 


Die Erde wär’ ein Jammertal, 
Wie unfer Pfarrer fpricht, 
Des Menfchen Zeben Müh und Qual, 
Hätt' er den Rheinwein nicht. 
Der macht die falte Seele warm, 
Der allerkleinfte Tropf 
Bertreibt den ganzen Grillenfchwarm 
Dem Recher aus dem Kopf. 


Das ift die wahre Panazee, 
Der ift für alles gut, 
Er beilet Hirn: und Magenweh, 
Und was er weiter tut. 
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Drum lebe das gelobte Land, 

Das uns den Wein erjog! 

Der Winzer, der ihn pflanzt’ und band, 
Der Winzer lebe hoch! 


Und jeder fchönen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich wie meiner Königin 
Ein volles Dedelglas! 
Es lebe jeder deuifche Mann, 
Der feinen Rheinwein trinft, 
Eo lang’ er’s Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden finft! 


1776. Hölty. 








Rheinweinlied. 


ekränzt mit Laub den lieben, vollen Becher 
Und trinkt ibn fröhlich leer! 
In ganz; Europia, ihr Herren Recher, 
In fol ein Wein nicht mehr! 


Er kommt nicht ber aus Hungarn, noch aus Polen, 
Noch wo man Franzmännſch fpricht; 
Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein ſich holen! 
Wir holen ihn da nicht. 


Ibn bringt das Vaterland aus feiner Fülle. 
Wie wär’ er fonft fo gut? 
Wie wär’ er fonft fo edel, wär’ fo ftille 
Und doch voll Kraft und Mut! 
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Er wächſt nicht überall im deutfchen Reiche, 
Und viele Berge, hört! 
Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche 
Und nicht der Stelle wert. 


Thüringens Berge, zum Erenipel, bringen 
Gewächs, fiebt aus wie Wein, 
Iſt's aber nicht; man fann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein. 


Im Erzgebirge dürft ibr auch nicht fuchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt; 
Das bringt nur Silberer; und Koboltfuchen 
Und etwas Lauſegold. 


Der Blocksberg ift der lange Herr Pbilifter, 
Er macht nur Wind, wie ber; 
Drum tanzen auch der Kudud und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer, 


Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfre Reben! 
Gefegnet fei der Rhein! 
Da wachien fie am Ufer bin und geben 
Uns biefen Zabewein! 


So trinft ihn denn und laft ung alle Wege 
Uns freun und fröblich fein! 
Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein! 
1776. Clandiug, 
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Aus der Kloftergefchichte: Siegwart. 


lles fchläft! nur filbern fchaller 
Marianens Stimme noch! 
Bott! von welcher Regung wallet 
Mein geprefter Bufen hoch! 
Zwiſchen Wonn’ und bangem Schmerz 
Schwimmt mein liebefranfes Herz. 


Schwind’, o Erdel la mich fliegen 
Bu des Hochgelobten Thron; 
Mich mit ihr im Staube liegen, 
Seufjen mit in ihren Ton! 
Gott, du börft es, was fie fleht; 
Acht auch mit auf mein Gebet! 


Daß ich lang’ um fie mich quäle, 
Iſt der Holden unbewußt; 
Send, o Gott, der frommen Seele 
Lieb’ und Mitleid in die Bruft! 
Wär’ ihr nur mein Leid befannt, 
Wär’ auch meine Dual verbannt. 


Bott! ich feh’ den Himmel offen! 
Freud’ und Leben winken mir! 
Daß mein Herz darf wieber hoffen, 
Diariane, dank’ ich dir, 
Sing und zaubr’, o Sängerin, 
San; ins Paradies mich hin! 
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26 war einmal ein Gärtner, 
Der fang ein traurige Lied. 
Er tat in feinem Garten 
Der Blumen fleißig warten, 
Und all fein Fleiß geriet. 


Er fang in trübem Mute 
Biel liebe Tage lang. 
Bon Tränen, die ibm jloffen, 
Ward manche Pflanz’ begoffen. 
Alfo der Gärtner fang: 


Das Leben ift mir traurig 
Und gibt mir feine Freud’! 
Hier ſchmacht' ich wie die Nelfen, 
Die in der Sonne welken, 
In bangem Herzeleid. 


Ei du, mein Bärtnermädchen, 
Soll ich dich nimmer fehn? 
Du mußt in bunfeln Mauern 
Den fchönen Mai vertrauern ? 
Muft ohne mich vergehn? 


Es freut mich feine Blume, 
Weil du die fchönfte bift, 
Ach, dürft’ ich deiner warten, 
Ich Tiefe meinen Garten 
Sogleih zu biefer Frift! 


Seh’ ich die Blumen fterben, 
Wiinfch’ ich den Tod auch mir. 
Sie fterben obne Regen, 

So fterb’ ich deinetwegen. 
Ach, wär’ ich doch bei bir! 
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Du liebes Gärtnermädchen, 
Mein Leben welfet ab, 
Darf ich nicht bald dich küſſen 
Und in den Arm dich ſchließen, 
So grab' ich mir ein Grab. 


1776. Johann Martia Miller. 








Soldatenabſchied. 
Sy“ ſcheid' ich, heute wandr' ich, 


Keine Seele weint um mich, 
Sind’s nicht diefe, ſind's doch andre, 
Die ba trauern, wenn ich wandre, 
Holder Schag, ich denk’ an dich. 


Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, 
In den Tälern liegt der Schnee — 
Zrautes Kind, daß ich muß fcheiden, 
Muß nun unfre Heimat meiden, 

Tief im Herzen tut mir's weh. 


Hunderttaufend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte hin — 
Wo ich fall’, ſcharrt man mich nieder, 
Ohne Klang und ohne Lieder, 
Niemand fraget, wer ich bin, 


Du allein wirjt um mich weinen, 
Siehft du meinen Todesfchein; 
Zrautes Kind, follt’ er erfcheinen, 
Zu im ftillen um mich weinen 
Und gedenk auch immer mein, 
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Heb zum Himmel unfern Kleinen, 
Schluchz nun: Zot der Bater bein! 
Lehr ihn beten, gib ihm Segen, 
Meich ihm feines Vaters Degen, 
Mag die Welt fein Bater fein. 


Hörft? die Trommel ruft zu fcheiden, 
Drück' ich dir die weiße Hand, 
Still die Tränen — laß mich ſcheiden, 
Muß nun um die Ehre fireiten, 
Etreiten für das Vaterland. 


Sollt' idy unterm freien Himmel 
Schlafen in der Feldfchlacht ein, 
Soll aus meinen Grabe blühen, 
Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen ſüß, Bergifnichtmein. 
1776. (Maler) Müller. 





Zufriedenheit. 


NR“ frag? ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! 

Gibt Gott mir nur gefundes Blut, 

So bab’ ich frohen Sim 

Und fing’ aus danfbarem Gemüt 

Mein Diorgen: und mein Abendlied. 


So mancher ſchwimmt in Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof und Gelb 
Und ift doch immer voll Verdruß 
Und freut fich nicht der Welt. 
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Je mehr er hat, je mehr er will, 
Nie ſchweigen feine Klagen ſtill. 


Da beift die Welt ein Jammertal 
Und däucht mir doch fo fchön, 
Hat Freuden ohne Maß und Zahl, 
käßt feinen leer ausgehn. 
Das Kälerlein, das Bögelein 
Darf ſich ja auch des Maien freun, 


Und uns zu Liebe ſchmücken ja 
Sich Wiefe, Berg und Walb, 
Und Vögel fingen fern und nah, 
Daß alles widerhallt. 
Bei Arbeit fingt die Lerch’ ung zu, 
Die Nachtigall bei füher Ruh. 


Und wenn die goldne Sonn' aufgeht, 
Und golden wird die Welt, 
Und alles in der Blüte flebt, 
Und Aehren trägt das Feld, 
Dann den’ ich: Alle diefe Pracht 
Hat Gott zu meiner Luft gemacht. 


Dann preif? ich Gott und lob' ich Bott 
Und ſchweb' in hohem Mut 
Und ben: Es ift ein lieber Gott, 
Und meint’s mit Menfchen gut! 
Drum will ich immer banfbar fein 
Und mich der Güte Gottes freun. 


1777. Johann Martin Miller. 
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Aufmunterung zur Freude. 


er wollte fich mit Grillen plagen, 

So lang’ uns Zen; und Jugend blühn? 
Wer wollt in feinen Blütentagen 
Die Etirn in düfire Kalten ziehn? 


Die Freude winft auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns felbit den Kranz entgegen, 
Wenn wir anı Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle, 
Noch ift die Laube fühl und grün; 
Noch fcheint der liebe Mond fo belle, 
Wie er durch Adams Bäume fchien. 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menfchen franfes Herz geſund; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuf auf einen roten Mund. 


Noch tönt der Buſch vol Nachtigallen 
Dem Jüngling fühe Fühlung zu; 
Noch firömt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbft in zerrifne Seelen Ruh. 


D wunderfchön ift Gottes Erbe 
Und wert, darauf vergnügt zu fein; 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Dich diefer ſchönen Erde freun! 


1777: völty. 
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Das vergnügte Bauermädchen. 


ein guter Michel liebet mid) 

- Bol deutfcher Redlichkeit, 
Wie er mich liebt, liebt ficherlich 
Kein Bauer weit und breit, 


Er ift geſchickt, er graft und fpinnt, 
Er drifcht und adert gut, 
Iſt feiner Eltern einzig Kind 
Und noch ein junges Blut. 


Er bat ein hübſches Gütchen bier 
Mit einer Hufe Feld, 
Hat vollauf Mil und Sonntags Bier 
Und hundert Taler Geld. 


Er gibt fi um mich alle Müh, 
Mäht für mih Heu und Gras, 
Beſchickt mit mir das liebe Vieh 
Und bringt mir dies und das, 


Er figt mit mir die ganze Nacht 
Und fpinnt mir Garn fo fein, 
Daß meine Mutter freundlich lacht 
Und denkt, ich fpinn’s allein. 


Und kömmt der liebe Sonntag ber, 
Da tanzt er nur mit mir. 
Da fpringen wir, wer weiß mie fehr, 
Und trinten frifches Bier. 
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Da ärgert Richters Fiekchen fich, 
Glaubt wunder wer fie ſei, 
Ich denke: Närrchen, Ärgre dich, 
Mir gilt es einerlei. 


Denn Micheln ftebft du boch nicht an, 
Er fennt bich zu genau; 
Eh Faftnacht kömmt, ift er mein Mann, 
Und ich bin feine Frau. | 
1777. Traugott Benjamin Berger. 








Täglich zu fingen. 


ch danfe Gott und freue mich, 

Wie's Kind zur Weihnachtsgabe, 
Daß ich bin, bin! und daß ich dich, 
Schön menſchlich Antlig, babe; 


Daß ich die Sonne, Berg und Meer 
Und Laub und Gras fann feben 
Und abends unterm Sternenbeer 
Und lieben Monde geben; 


Und daß mir denn zumute ift, 
Als wenn wir Kinder famen 
Und faben, was der beil’ge Ehrift 
Beſcheret hatte, Amen! 


Ich danfe Sort mit Saitenfpiel, 
Daß ich fein König worden; 
Ach wär’ gefchmeichelt worden viel 
Und wär’ vielleicht verborben. 
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Auch bet’ ih ihn von Herzen an, 
Daß ich auf diefer Erbe 
Nicht bin ein großer, reicher Mann 
Und auch wohl feiner werde. 


Denn Ehr' und Reichtum treibt und bläht, 
Hat mancdherlei Sefabren, 
Und vielen hat's das Herz verbrebt, 
Die weiland wader waren. 


Und all das Geld und all das But 
Gewährt zwar viele Sachen; 
Gefundheit, Schlaf und guten Mut 
Kann’s aber doch nicht machen. 


Und die find doch, bei Ja und Nein, 
Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will ich mich nicht groß faftein 
Des vielen Geldes wegen, 


Gott gebe mir nur jeden Tag, 
So viel ich darf zum Leben. 
Er gibt's dem Sperling auf dem Dach, 
Wie follt er's mir nicht geben! 
1777. Claudius. 





Arbeit. 


Xrbeit macht das Leben ſüß, 
Macht es nie zur Laſt; 
Der nur hat Bekümmernis, 
Der die Arbeit haft. 
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Kräfte gab uns die Natur 
Zu Beruf und Pflicht; 
Faule Müßiggänger nur 
Gähnen, leben nicht. 


Arbeit ift der Menfchheit Los, 
Ohne Müh und Fleiß 
In fein Menfch auf Erden groß; 
Ehre fordert Schweiß. 
Bei Gebet und Arbeit nur 
Lebt man menfchlich fchön; 
Keinen Staub in der Natur 
Sieht man ftille ftehn. 


Arbeit und Betriebfamfeit 
Geben Ruhm und Brot; 
Müßiggang und Schläfrigkeit 
Sind ſchon halber Tod. 

Bei Gefchäften wird man alt, 
Hat uns jeder lieb; 

Einen Faulen nennt man bald 
Einen Tagebieb, 


Etwas handeln muß der Menſch, 
Wenn er Menſch will fein; 
D ich will als junger Menſch 
Schon gefchäftig fein. 
Unbeträchtlich fei mein Zum, 
Ich tu, was ich kann; 
Nach der Arbeit ift gut ruhn, 
Arbeit macht zum Mann. 


Nervt den Leib, gibt froben Mut 
Und jufrieduen Sinn, 
Schafft im Körper rafches Blut, 
Wuchert mit Sewinn. 
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D mir fleinem Knaben fei 
Früh fchon Arbeit Luft, 
Müßiggang und Tändelei 
Schimpft die Knabenbruft. 
1777. Gottlob Wilhelm Burmann. 


Die Notwendigkeit der Ordnung. 


übfch ordentlich, hübſch ordentlich 
Mu man als Knabe fein, 

Der Lieberliche fchmeichelt fich 

Bei feinem Menſchen ein. 


Wer alles um fich wirft und fchmeißt, 
Nichts auf ſich felber hält, 
Zeigt früh ſchon einen Kleinen Geiſt, 
Und der entehrt die Welt. 


Was eine Neflel wirb, brennt bald, 
D, die Erfahrung fpricht’s! 
Wer jung nichts tauget, der ift alt 
Gewiß ein Taugenichts. 


Hübſch ordentlich, hübſch ordentlich 
Wil ich ald Knabe fein! 
Wenn ich erft groß bin, wirb es mich 
Wahrhaftig nicht gereun. 
1777. Gottlob Wilhelm Burmann. 
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Lebenspflichten. 


ofen auf den Weg geftreut 
Und des Harms vergeffen! 
Eine Heine Spanne Beit 
Ward ung zugemeffen. 


Heute hüpft im Frühlingstan; 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Totenfran; 
Echon auf feinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare, 
Eh die Abendwolfe taut, 
Liegt fie auf der Bahre. 


Ungewiffer, kurzer Daur 
Iſt dies Erbeleben 
Und zur Freude, nicht zur Traur 
Uns von Gott gegeben. 


Gebet Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden, 
Ruht bei frohem Becherflang 
Unter grünen Linden! 


Laſſet feine Nachtigall 
Unbeborcht verfiummen, 
Keine Bien’ im Früblingstal 
Unbelaufchet fummen! 


Fühlt, fo lang’ es Gott erlaubt, 
Kuß und fühe Trauben, 
Bis der Tod, ber alles raubt, 
Kommt, fie euch zu rauben. 
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Unſer ſchlummerndes Gebein, 
In die Gruft geſäet, 
Fühlet nicht den Roſenhain, 
Der das Grab umwehet; 


Fühlet nicht den Wonneflang 
Angeftofner Becher, 
Nicht den frohen Rundgefang 
Weingelehrter Becher. 


(*1776) 1778. Hölty. 








Der Knabe an ein Beilchen. 


SA liebes Veilchen, 
Das ich felbft erzog, 
Blühe noch ein Weilchen, 
Werde fchöner noch! 
Weißt du, was ich denfe? 
Zotten zum Gefchenfe 
Pflüd? ich nächſtens dich. 
Blümchen, freue dich! 


Lotte, mußt du wiſſen, 
Iſt mein liebes Kind. 
Sollt’ ich Lotten miffen, 
Weinet' ich mich blind! 
Lotte bat vor allen 
Kindern mir gefallen, 
Die ich je gefehn; 

Das muß ich geftehn! 


Solch ein ſchmuckes Mädchen 
Gibt es weiter nicht! 
Zwar hat Nachbars Gretchen 
Auch ein hübſch Geſicht; 
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Doch muß ich's nur fagen, 
Würde man mich fragen: 
Möchtft du Gretchen frein ? 
Sicher fagt’ ich: Nein! 


Aber da, die Kleine 
Liegt mir in dem Sinn; 
Anders nehm? ich feine, 
Wenn ich älter bin. 

Ach bie ſüße Lotte! 
Nacht dem lieben Gotte 
Hab’ ich doch allhie 
Nichts fo lieb als fie! 


Manche, die mich kennen, 
Spotten dann und wann; 
Wenn fie Zotte nennen, 
Sehen fie mich an, 

Zut es nur, ihr Leutchen! 
Lotte bleibt mein Bräutchen! 
Künftig follt ihr ſchön 

Mit zur Hochzeit gehn! 


Aber bu, mein Beilchen, 
Sollft für Lotte fein! 
Blüh nur noch ein Weilchen 
Hier im Somnenfchein. 
Bald will ich dich pflücen, 
Ihre Bruft zu ſchmücken. 
Ach, dann küßt fie dich 
Und vielleicht auch mich! 
1778. Ehriftian Adolf Dverbed. 
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Die Seligkeit der Liebenden. 


Sam beglüdt, wer die Geliebte finder, 
Die feinen Jugendtraum begrüßt, 

Wenn Arm um Arm und Geift um Geiſt fich windet, 
Und Seel’ in Seele fich ergieft. 


Die Liebe macht zum GBoldpalaft die Hütte, 
Streut auf die Wildnis Tanz und Spiel, 
Enthüfet uns der Gottheit leife Tritte, 

Gibt uns des Himmels Vorgefühl! 


Sie macht das Herz der Schwermut frühlingsheiter, 
Sie bettet ung auf Rofenaun 
Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun! 


Die Liebenden find fchon zu beffern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb’ erhöht, 
Empfahen fchon des Himmels goldne Kronen, 
Eh ihr Gewand von Staub verweht. 


Cie kümmern fi um feine Erbengüter, 
Sind fi die ganze, weite Welt 
Und fpotten bein, du ftolzer Weltgebieter, 
Bor dem ber Erdfreis niederfält ! 


Sanft hingefchmiegt auf ſeidne Frühlingsraſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 
Berlachen fie die bunten Seifenblafen 
Des lieben leeren Erdentands. 


Ein Druck der Hand, der durch das Leben fchüttert, 
Und eines Blickes Trunkenheit, 
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Ein Feuerfuß, der von der Lippe zittert, 
Gibt ihnen Engelfeligkeit. 


Ein Blick der Lieb’, aus dem die Seele blidet, 
In dem ein Engel ſich verflärt, 
Ein füßer Wink, den die Geliebte nidet, 
Iſt taufend diefer Erden wert. 


Ein Herzenskuß, den felber Engel neiden, 
Küßt ihren Morgenfhlummer wach; 
Ein Reihentanz von ewig jungen Freuden 
Umfchlingt den lieben langen Tag. 


Ein füher Schlaf finft auf ihr feufches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens fant. 
Kein Enblicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe trank 


(*1776) 1778. Hölty. 





Lied, 


26 lebt ein Gott, der Menfchen liebt, 
Ich ſeh's, wohin ich blide, 
Am Mebel, der den Himmel trübt, 
Sowie am Sonnenblide. 


An jeder dunkeln Regennacht, 
Wo mir fein Sternchen leuchtet, 
Am Monde, warn er freundlich lacht 
Und meinen Pfad erleuchtet. 


Ich feh’s, wann Donnerwolken ziehn 
Und Blitz und Sturm erregen, 
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Und feb’s, wann fie vorüberfliehn, 
Am fanften, lieben Regen. 


Nicht nur wann Krühlingslüfte wehn 
Durh Blumen, Laub und Blüte, 
Nicht nur wann reife Saaten fiehn, 
Seh’ ich des Schöpfers Güte: 


Ich ſeh' fie auch, wann tiefer Schnee 
Die ftarre Flur bedecket, 
Und dann der Nord ein armes Reh 
In Felfenklüfte fchredet. 


Und fo, wie fie in der Natur 
Allliebend meinem Blide 
Sic, zeiget, feh’ ich ihre Spur 
Bei wechfelndem Gefchide. 


Sch ſah fie einft bei ſtetem Glück 
In jeder meiner Freuden, 
Nun fieht fie der betränte Blick 
In manchem, manchem Leiden. 


1779. Heinrih Wilhelm von Stamford. 
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Der alte Landmann an ſeinen Sohn. 


th, immer Treu und Redlichkeit 
Bis an bein fühles Grab 

Und weiche feinen Finger breit 

Bon Gottes Wegen ab! 

Dann wirft du wie auf grünen Yun 


Durchs Pilgerleben gehn, 
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Dann fannft du fonder Furcht und Graun 
Dem Tod ins Auge fehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand fo leicht; 
Dann fingeft du beim Waflerfrug, 
Als wär? dir Wein gereicht. 
Dem Böfewicht wirb alles fchwer, 
Er tue, was er tu; 
Der Teufel treibt ibn bin und ber 
Und läßt ihm feine Ruh. 


Der fchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht fein Aehrenfeld; 
Er ift auf Zug und Trug erpicht 
Und wünſcht fich nichts als Gelb. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum 
Sauft ihm Entfegen zu; 
Er findet nach des Lebens Traum 
Im Grabe feine Rub. 


Damm muß er in der Geifterflund 
Aus feinem Grabe gehn 
Und oft als fchwarzer Kettenhund 
Bor feiner Haustür ftehn. 
Die Spimmerinnen, die, das Rab 
Im Arm, nach Haufe gehn, 
Erzittern wie ein Efpenblatt, 
Wenn fie ihn liegen fehn. 


Und jede Spinneftube fpricht 
Bon diefem Abenteur 
Und wünſcht den toten Böfewicht 
Ins tieffte Höllenfeur, 


* 317 = 


Der alte Kunz war bis ans Grab 
Ein rechter Höllenbrand; 

Er pflügte feinem Nachbar ab 
Und ftahl ihm vieles Land. 


Nun pflügt er als ein Keuermann 
Auf feines Nachbars Flur 
Und mißt das Feld hinab hinan 
Mit einer glühnden Schnur. 
Er brennet wie ein Schober Strob 
Dem glühnden Pfluge nach 
Und pflügt und brennet lichterlob 
Bis an den hellen Tag. 


Der Amtmann, der im Weine flof, 
Der Bauern fchlug halb krumm, 
Trabt nun auf einem glühnden Roß 
In jenem Wald herum. 

Der Pfarrer, ber aufs Tanzen fchalt 
Und Filz und Wuchrer war, 

Steht nun als ſchwarze Spufgeftalt 
Am nächtlichen Altar. 


Ueb immer Treu und Reblichkeit 
Bis an dein fühles Grab 
Und weiche feinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann fuchen Enfel beine Gruft 
Und weinen Tränen drauf, 
Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blühn aus den Tränen auf. 


(*1775) 1779. Hölty. 
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Abendlied. 
In" Mond ift aufgegangen, 


Die golden Sternlein prangen 
Am Simmel hell und flar; 
Der Wald ſteht fchwarz und fohmweiget, 
Und aus den Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille 
Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und fo hold! 

Als eine ftille Kanımer, 
Wo ihr bes Tages Jammer 
Berfchlafen und vergeffen follt. 


Seht ihr den Mond dort ftehen? 
Er ift nur balb zu fehen 
Und ift doch rund und ſchön. 
&o find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir ſtolze Menfchenfinder 
Sind eitel arme Sünder 
Und wiffen gar nicht viel; 
Wir fpinnen Luftgefpinfte 
Und fuchen viele Künfte 
Und fommen weiter von dem Biel. 


Gott, laß uns dein Heil fchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 

Laß uns einfältig werben 
Und vor dir bier auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich fein! 


* 319 » 


Wollt endlich fonder Grämen 
Aus dieſer Welt uns nehmen 
Durch einen fanften Tod, 

Und wenn du uns genommen, 
Laß uns in Himmel fommen, 
Du lieber, treuer, frommer @ott! 


&o legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder, 
Kalt ift der Abendhauch. 
Berfchon’ uns Gott mit Strafen 
Und laß' ung ruhig fchlafen 
Und unfern franfen Nachbar auch! 
1779. Claudius, 





Ehriftel 


beim Betrachten eines Kirchhofs. 


26 bat doch feinen Nuten auch 
(Und Nugen macht Bergnügen), 
Auf einem Kirchhof fo zu ftehn 
Und all die Hügel anzufehn, 
Wie fie umber da liegen; 


Und anzufehn das hohe Gras, 
Wie lieb der Wind es wieget, 
Im legten roten Sonnenftrabl, 
Wenn Stille berrfcht im ganzen Tal, 
Und nur der Käfer flieget. 


Bu ſtehen und zu fagen fidh: 
Was ift der Menfch bienieden? 
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Was iſt der Kürft, der Untertan, 
Der Bettler und der reiche Mann, 
Sind Seel’ und Leib gefchieden ? 


Was wären wir und wird’ aus ung, 
Wenn wir den Geift nicht hätten? 
Ein wenig Afch’, ein wenig Staub 
Und emwiglich des Todes Raub 
In diefen finftern Betten! 


Und wenn man bdiefe fchöne Welt 
Dann wiederum bebenfet, 
Bu fagen: Güt’ger Simmel mein! 
Wie fchön muß wohl nicht jene fein, 
Die Gott den Frommen fchentet? 


Schon diefe wahrlich ift es wert, 
Daß man fich ihrer freue 
Und auch das bißchen Leiden nicht, 
Das oft den braven Mann anficht, 
Darum fo mächtig fcheue. 


Und doch bift du, ber fie erfchuf, 
So gut und lohnſt dies Leiden 
Den Fürften und dem Untertan, 
War er nur bier ein braver Mann, 
Mit ew’gen Himmelsfreuden. 


D wenn ich diefes fo bebenf”, 
Kann ich euch Hügel fchauen, 
Und macht mir euer Gras und Moos 
Und euer enger, falter Schoß 
Auch nicht das mindfte Grauen! 
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Ja füm’, fo wahr ich Ehriftel heiß’, 
Itzt gleich der Tod berüber, 
Mit fühnem Blick nad) ihm gewandt 
Faßt' ich ihn an der Knochenhand 
Und früg’ ibn: Willſt mich, Lieber? 
1779. Heinrih Wilhelm von Stamford. 


— — — — 








Lied 


auf den 16. September. 


SS TR du frei und luſtig gehn 
Durch dies Weltgetünmel, 
Mußt du auf die Vöglein fehn, 
Wohnend unterm Himmel: 

Jedes hüpft und fingt und bedt 
Ohne Sram und Sorgen, 
Schläft vom grünen Zweig bebedt 
Sicher bis zum Morgen. 


Jedes nimmt ohn' Argelift, 
Was ibm Gott befchieden, 
Und mit feinem Fräulein ift 
Männlein wohl zufrieden. 
Keines ſammelt kümmerlich 
Borrat in die Scheunen, 
Dennoch nährt und labt es fich 
Dit den lieben Kleinen. 


Keines bebt im Sonnenflrahl 
Bor den fernen Stürmen; 
Kömmt ein Sturm, fo wird’s im Tal 
Baum und Feld befchirmen. 
Täglich bringt es feinen Dank 
Gott für jede Gabe, 
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Flattert einftens mit Gefang 
Stil und leicht zum Grabe. 


Willft du frei und luftig gehn 
Durch dies Weltgetümmel, 
Mußt du auf die Vöglein fehn, 
MWohnend unterm Himmel. 

Wie die Vöglein, haben wir 
Unfern Vater droben; 
Laß ein treues Weib mit bir 
Lieben und ihn loben. 


1780. Johann Georg Jacobi. 





Der Sottesacker. 


ie fie fo fanft ruhn, alle die Seligen, 

Bu deren Wohnplag jegt meine Eeele fchleicht! 
Wie fie fo fanft rubn, in die Gräber 
Tief zur Berwefung bineingefenter! 


Und nicht mehr weinen, bier wo die Klage flieht, 
Und nicht mebr fühlen, bier wo die Freude flieht, 
Und unter traurigen Zppreffen, 

Bis fie der Engel hervorruft, fchlummern. 


Wie, wenn bei ihnen, fchnell wie der Roſe Pracht 
Dabingefunfen, modernd im Afchenfrug 
Spät oder frühe Staub zu Staube 
Meine Gebeine begraben lägen? 


Und ging’ im Mondfchein, einfam und ungeflört, 
Ein Freund vorüber, warm wie die Sympathie, 
Und widmete dann meiner Afche, 

Wenn fie’s verdiente, noch eine Zähre — 
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Und ſeufzte nun, ber Freundfchaft noch eingebent, 
Bol frommen Schauers tief in dem Buſen: Ad, ! 
Wie diefer fanft ruht! ich vernähm’ es, 

Säufelnd erfchien’ ihm dafür mein Schatten. 
1780. Cornelius Auguft Stofmann. 
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Die Schoͤnheit. 
Ein Kinderlied. 
— möcht’ ich fein, 


Jedermann gefallen! 
Doch wie nimmt man Kerzen ein? 
Wie gefällt man allen? 


Iſt's die Etirn, die fleckenlos 
Blondes Haar umziehet? 
Eine Wange, wo die Rof’ 
Unter Lilien blübet ? 


Iſt's ein Auge, hell und rein, 
Wie bie Bergfriftallen ? 
Bähne wie das Elfenbein? 
Lippen wie Korallen? 


Iſt's ein Körper, wohlgebaut, 
Mopellirt zum Malen, 
Wo die fanfte, weiße Haut 
Adern blau durchftrahlen? 


Aber wie betrüglich find 
Aller Schönheit Farben! 
Blumen, die von einem Wind 


Schwanden oder ftarben, 
2ı* 
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Nein, nur wo mit Edelmut 
Sich die Stirne ſchmücket, 
Menſchenlieb' in voller Glut 
Aus den Augen blicket; 


Auf der Wange Sittſamkeit 
Neben Roſen ſtehet, 
Und des Mundes Lieblichkeit 
Weisheit erſt erhöhet; 


Wo Bewegung, Stimme, Gang, 
Alles harmoniret 
Und wie reizender Geſang 
Gleich beim Anblick rühret; 


Wo das Herz, mit Lieb’ erfüllt, 
Gegenlieb’ erwedet, 
Und die Menfchheit Gottes Bild 
Ueberall entdedet: 


Da ift Schönheit, Trefflichkeit, 
Lieb’ und Wohlgefallen! 
Da gefällt man allezeit, 
Da gefällt man allen! 
Chriftian Zelir Weiße 


Abendgefang auf der Flur. 


SE" ſtiller Abend, nieder 
X Auf unfre fleine Flur! 
Dir tönen unfre Lieder, 

Wie fchön bift du, Natur! 
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Schon fleigt die Abendröte 
Herab ins fühle Tal, 
Schon glänzt auf unfrer Flöte 
Der Sonne legter Strahl. 


Alüberall berrfcht Schweigen, 
Nur fchwingt der Bögel Ehor 
Noch aus den dunkeln Bweigen 
Den Nachtgefang empor. 


Kömmſt, lieber Abend, nieder 
Auf unfre fleine Flur; 
Dir tönen unfre Lieder: 
Wie fchön bift du, Natur! 
1780. Karl Georg Claudius. 











Die Liebe. 


Sch, was ift die Liebe 

Für ein fühes Ding! 

Sorgenlos wie Kinder 

Führt fie uns durchs Leben. 

Unfer ganzes Leben 

Flieht mit ihr gefchwinder, 

Als uns ohne Liebe 

Sonft ein Tag verging | 

Ad, was ift bie Liebe 

Für ein fühes Ding! 


Ad, was ift die Liebe 
Für ein fühes Ding! 
Mut gibt fie zur Arbeit, 
Hilft fie uns verrichten. 
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Eine Blumenkette 
Werben unfre Pflichten, 
Und am Thron der Liebe 
Hängt der Kette Ring. 
Ach, was ift die Liebe 
Für ein fühes Ding! 


Ad, was ift die Liebe 
Für ein fühes Ding! 
Unfre Seele hebet 
Sich auf ihrem Flügel, 
Unfre Seele fohmwebet, 
Neu von ihr belebet, 
Ueber Tal und Hügel 
Gleich dem Schmetterling. 
Ach, was ifi die Liebe 
Für ein fühes Ding 

*1780. Sriedrih Wilhelm Gotter. 








Troſt für mancherlei Tränen. 


Mei ſind der Tränen 
Unterm Mond ſo viel? 
Und ſo manches Sehnen, 

Das nicht laut ſein will? 


Nicht doch, lieben Brüder! 
Iſt das unſer Mut? 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut! 


Aufgefhaut mit Freuden, 
Simmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 
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Er will gern erfreuen 
Und erfreut fo febr; 
Seine Hände fireuen 
Segens gnug umber. 


Nur dies ſchwach Gemüte 
Trägt nicht jedes Glüd, 
Stößt die reine Güte 
Selbft von ſich zurüd. 


Wie's nun ift auf Erben, 
Alfo ſollt's nicht fein. 
Laßt uns beffer werden, 
Gleich wird's beffer fein. 


Der ift bie zum Grabe 
Woblberaten bie, 
Melchem Gott die Gabe 
Des Vertrauens lieh. 


Den macht das Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Wer getroft zum Himmel 
Aufzufchauen wei. 


Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer noch erwacht? 
Zeben und fein Kummer 
Daurt nur eine Nacht! 


Diefe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh man fich’s verſiehet; 
Dann iſt's wohlgetan. 
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Wer nur diefem Tage 
Ruhig barren will, 
Kömmt mit feiner Plage 
Ganz gewiß ans Biel. 


Endlich iſt's errungen, 
Endlich find wir da! 
Droben wird gefungen 
Ein Viktoria! 
1781. Ehriftian Adolf Overbeck. 








Die Fürftengruft. 


S liegen fie, die ſtolzen Fürſtentrümmer, 
Ehmals die Bögen ihrer Welt! 

Da liegen fie, vom fürchterlichen Schimmer 
Des blaffen Tags erhellt! 


Die alten Särge leuchten in der dunfeln 
Verwefungsgruft wie faules Holz; 
Wie matt die großen Silberſchilde funkeln, 
Der Fürſten letzter Stolz! 


Entſetzen packt den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über ſeine Haut, 
Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 


Wie fürchterlich iſt hier des Nachhalls Stimme, 
Ein Zehentritt ſtört ſeine Ruh! 
Kein Wetter Gottes ſpricht mit lauterm Grimme: 
O Menſch, wie klein biſt du! 
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Denn ach! hier liegt der edle Fürft, der gute, 
Zum Bölferfegen einft gefandt, 
Wie der, den Gott zur Nationenrute 
Im Born zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeiiter, 
Doc, falte Tränen nur, von Stein, 
Und lachend grub vielleicht ein welfcher Meifter 
Eie einft dem Marmor ein. 


Da liegen Schädel mit verlofchnen Blicken, 
Die ehmals hoch herabgedroht, 
Der Menſchheit Schreden! denn an ihrem Nicken 
Sing Leben oder Tod. 


Nun ift die Hand berabgefault zum Knochen, 
Die einft mit kaltem Federzug 
Den Weifen, der am Thron zu laut gefprochen, 
In barte Feffel fchlug. 


Zum Zotenbein ift nun die Bruſt geworden, 
Einft eingehült in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweibhter Orden 
Wie jween Kometen fiand. 


Bertrodnet und verfchrumpft find die Kanäle, 
Drin geiles Blut wie Feuer flof, 
Das ſchäumend Gift der Unfchuld in die Seele 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Kippe 
Nun Schmeichelein ins taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch wie zuvor! 
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Er ſteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wiehert keine Zoten mehr, 
Damit geſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 


Sie liegen nun, den eiſern Schlaf zu ſchlafen, 
Die Menſchengeißeln, unbetraurt, 
Im Felſengrab, verächtlicher als Sklaven, 
Im Kerker eingemaurt. 


Sie, die im eh'rnen Buſen niemals fühlten 
Die Schrecken der Religion 
Und gottgefchaffne, beffre Menſchen hielten 
Für Vieh, beftimmt zur Aron; 


Die das Gewiflen, jenen mächt'gen Kläger, 
Der ale Echulden niederichreibt, 
Durch Trommelfchlag, durch welfche Trillerfchläger 
Und Jagdlärm fbertäubt; 


Die Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben liefen, denn das Rürnen 
Der Geifter fchredie fie; 


Die liegen num in diefer Schauergrotte, 
Mit Staub und Würmern zugebedt, 
So fiumm! fo ruhmlos! noch von feinem Gotte 
In’s Leben aufgewedt. 


Wedt fie nur nicht mit euerm bangen Aechzen, 
Ihr Scharen, die fie arm gemacht, 
Berfcheucht die Naben, daß von ihrem Krächzen 
Kein Wütrich bier erwacht! 


“ 331 » 


Hier Hlatfche nicht des armen Landmanns Peitfche, 
Die nachts das Wild vom Ader fcheucht, 
An diefem Gitter weile nicht der Deutfche, 
Der fiech vorüberfeucht! 


Hier heule nicht der bleiche Waifenfnabe, 
Dem ein Tyramm den Vater nahm, 
Nie fluche bier der Krüppel an dem Stabe, 
Bon fremdem Solde lahm! 


Damit die Quäler nicht zu früb erwachen, 
Seid menfchlicher, erwedt fie nicht! 
Ha! früh genug wird über ihnen krachen 
Der Donner am Gericht; 


Wo Todesengel nach Tprannen greifen, 
Wenn fie im Grimm der Nichter wedt, 
Und ihre Greul zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bededt. 


Ihr aber, beffre Fürften, fchlummert füße 
Im Nachtgewölbe diefer Gruft! 
Schon wandelt euer Geift im Parabiefe, 
Gehüllt in Blütenduft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fürften Taten wiegt! 
Wie Sternenklang tönt euch des Richters Wage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ad, unterm Lifpel eurer froben Brüder — 
Ihr habt fie fatt und froh gemacht — 
Wird eure volle Schale finten nieber, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 
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Wie wird’s euch fein, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Nichters Stimme wandeln hört: 
Ihr Brüder, nehmt auf ewig bin die Krone, 
Ihr feid zu berrfchen wert. 
1781. Schubart. 








Die Betende. 


Paura betet! Engelharfen hallen 
Frieden Gottes in ihr krankes Herz, 

Und wie Abels Opferbüfte wallen 

Seufjer himmelwärts. 


Wie fie niet, in Andacht bingegoffen, 
Schön, wie Rafael die Unfchuld malt, 
Vom Berklärungsglanze fchon umfloffen, 
Der um Himmelswohner ſtrahlt! 


D fie fühle im leifen, linden Wehen 
Froh des Hocherhabnen Gegenwart, 
Sieht im Geifte fhon die Palmenhöhen, 
Wo der Lichtfran, ihrer barrt! 


So von Andacht, fo von Gottvertrauen 
Ihre engelreine Bruft gefchwellt, 
Berend diefe Heilige zu fchauen 
Iſt ein Bli in jene Welt. 


(*1778) 1781. Mattbiffon. 
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I“ waren mir felige Tage! 

S Bewimpeltes Echifflein, o trage 
Noch einmal mein Lottchen und mich ! 
D wieg' uns noch einmal bebende 
Bon binnen bis an der Welt Ende; 


Bur Wiege begehren wir bich. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da fprangen im Waffer die bellen, 
Die fllbernen Fiſche berauf. 

Bir fuhren und fuhren durch Auen; 
Da ließen die Blumen fi fchauen, 
Da liefen die Lämmer zuhauf. 


Wir ſchwebten in lüſternen Kreiſen; 
Da ſangen die Lerchen die Weiſen, 
Da zirpeten Täucher im Rohr. 
Wir ſchwebten auf ſtrömenden Flächen; 
Da rauſchte Gemurmel von Bächen, 
Da ſäuſelten Lüftchen ans Ohr. 


Wir ſpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben uns manches zu lachen, 
Wir hatten des Spieles nicht Raſt. 
Wir ließen die Hörner erklingen, 

Die Mädchen begonnen zu fingen; 
So hielt ih mein Lottchen umfaßt. 


Noch fchallen die Töne mir wieder, 
Noch hör? ich die munteren Lieder, 
Der niedlichen Kehlen Geſang. 

Doch hör' ich noch immer vor allen 
Die Stimme der Lotte mir ſchallen 
Wie herrlichen Nachtigallklang. 
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Das waren mir ſelige Tage! 
Du kleine Gefällige, ſage: 
Sie waren ſo ſelig auch mir! 
Dann ſuch' ich das Schifflein mir wieder, 
Dann ſetz' ich dich neben mir nieder 
Und fahre durchs Leben mit dir. 
1781. Ehriftian Adolf Dverbed. 





Das Grab. 


Se ift des Todes Schlummer, 
> Und der Schoß der Erde fühl; 
Dort flört unfre Ruh fein Kummer, 
Nicht der Leidenfchaften Spiel. 

Unfre Sorgen groß und flein 
Schlummern alle mit ung ein, 


Ueber unferm Hügel fchwinget 
Die Bergeffenbeit den Stab, 
Und der Schmähſucht Stimme bringet 
Nicht ins ftille, dunkle Grab, 
Fehler, die uns bier befiegt, 
Werden dann nicht mehr gerügt. 


Unfre Seufjer, unfre Tränen 
Werden ewig dann geftillt; 
Unfre Wünfche, unfer Sehnen, 
Alles, alles wird erfüllt. 
Herzen, die font heiß gemwallt, 
Liegen fühllos dann und falt. 


1782. 


wa 


Zäg’ auch meines, von den Sorgen 
Diefes Lebens unempört, 
In der Erde Schoß verborgen, 
Wo nichts feinen Frieden flört! 
Kübles Grab, o wenn nımmft du 
Mich in deine flille Ruh? 


Dorotbea Spangenberg geb. Wehrs. 








Mailied eines Mädchens. 


8* den Himmel, wie heiter! 
Laub und Blumen und Kräuter 
Schmücken Felder und Hain; 

Balſam atmen die Weſte, 

Und im ſchattigen Neſte 

Girren brütende Vögelein. 


Ueber grünliche Kieſel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Purpurblinkenden Schaum; 
Und die Nachtigall flötet, 
Und vom Abend gerötet 
Wiegt ſich ſpiegelnd der Blütenbaum. 


Kommt, Geſpielen, und ſpringet, 
Wo die Nachtigall ſinget, 
Denn fie finget zum Tanz! 
O gefchwinder, gefchwinder! 
Rundberum wie die Kinder 
Ringel, NRingelein Rofenkran; ! 
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Alles tanjet ver Freude: 
Dort das Reh in der Hate, 
Gier das Lämmchen im Tal; 
Bögel bier im Gebüfche, 

Dort im Teiche Lie Fiſche, 
Zaufend Müden im Sonnenſttahl. 
Sa! wie pocht's mir fo bange! 

Ha! wie glübt mir bie Wange! 
Mäpchen, bin ich nicht ſchön? 
Hüpf' ich micht wie ein Kreifel, 
Daß mir umterm Gefäufel 
Meines Kranzes die Locken wehn? 


Frei und obne Geſetze 
Küpf’ ich noch um die Neke, 
Die Eupido mir ftellt; 
AU fein fchmeichelndes Bübeln, 
AL fein Kofen und Liebeln 
Hat noch nimmer mein Her; befchnellt. 


Traun! der feligen Triebe, 
Wann ein Mädchen vor Liebe 
Und Empfindfamfeit flirbt, 
Nach dem Monde nur blidet, 
Nur Vergißmeinnicht pflücket 
Und mit nächtlichen Heimchen zirpt! 
Bo. 
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An eine junge Freundin. 


Et nur, Daphne, Seelengröße, 


Gibt dem Menſchen Wert und Ruh! 


Keine Schönheit deckt die Blöße 
Mifgefchaffner Seelen zu. 
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Zeichtfinn ift die erfte Duelle 
Jedes Unglüds, das euch droht, 
Unfchuld bietet auf der Stelle 
Engelarm in aller Not. 


Ja, der erfte Schritt ift alles, 
O! ift diefer fehlgetan, 
Dann fo nimmt des nahen Falles 
Sich dein Schuggeift nicht mehr an. 
Drum beleuchte deine Wege 
Dir mit Borficht und Berfiand! 
Sieh, der Tugend fanft Gepräge 
Wird mit einem Blick erkannt! 


Zugend ift fein leerer Name, 
Kein geträumtes Hirngefpinft ! 
In ber Tugend liegt der Same 
Bu dem berrlichften Bewinft, 

Bu der Seelenrub bienieden, 
Bu den Freuden jener Welt, 
Bu dem ungeftörten Krieden, 
Der im Sturm das Steuer hält! 


Sie begleite dich auf Erden 
Durch der Schmeichler feile Brut, 
Durch des Dornenpfads Befchwerben, 
Durch der Freuden Ebb' und Flut! 
Wäge bir auf ihrer Wage 
Jede Tat im ftillen ab, 
Zebe dem bes Lebens Tage, 
Der Gefühl fürs Edle gab! 


Schöndeit, Sanftmut, Hang jur Tugend 
Macht mit Engeln dich verwandt, 
Schäßt die Roſen beiner Jugend 
Bor der Reiten Unbeftand, 
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Solchem Reize widerjiehet 
Niemand, der fürs Edle glübt, 
Meiz, durch Tugenden erböbet, 
Iſt zum Himmel aufgeblüht. 


D Bewußtfein eigner Würde, 
Welch ein görtliches Gefühl! 
Unfers Lebens fchwerfie Bürde 
Macht es leicht wie Puppenfpiel; 
Und gefellt uns zu den Schatten 
Unfrer Lieben ohne Schmer;, 
Denn von allem, was wir hatten, 
Folgt uns nur ein füblend Herz. 
1782. Freiherrt Dietrih Ernft Spiegel 
von Pidelsheim. 








Lotte auf Karls Grabe. 
NW rubft du, Karl, hier werd? ich ruhn 


Mit dir in einem Grabe; 
Noch einmal denk’ ich, da ich num 
Bald ausgetrauert habe, 
Des legten Morgens, da du kamſt 
Und ewig von mir Abfchied nahmſt. 


Leb wohl, fprachft du, leb, Lotte, wohl! 
Du wirft mich heut nicht feben; 
Die lang’ verfchobne Reife foll 
Nun endlich vor fich geben. 
Leb wohl und nimm dir's nicht fo nab; 
Den Abend bin ich wieder ba. 
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Er ging, und ich, ich ſah ihm nach, 
So weit mein Auge reichte; 
Mir klopfte 's Herz, dies Klopfen, ach! 
Mir fchon nichts gutes däuchte. 
Doch nur ein Tag, fo ift er ja, 
Dacht' ich, den Abend wieder da. 


So ging ich hin und ans Klavier 
Und fpielte Klagelieder 
Und fang: Ach wäre Karl doch hier! 
Ach käm' er doch bald wieder ! 
Doc was ich fpielt’ und was ich fang, 
Vir diesmal alles Mißlaut Klang. 


Zu eng ward mir die ganze Welt, 
Und meine Angft ſtets größer; 
IH auf und fort ins weite Feld, 
Da, dacht’ ich, wird's wohl beffer. 
Doch alles fah mir finfter aus, 
Und Kopfweh bracht’ ich mit nach Haus, 


Ist fiel mir ein, als wenn mir’s zu 
Geflüftert jemand hätte: 
Was machſt du, törigt Mädchen du, 
Denn wohl mit Karls Porträte? 
Um, wenn er felbft nicht bei dir wär, 
Es anzufehn! — Gleich holt? ich's ber, 


Und ftellt es an das Plätzchen hin, 
Wo er zu figen pflegte; 
Wie gleich! er war’s fo ganz! es ſchien, 
Als wenn es fich bewegte. 
Da ftand er num, ber liebe Mann, 
In Lebensgröß’ und fah mich an. 
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Der Anblid tat fo weh und wohl! 
Sch ſaß wer weiß wie lange. 
Bald hatt’ ich's Auge tränenvoll, 
Bald war mir nicht mebr bange. 
Doch als ich noch fo vor ihm ſaß, 
Ward ftrads das Bild ganz totenblaf. 


Ich fuhr zurüd: Karl ift nicht mehr! 
Das Bild fällt Hin zur Erde. 
Grün, gelb und ſchwarz ward's um mich ber. 
Da ging’s trab trab wie Pferde; 
Karls Reitknecht tritt ins Bimmer und — 
Macht feines Herren Tod mir fund! 


Ich kann feit diefem Augenblid 
Nur weinen, trauern, klagen. 
Sie haben meine Ruh, mein Glüd 
Mit ihm ins Grab getragen. 
Des Himmels Blau, der Roſe Rot 
In für mich ſchwarz, und alles tot. 


An feinem Arm bei Sternenfchein 
Durchftrich ich fonit die Gärten; 
Nun wand!’ ich weinend und allein, 
Nur Eulen zu Gefährten. 
Im Sterne, der am bellften bligt, 
Denk’ ich dann oft, ift Karl wohl ist. 


Sch ftreue Rof’ und Lilien, 
Weiß wie die Totenbläffe, 
Hin auf fein Grab und denP, indem 
Ich fie mit Tränen näffe: 
Ihr welkt. Karl auf der Himmelsjlur 
Pflückt unvergängliche igt nur. 
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Wenn, wie mich's dünkt, des Abende ſtill 
Bimbam die Glode läutet, 
Das, wie der Aberglaube will, 
Auf eine Leiche deutet, 
Wünfch’ ich, hör’ ich der Glocke zu: 
Ach wärft doch nur die Leiche bu! 


Wenn meine Hand ein Blümchen bricht 
Bon jenem Gartenbeete, 
Worauf er mit Bergifmeinnicht 
Einft meinen Namen fäte, 
So fprech? ich zu dem Blümchen gleich: 
Zum Totenfranze fpar’ ich euch! 
1782. Henriette Erneftine Chriftiane 
vom Hagen. 





Fin Familiengemälde. 


ein Herr Maler! wollt’ er wohl 
’ AN’ uns fonterfeien? 

Dich, den reichen Bauern Grohl, 

Und mein Weib in Treuen ? 

Jochen, unfern ältften Sobn, 

Unfre Töchter kennt er fchon: 

Greten, Urfeln, Stinen, 

Haben hübfche Mienen. 


Mal’ er erft das ganze Dorf 
Und bie Kirche drinnen. 
Michel führt ein Fuder Torf, 
Biele Weiber fpinnen. 
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Hart am Kirchhof liegt das Haus, 
Wo wir gehen ein und aus, 
Drauf ſteht Renovatum 

Nebſt dem Jahr und Datum. 


In der Kirch' muß Sonntag ſein, 
Wir kommuniziren. 
Draußen pflügt mein Sohn am Rain 
Mit vier ſtarken Stieren. 
Wie am Werktag mal’ er's ba 
Und in voller Arbeit ja! 
Meine Töchter alle 
Dffupirt im Stall. 


Bunte Karben lieb’ ich traun, 
Sonderlich das Rote; 
Mach’ er mich ein wenig braun, 
Doc nicht gar von Kote. 
Deinem Weib, vergefl’ er’s nicht, 
Macht ein kreideweiß Geficht, 
Unfern breien Rangen 
Kirfchenrote Wangen. 


Spar’ er ja die Karben nicht, 
Handhoch aufgetragen! 
Da er jegt zween Taler friegt, 
Hat er nichts zu klagen. 
Auch die Tafel wird ja klein. 
Nur zwölf Schub breit foll fie fein. 
Bald hätt?’ ich's vergeffen: 
Er fann bei uns effen. 


1782. Baltbafar Anton Dunfer. 
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Fruͤhlingsempfindung. 


Rlles liebt und paart ſich wieder, 
Liebend ſteigt der Lenz hernieder 
Und umarmt die junge Flur. 
Mild erteilt er ſeine Triebe 
Mit dem Zauberblick der Liebe 
Jedem Weſen der Natur. 


Im Gewand der frommen Tugend, 
Ausgeſchmückt mit Reiz und Jugend, 
Geht das Mädchen fanft einher. 
Ganz des Zünglings Lieb’ empfindend, 
Unterliegt es überwindend, 

Liebt und wird geliebt wie er. 


Auf der Flur und in dem Haine 
Hüpft fein Bogel mebr alleine, 
Alles flattert Paar und Paar. 
Liebend fchlingen ſich die Neben 
An dem Baum, ben fie unıgeben, 
Und der Baunı wird ihr Altar. 


Jedes Blümchen in der Aue 
Glüht in eines andern Taue, 
Liebend, wie fich Blicke nahn. 
Jedes Knöſpchen wird ein Gatte, 
Jedes Gräschen auf der Matte 
Hält fi an ein anbres an. 


Alles fühlt der Liebe Segen, 
Lüftchen hauchen Lieb' entgegen, 
Alles ſtrahlt in Liebespracht. 


1783. 
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Nur ich Armer irr' alleine, 
Bis das Mädchen, das ich meine, 
Mich durch Liebe glücklich macht. 


Wilhelm Gottlieb Becker. 





Nach einem alten Liede. 


RN wo find die Veilchen hin, 
Die fo freudig glänjten 

Und der Blumenfönigin 

Ihren Weg befränjten? 


Süngling, ach! der Zen; entflieht: 
Diefe Veilchen find verblübt. 


Sagt, wo find die Roſen bin, 
Die wir fingend pflüdten, 
Als fih Hirt und Schäferin 
Hut und Buſen ſchmückten? 


Mädchen, ach! der Sommer fliebt: 
Diele Nofen find verblüht. 


Führe denn zum Bächlein mich, 
Das die Beilchen tränfte, 
Das mit leifem Murmeln fich 
In die Täler fentte. 


Zuft und Somne glühten fehr: 
Jenes Bächlein ift nicht mebr. 


Be u > ne 


Bringe denn zur Laube mich, 
Wo die Roſen ftanden, 
Mo in treuer Liebe fich 
Hirt und Mädchen fanden. 


Wind und Hagel ftürmten fehr: 
Jene Laube grünt nicht mehr. 


Sagt, wo ift das Mädchen hin, 
Das, weil ich's erblidte, 
Sich mit demutvolem Einn 
Ru den Beilhen büdte? 


Züngling! alle Schönheit flieht: 
Auch das Mädchen ift verblübt. 


Sagt, wo ift der Sänger bin, 
Der auf bunten Wiefen 
Beilchen, RoP und Schäferin, 
Laub’ umd Bach gepriefen? 


Mäpchen! unfer Leben jliebt: 
Auch der Sänger iſt verblüht. 
1783. %ohann Georg Jacobi. 





Lied auf dem Waſſer zu fingen 
für meine Agnes. 


titten im Schimmer der fpiegelnden Wellen 
r Gleitet wie Schwäne der wanfende Kahn; 
Ach, auf der Freude fanft fchimmernden Wellen 
Gleitet die Eeele dahin wie ber Kahn; 
Denn von dem Himmel berab auf die Wellen 
Tanzet das Abendrot rund um den Kahn. 
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Ueber den Wipfeln des weſtlichen Haines 
Winket uns freundlich der rötliche Schein; 
Unter den Zweigen des öſtlichen Haines 
Säuſelt der Kalmus im rötlichen Schein; 
Freude des Himmels und Ruhe des Haines 
Atmet die Seel' im errötenden Schein. 


Ach, es entſchwindet mit tauigem Flügel 
Mir auf den wiegenden Wellen die Zeit. 
Morgen entſchwinde mit ſchimmerndem Flügel 
Wieder wie geſtern und heute die Zeit, 
Bis ich auf höherem, ſtrahlendem Flügel 
Selber entfchwinde der wechfelnden Reit. 
1783. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 





Kartoffellied. 
N bin, Pafteten ber, 


Mas kümmern uns Pafteten? 
Die Kumme bier ift auch nicht leer 
Und fchmedt fo gut als bonne chere 
Bon Fröfchen und von Kröten. 


Und viel Paftet und Leckerbrot 
Berdirbt nur Blut und Magen; 
Die Köche kochen lauter Not, 
Sie fochen ung viel eber tot, 
Ihr Herren, laßt euch fagen! 
Schön rötlich die Kartoffeln find 
Und weiß wie Alabafler; 
Sie däun fich lieblich und gefchwind 
Und find für Mann und Frau und Kind 
Ein rechtes Magenpflafter. 
1783. Claudius. 
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Ehegluͤck. 


An Lina. 


Sense, einft wirft du die Meine, 
Zinchen, einft werd’ ich der Deine, 
Du mein Weib und ich bein Mann, 
Kann ja doch nicht ewig währen, 

Und Gott wird mir Brot befcheren, 

Daß ich dich ernähren kann. 


Müffen wir gleich fparfam leben, 
Wird ſich's nach und nach wohl geben, 
Sparfamfeit erhält das Haus; 

Arbeit’ ich am frühen Morgen, 
Hilfſt du mir fein chriftlich forgen, 
Zangen wir gemächlich aus. 


Wahre Liebe ift zufrieden, 

Sei's ihr färglich auch befchieden, 
Dennoch froh und wohlgemut; 

Unter liebevollen Küffen 

Schmedt ihr auch ber fleinite Biffen 
Ueberfchwänglich füß und gut. 


Gibt der liebe Gott ung Kinder, 
Werben frifcher und gefünder 
Sie bei Waffer als bei Wein 
Wie die jungen Rofen blühen 
Und bei chriftlichem Erziehen 
Unfre größte Freude fein. 


In der Dämmerung beil’gem Grauen 
Fällt ihr fchmeichelndes Vertrauen 
Uns mit namenlofer Zuft; 
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Macht die arge Welt uns Schmerzen, 
Scheucht ihr unfchulduolles Echerzen 
Jeden Sram aus unfrer Bruft. 


Haben wir fie treu gepflogen, 
Zugendbfam und groß gezogen, 
Und wir ſehnen uns nach Rub, 
Naht ſich freundlich unfer Ende, 
Drüden weinend ihre Hände 
Uns die müden Augen zu. 


Schwören fich bei unferm Grabe, 
Fromm an ihrem Wanderftabe 
Durch dies Leben binzugehn. 

Mäht der Tod aucy fie einjt nieder, 
Sehn wir fie im Himmel wieder 
Unter Engeln Gottes ftebn. 


Lina, dann bift du die Meine, 
gina, dann bin ich der Deine 
Ohne Trennung, obne Schmerz! 
Gott, mein Traumbild ift zu herrlich! 
Wahrheit, Wahrheit wird es fchwerlich. 
Hoffe nicht zu viel, mein Herz! 


1783. 








Die Ewigkeit der Freundfchaft. 


IL: bloß für diefe Unterwelt 

Schlingt ſich der Freundfchaft Band; 
Wenn einft der Vorhang niederfült, 

Mird erft ihr Wert erfannt. 


ei783. 
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Dort, wo der Freude Urquell iſt, 
Wo nichts das Auge trübt, 
Wo ſich das volle Herz ergießt 
Und ewig lebt und liebt; 


Dort wird der Freundſchaft hoher Wert, 


Den du und ich empfand, 
Von Engeln Gottes ſelbſt verehrt, 
Dort iſt ihr Vaterland. 


Berwandte Seelen lieben ſich 
Zwar hier ſchon unverſtellt, 
Doch reiner noch einſt du und ich 
In einer beſſern Welt. 


Sieh, wie die letzte Stunde eilt, 
Bald tönt ihr dumpfer Schlag; 
Sie kommt, ſie eilt, die nimmer weilt, 
Und Grauen folgt ihr nach. 


Wenn fie nun meinem Blick erſcheint, 
Wenn fie von bir mich trennt, 
Wenn über mich dein Auge weint, 
Und meins dich faum noch fennt: 


Dann wird für dich mein legter Blick, 
Mein letter Hauch noch flebn; 
Damm tröftet mich das größte Glüd, 
Daß wir ung wiederfehn! 


Ehriftopb ©. Ludwig Meiiter. 
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Der Garten des Lebens. 


Ay Garten des Lebens 
v Zt lieblich und fchön. 
Es feimen und fproffen 

Auf lachenden Höhn 

In Tagen des Lenzes 

Der Blüten fo viel! 

Da treiben die Weſte 
Mandy fröhliches Spiel. 


Ihr Spiel in den Wellen 
Des Grafes ift fchön. 
O fieb, wie die Blumen 
Im Winde fi drebn! 
Sie wiegen die Wipfel, 
Die Kelche fo blau 
Und fchütteln vom Wipfel, 
Vom Kelche den Tau, 


Und Quellen der Kreude, 
So lieblidy und hehr, 
Durchwäffern den Garten 
Und riefeln einher. 

Eie tanzen in Bächen 
Durch Blüten dahin, 
Durch Blüten des Maies 
Und murmeln und fliehn. 


Doch währt es nicht ewig, 
Der Frühling entfliebt; 
Die Blumen find al’, eh 
Wir wähnten, verblübt. 
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Das duftende Beilchen, 

Es duftet nicht lang, 

Und welkt es, dann wird's mir 
Im Buſen ſo bang! 


Noch blühet der Garten, 
Noch ſäuſelt der Wind 
In Zweigen und Blüten 
So küblend, ſo lind! 
Und führet in Kreiſen 
Den Maiduft umber; 
Noch blüber der Garten 
So liebliy und hehr! 


Doc web! wenn der Herbfiwind 
In Zweigen fich regt, 
Die Bäumchen eniblättert, 
Die Blüten zerfchlägt! 
Wenn finfen im Winde 
Die Blumen binab! 
Wohl ift dann der Garten 
Des Lebens ein Grab, 


Und weh! wenn der Frühling 
Des Lebens verfliegt, 
Die Duelle der Kreuden 
Im Alter verfiegt, 
Wenn darbet der Wonne 
Das Ulter! — o Freund! 
Unfreundlich und düfter 
Das Alter mir fcheint, 


Wir wallen den Garten 
Hinab und hinan; 
Noch rinnt ung die Quelle, 
Die geflern ung rann. 
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Weg Sorgen und Bangen, 
Das Unkraut, forthin, 
Solange die Blumen 

Des Lenzes uns blühn! 


Und fallen ſie unter 
Des Wallenden Tritt, 
Die duftenden Blumen, 
So fallen wir mit! 
Die Erde, der ehmals 
Das Beilchen entſproß, 
Die öffnet auch uns dann 
Den fühligen Schof. 
1784. Rofeman. 





Die Schöpfung. 


5 aus den mütterlichen Händen 
? Der allerfchaffenden Natur 


Nach feiner Eomne fich zu wenden 
Der Stern, den wir bewohnen, fuhr, 
Da fchifften, unfrer kleinen Sphäre 
Den fchönften Reiz noch zu verleihn, 
Auf ihr ſich holder Weſen Chöre, 
Am Quell des Lichts geboren, ein. 


Da fanf die ſchön belodte Freude, 
Die Hoffnung mit dem Zauberftab, 
Die Unfchuld in dem weißen Kleide 
Zur faum gebornen Welt berab; 
Der Scherz in vollem Schmud der Jugend 
Kam mit dem Glüde Hand in Hand, 
Und um fie alle fchlang die Tugend 
Gefällig holder Eintracht Band. 
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Zwo Schweſtern, Feuer in den Blicken, 
Ein ſüßes Lächeln um den Mund, 
Geführt von Sehnfucht und Entzüden, 
Beſchworen da den fchönften Bund: 

Den Bund, auf irdifchen Gefilden 

Bu töten Sorge, Bram und Schmerz, 
Bu Engeln uns fchon bier zu bilden 
Und zu befeligen das Herz. 


Sie fanfen zu der Welt hernieber; 
Da blühten fchöner Hain und Flur, 
Der junge Menſch fang Jubellieder 
Und danfte freudig der Natur. 

Es floß ein neues, beffres Leben 
Mit ihren Trieben in fein Blut, 
Und ſich zum Himmel zu erheben, 
Empfing er Kraft, empfand er Put. 


In füßen, wonnevollen Stunden 
Auf ihrem weichen Schoß gepflegt, 
Zacht er mit frobem Sinn der Wunden, 
Die ihm der Kummer neidifch fchlägt. 
Er fühlt num tief in feiner Seele, 
Daß anf der Welt, für ibn geſchmückt, 
Kein Reiz mehr feinem Leben fehle, 
Wenn Lieb’ und Freundfchaft es beglücdt. 
1784. Sriedrich Andreas Ballifch. 
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Der Mittelſtand. 


I zu reich und nicht zu arm, 
Nicht zu kalt und nicht zu warm, 
Nicht zu groß und nicht zu Elein, 
Keins von beiden möcht? ich fein. 
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Iſt man reich, wie bald vergißt 
Man, wer Gott und was man iſt, 
Liebt Wein, Weiber und Geſang, 
Schwelgerei und Müßiggang. 


Iſt man arm, ſo ſtiehlt man leicht, 
Wer nicht gehen kann, der kreucht, 
Und zu hoch — wie ſchwer erhält 
Einer ſich, daß er nicht fällt! 


Selig biſt du, Mittelftand! 
Iſt mir fo viel zugewandt, 
Daß ich ale ein braver Mann 
Gott und Welt einft dienen fann; 


Daß ich tiefer Sorgen frei, 
Meiner Pflicht und Abficht treu, 
Was ich für den nächften Tag 
Brauche, heute haben mag. 


1784. Chriſtian Felir Weiße 





Neujahrslied. 


I Jahres fette Stunde 
Ertönt mit ernften Schlag; 
Zrinft, Brüder, in die Munde 

Und wünſcht ihm Segen nad). 

Bu jenen grauen Jahren 

Entfliegt es, welche waren; 

Es brachte Freud’ und Kummer viel 
Und führt’ uns näher an das Biel. 


3). 


Alle 


Ja, Freud’ und Kummer bracht’ es viel 
Und führt’ uns näher an das Biel. 


In ftetem Wechfel kreiſet 
Die flügelfchnelle Reit: 
Sie blühet, altert, greifet 
Und wird Bergeffenheit. 
Kaum ftammeln dunfle Schriften 
Auf ihren morfchen Grüften, 
Und Schönheit, Reichtum, Ehr und Macht 
Sinft mit der Zeit in öde Nacht. 


Alle. 


Ah, Schönheit, Reichtum, Ehr und Macht 
Sinft mit der Beit in dumfle Nacht. 


Sind wir noch alle lebend, 
Wer heute vor dem Jahr 
In Zebensfülle firebend 
Dit Freunden fröhlich war? 
Ach, mancher ift gefchieden 
Und liegt und fchläft in Frieden! 
Klingt an und wünſchet Ruh hinab 
In unfrer Freunde ftilles Grab. 


Alle. 


Klingt an und wünſchet Ruh binab 
In unfrer Freunde ftilles Grab! 


Mer weiß, wie mancher modert 
Ums Jahr, verfenft ind Grab! 
Unangemeldet fobert 


Der Tod die Menfchen ab. 
23* 


1784. 


356 * 


Trotz lauem Frühlingswetter 

Wehn oft verwelkte Blätter. 

Wer von uns nachbleibt, wünſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh und weint. 


Alle. 
Wer nachbleibt, wünfcht dem lieben Freund 
Im ftillen Grabe Rub und weint. 


Der gute Mam nur fchließet 
Die Augen rubig zu; 
Mit frobem Traum verfüßet 
Ihm Gott des Grabes Rub. 
Er fhlummert kurzen Schlummer 
Nach diefes Lebens Kummer. 
Daun wedt ihn Gott, von Glan, erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt. 


Alle. 
Dann wedt uns Bott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt. 


Auf, Brüder, frohes Mutes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut ift, findet Gutes 
Am Leben und im Tod! 

Dort fammeln wir ung wieder 

Und fingen Wonnelieder. 

Klingt an, und: Gut fein immerdar 
Sei unfer Wunfch zum neuen Jahr! 


Alle. 
Gut fein, ja gut fein immerbar 
Rum lieben, froben neuen Jahr! 
Bof. 


1785. 


u u FE. 
Die Welt. 


5 Welt gleicht einer Opera, 
Wo jeder, der ſich fühlt, 
Nach feiner lieben Leidenfchaft, 
Freund, eine Rolle fpielt. 


Der eine fteigt die Bühn' hinauf 
Mit einem Schäferftab; 
Ein andrer mit denn Marfchalleftab 
Sinft ohne Kopf berab. 


Wir armer, guter Pöbel ftehn 
Berachtet, doch in Ruh 
Bor diefer Bühne, gähnen oft 
Und fehn der Frage zu. 


Die Koften freilich zahlen wir 
Fürs ganze Opernhaus, 
Doc lachen wir, mißrät das Spiel, 
Zuletzt die Spieler aus. 
Jobann Nifolaus Götz. 





Michel. 


ch bin ber Here gar zu gut, 
Ich wollt, ich wär’ es nicht; 
Seh’ ich fie nur, fo fleigt das Blut 
Mir alles ins Beficht. 
Weiß felber nicht recht, wie mir iſt; 
Dft dent’ ich fo bei mir: 
Hättft du nur einmal fie gefüßt, 
Wie wohl, wie wob! wär’ bir! 
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Tagtäglich liegt ſie mir im Sinn; 
Und abends, wenn ich kaum 
Halb dämmernd eingeſchlummert bin, 
So neckt ſie mich im Traum. 
Was war ich ſonſt ein Kerl, und nun — 
Ich bin faſt wie verrückt, 
Denn all ihr Weſen, all ihr Tun 
Hat ganz mein Herz beſtrickt. 


Seh’ ich fie da im Tanz fo flinf, 
Wird mir ums Her; fo warn, 
Dann denf’ ich zitternd: Michel, fpring! 
Jetzt fpring ihr in den Arm! 
Und dann hab’ ich das Herz doch nicht 
Und ſteh' und gaff’ fie an: 
Was doch ein lumpig ſchön Geſicht 
Für Wirrware machen fann! 


Spafit diefer oder der mit ihr 
Beim Abendzeitvertreib, 
D wehl fo ift’s, als führe mir 
Ein Meffer durch den Leib. 
Ich fuche fie, und find’ ich fie, 
So beug’ ich plöglich aus 
Und fchleiche, menfchenfcheu als wie 
Ein Böfewicht, nach Haus, 


Bur Schenfe geb’ ich eben fo 
Berbrieflich und fo faul 
Als wie zum Dienft; ift alles frob, 
Hänge Michel doch das Maul. 
Wenn alles laut juchheit und lacht, 
So fig’ ih flumm und dumm, 
Und, wie aus einem Traum erwacht, 
Seh’ ich mich fchüchtern um. 


er 


Ich habe Tag und Nacht nicht Ruh, 
Mein Aug’ ift trüb’ und bobl; 
Oft, hör’ ich, flüftert man ſich zu: 
Was fehlt doch Micheln wohl? 


Was fehlt ihm! 


Iſt alle Freude Hin. 
Schafft mir das Mädchen, oder fchafft 


Es 
1786. 


mir aus meinem Sim! 


Abendbetrachtung. 


länzender ſinket die Somne 


Wann man iſt vergafft, 


Tiedge. 


Dort in das wallende Meer; 


Glühend in höherer Wonne 
Tanzen die Wogen umher. 
Scheidend noch lächelt ſie Fluren, 
Welche ſie heute beſchien, 

Sieht ihre ſegnenden Spuren: 
Blumen und ſproſſendes Grün. 


Ihre belebenden Strahlen 
Lohnten des Adermanns Fleiß, 
Zwangen die Erde, zu zahlen 
Eiſerner Arbeit den Preis. 
Felder und Wälder zu ſchmücken, 
Bleibet ihr ewige Pflicht, 

Und es durchſtrömt mit Entzücken 
Alles, was lebet, ihr Licht. 


Ebenfo fcheidet der Weife, 
Wenn er die Laufbahn vollbracht, 
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Heiter aus trauerndem Kreife, 
Den er einft glüdlich gemacht. 
Möchte auch ich einft fo ſcheiden, 
Frob des Gebanfens in mir: 
Einiger Trauernden Leiden 
Wurden gelindert von bir! 


1786. 


Ihr. 


A \ nennen dich nicht. Dich bilden 
Griffel und Pinfel 
Sterblicher Künftler nicht nach. 


Lieder fingen dich nicht. Sie alle 
Reden wie Nachball 
Ferneiter Zeiten von dir. 


Wie du lebeft und bift, fo trag’ ich 
Einzig im Herzen, 
Teuerfies Mädchen, bein Bild. 


Wäre Herzensempfindung börbar, 
Jeder Gedanke 
Würde dann Homnus von bir, 


Lieben fann ich dich nur. Die Lieder, 
Wie ich dich liebe, 
Spar’ ich der Emigfeit auf, 
1786. Hermann Wilhelm Franz Uelgen. 
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Die Vollendung. 


enn ich einft das Ziel errungen habe 

In den Lichtgefilden jener Welt, 
Heil der Träne dann an meinen Grabe, 
Die auf hingeſtreute Nofen fällt! 


Heil der Blume, die in fliller Trauer 
Hier ein unfchuldevolles Mädchen pflüdt, 
Mein gedenft und mit Erinnrungsichauer 
Senfjend an ihr Herz die Blume drückt! 


Sehnſuchtsvoll, mit hoher Ahndungswonne, 
Ruhig wie der miondbeglänzte Hain, 
Zächelnd, wie beim Niedergang die Eonne, 
Harr’ ich, göttliche Vollendung, dein! 


Eil’, o eile, mich emporzuflügeln, 
Wo fih unter mir die Welten drebn, 
Wo im Lebensquell ſich Palmen fpiegeln, 
Wo bie Liebenden fich wieberfehn! 


Sflavenketten find der Erde Leiden, 
Dft, ach öfters bricht fie nur der Tod! 
Blumenkränzen gleichen ihre Freuden, 
Die ein Weſthauch zu entblättern brobtl 


1786. Mattdhiffon. 
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Herbſtlied. 


unt ſind ſchon die Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbſt beginnt. 
Rote Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kühler weht der Wind. 


Wie die volle Traube 
Aus dem Nebenlaube 
Purpurfarbig ftrahlt! 
Am Geländer reifen 
Pfirfiche, mit Streifen 
Not und weiß bemalt. 


Dort im grünen Baume 
Hängt die blaue Pflaume 
Am gebognen Alt. 

Gelbe Birnen winken, 
Daf die Zweige finfen 
Unter ihrer Laſt. 


Welch ein Aepfelregen 
Raufcht vom Baum! Es legen 
In ihr Körbchen fie 
Mädchen, leicht gefchürzet, 

Und ihre Röckchen fürzet 
Sich bis an das Knie. 


Winzer, füllt die Fäſſer! 
Eimer, frumme Meffer, 
Butten find bereit. 
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Lohn für Müh und Plage 
Sind die frohen Tage 
In der Leſezeit. 


Unſre Mädchen ſingen, 
Und die Träger ſpringen, 
Alles iſt ſo froh; 

Bunte Bänder ſchweben 
Zwiſchen hohen Reben 
Auf dem Hut von Stroh. 


Geige tönt und Flöte 
Bei der Abendröte 
Und bei Mondenglanz; 
Schöne Winzerinnen 
Winfen und beginnen 
Deutfchen Ringeltan;. 
(*1782) 1786. Salis. 





Urians Reiſe um die Welt. 
Mit Anmerfungen. 
N" jemand eine Reife tut, 
So fann er was verzählen; 
Drum nahm ich meinen Stod und Hut 
Und tät das Reifen wählen. 


Zutti. 


Da bat Er gar nicht übel dran getan; 
Berzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 
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Zuerſt ging’s an den Nordpol bin; 
Da war e6 kalt, bei Ehrel 
Da dacht? ich denn in meinem Sinn, 
Daß es bier beffer wäre. 


Zutti. 
Da hat Er gar nicht übel dran getan; 
Berzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


In Grönland freuten fie ſich febr, 
Mich ihres Orts zu fehen 
Und fegten mir den Tranfrug ber; 
Ich aber ließ ihn fteben. 


Zutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran getan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Die Eskimos find wild und groß, 
Ru allem Guten träge; 
Da fchalt ich einen einen Klo 
Und friegte viele Schläge. 


Zutti, 


Da hat Er gar nicht übel dran getan; 
Berzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Nun war ich in Amerifa; 
Da fagt’ ich zu mir: Lieber! 
Norbweitpaffage ift doch ba; 
Mac) dich einmal darüber! 


Zutti. 
Da bat Er gar nicht Übel dran getan; 
Berzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 
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Flugs ich an Bord und aus ins Meer, 
Den Tubus feftgebunden, 
Und fuchte fie die Kreuz und Quer, 
Und bab’ fie nicht gefunden. 


Zutti, 


Da bat Er gar nicht übel dran getan; 
Berzähl' Er doch weiter, Herr Urianl 


Bon bier ging ich nach Meriko, 
Iſt weiter als nach Bremen, 
Da, dacht’ ich, liegt das Gold wie Strob, 
Du folft 'n Sad voll nehmen. 


Zutti, 


Da bat Er gar nicht übel dran getan; 
Berzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Allein, allein, allein, allein, 
Wie fann der Menfch fich trügen!' 
Ich fand da nichts als Sand und Stein 
Und ließ den Sad ba liegen. 


Zutti. 


Da bat Er gar nicht übel dran getan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Drauf kauft’ ich etwas kalte Koft 
Und Kieler Sprott? und Kuchen 
Und feste mich auf Ertrapoft, 

Land Aſia zu befuchen. 


Zutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran getan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 
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Der Mogul iſt ein großer Mann 
Und gnädig über Maßen 
Und flug; er war igt eben bran, 
’n Zahn ausziehn zu laſſen. 


Zutti. 
Da hat Er gar nicht übel dram getan; 
Berzähl’ Er body weiter, Herr Urian! 


Hm! dacht’ ich, der hat Zähnepein 
Bei aller Größ' und Gaben! 
Was hilft's denn auch noch, Mogul fein? 
Die kann man fo wohl haben. 


Tutti. 
Da bat Er gar nicht übel bran getan; 
Berzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Ic gab dem Wirt mein Ehrenwort, 
Ihn nächftens zu bezahlen, 
Und damit reift’ ich weiter fort 
Nach China und Bengalen. 


Zutti. 
Da bat Er gar nicht übel dran getan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Nach Java und nach Dtaheit 
Und Afrika nicht minder, 
Und ſah bei der Gelegenheit 
Biel Städt’ und Menfchenkinder. 


Zutti. 
Da hat Er gar nicht fibel dran getan; 
Berzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Und fand es überall wie bier, 
Fand überall 'n Sparren, 
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Die Menſchen grade ſo wie wir 
Und eben ſolche Narren. 


Tutti. 
Da hat Er übel, übel dran getan; 
Berzähl’ Er nicht weiter, Herr Urian! 
1786. Claudius. 








Schmwäbifches Bauernlied. 


xy berjig wie mein? Kifel 

Gibt's halt nichts auf der Welt! 
Bon Köpflein bis zum Füßel 

Iſt fie gar wohl beflellt: 

Die Wänglein weiß und rot, 

Ihr Mund wie Bucerbrot: 

So herzig wie mein’ Lifel 

Gibt's halt nichts auf der Welt, 


Biel weicher als die Seide 
Iſt ihre kohlſchwarzes Haar, 
Und ihre Aeuglein beide 
Sind wie die Sternlein klar. 
Sie blinzeln hin und ber, 

Sind ſchwarz wie Vogelbeer. 
So herzig wie mein’ Lifel 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Im Dörflein ift fein Mädchen 
Sp fleifig wie mein’ Braut, 
Im Winter drebt ſie's Rädchen, 
Ju Frühling pflanzt fie Kraut. 
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Im Sommer macht ſie Heu, 
Trägt Obſt im Herbſt herbei. 
So herzig wie mein' Liſel 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Auch ſchreibt ſie, 's iſt ein Wunder; 
Jüngſt ſchickt ſie mir 'nen Brief, 
Daß mir die Backen 'runter 
Das helle Waſſer lief. 

Lieft fie in der Poſtill', 

So bin ich mänschenftill. 

So berzig wie mein? Lifel 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Ihr ſollt' fie tanzen feben, 
Das traute Kifelein! 
Sie büpft und fann fich dreben 
Als wie ein Wiefelein. 
Doch fchleift und tanzt fle dir 
Am liebften nur mit mir. 
So herzig wie mein? Kifel 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


O traute Lifel! länger 
Nenn’ ich nicht hin und ber; 
Es wird mir immer bänger, 
Wenn doch die Hochzeit wär’! 
Im ganzen Schwabenland 
Kriegft feine treu're Hand. 
D du, mein’ traute Zifel, 
Wenn doch die Hochzeit wär’! 
1786. Schubart. 
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Der Eleine Fritz. 


An feine junge Freunde. 
Noch wenn ich nur ein Liebchen hätte, 
So groß wie ih und rofenfchön, 
Mit Freuden ging’ ich dann zu Bette, 
Denn Liebchen müßte mit mir gebn — 
Wenn ich doch nur ein Liebchen hätte! 
Ach wenn ich nur ein Liebchen hätte, 
Wie gern verlöfcht’ ich dann das Licht! 
Mich ſchreckte fein Gefpenft, ich wette, 
Mich bangte vor dem Alpdrud nicht — 
Wenn ich doch nur ein Liebchen hätte! 
Ach wenn ich nur ein Liebchen bätte, 
Ich wäre fleißig fpat und früh, 
Trotz meiner Mutter Etifette 
Und troß dem Rektor küßt' ich fie — 
Wenn ich doch nur ein Kiebehen hätte! 
Ach daß ich doch fein Liebchen babe, 
Wie's Mode wohl bei Größern ift, 
Ach bin ein armer, armer Knabe, 
Wer fchenft mir eins zum heil’gen Chriſt? — 
Ach daß ich doch fein Liebchen babe! 
1786. Karl Müdler. 


Troſt. 
NN) Ro dich die Läfterzunge ſticht, 
So laß dir dies zum Troſte fagen: 
Die fchlechtiten Früchte find es nicht, 
Woran die Welpen nagen. 
1787. Bürger. 
24 
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Elegie 


in den Ruinen eines alten Bergſchloſſes 
gefchrieben, 


chweigend, in der Abenddämmrung Schleier, 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ftirbt; 
Nur daf bier im alternden Gemäuer 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt. 
Stille finft aus unbewölften Lüften, 
Langſam ziehn die Herden von den Zriften. 
Und der müde Landmann eilt der Ruh 
Seiner väterlihen Hütte zu. 


Hier auf biefen waldumfränzten Höhen 
Unter Trümmern der Bergangenbeit, 
Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 
Sei dies Lied, o Wehmut, dir geweiht! 
Trauernd denk' ich, was vor grauen Jahren 
Diefe morfchen Ueberrefte waren: 
Ein betürmtes Schloß voll Majeftät, 
Auf des Berges Felfenitirn erböht ! 


Dort, wo um des Pfeilers dunfle Trümmer 
Traurig flüfternd fich der Efeu fchlingt, 
Und der Abendröte trüber Schimmer 
Durd) den öden Raum der Kenfter blinft, 
Eegneten vielleicht des Vaters Tränen 
Einft den edelften von Deutfchlande Söhnen, 
Deffen Herz, der Ehrbegierde voll, 
Heiß dem nahen Kampf entgegenfchwoll. 
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Zieh in Frieden! ſprach der greiſe Krieger, 
Ihn umgürtend mit dem Heldenſchwert; 
Kehre nimmer, oder kehr als Sieger! 

Sei des Namens deiner Väter wert! 
Und des edeln Jünglings Auge ſprühte 
Todesflammen! ſeine Wange glühte 
Gleich dem aufgeblühten Roſenhain 
In der Morgenröte Purpurſchein. 


Wild, wie Meere toben, flog der Ritter 
Dann mit frohem Ungeſtüm zur Schlacht; 
Wie der Tannenwald im Ungewitter 
Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht. 
Mild wie Bäche, die durch Blumen wallen, 
Kehrt' er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 

Zu des Vaters Freudentränenblick, 
In des keuſchen Mädchens Arm zurück. 


Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Söller nach des Tales Pfad; 
Schild und Panzer glühn im Abendgolde, 
Roſſe fliegen, der Geliebte naht! 

Sprachlos ihm die treue Rechte reichend, 
Steht ſie da, errötend und erbleichend, 
Aber was ihr ſanftes Auge ſpricht, 
Sänge ſelbſt dein Mund, o Liebe, nicht! 


Laut erſcholl im hochgewölbten Saale, 
Wo ist fürchterlich der Uhu lacht, 
Dann der Klang der mächtigen Pokale; 
Unter Freud’ und Scherz entjlob die Nacht. 
Die Gefchichten ſchwer erfämpfter Siege, 
Graufer Abenteur im beil’gen Kriege, 
Wedten in der rauben Heldenbruft 
Die Erinnrung fchauerlicher Luft. 
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D der Wanblung! Graun und Nacht umbüftern 
Nun den Schauplag jener Herrlichfeit! 
Schwermutsvolle Abendwinde flüftern, 

Wo die Starken fich des Mahls gefreut. 
Difteln wanfen einfam auf der Stätte, 

Wo um Schild und Speer der Knabe flebte, 
Wenn der Schlachtdrommete Ruf erflang, 
Und fich rafch aufs Roß der Vater ſchwang. 


Afche find die ehernen Gebeine, 
Staub der Helden Felfenftirnen nun. 
Kaum daf halb verfunfne Zeichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, wo fie rubn. 
Biele wurden längft ein Spiel der Lüfte; 
Ihr Gedächtnis fanf wie ihre Grüfte, 
Und den Tatenglanz der Heldenzeit 
Deckt der Schleier der Bergeffenbeit. 


So vergehn des Lebens Herrlichkeiten! 
So entjleugt das Traumbild eitler Macht! 
So verfinft im fchnellen Lauf der Reiten, 
Was die Erde trägt, in öde Nacht! 
Zorbeern, bie des Siegers Stirn umfränzen, 
Taten, die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen, der Erinnerung geweibt, 

Und Gefänge der Unfterblichfeit! 


Alles, was mit Sehnfucht und Entzüden 
Hier am Staub ein edles Herz erfüllt, 
Schwindet gleich des Herbftes Eonnenbliden, 
Wann ein Sturm den Horizont umhüllt. 
Die am Abend freudig fich umfaffen, 

Sieht die Morgenröte fchon erblaffen, 
Selbſt der Freundfchaft und der Liebe Glüd 
Läßt auf Erben feine Spur zurüd. 


ren 


Süße Liebe! Deine Rofenauen 
Grenzen an bedornte Wüftenein, 
Und ein plögliches Gemittergrauen 
Düftert oft der Freundfchaft Himmelsichein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel! 
Eines Weltgebieters ftolzen Scheitel 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab 
Deckt mit einer Dunfelbeit das Grab. 
1787. Matthiffon. 











Im Frühling. 


rk" Wiefen grünen wieder, 
Blumen duften überall; 


Laut ertönen Finfenlieder, 

Lieblich fchlägt die Nachtigall. 

Hell wie Gold und Purpur ftrahlet 
Lichter Maienwöltchen Saum, 

Und der holde Frühling malet 
Weiß und rot den Apfelbaum. 


Beilchen, eben aufgegangen, 
Hüllet er in dunkles Laub, 
Läßt Aurifeln farbig prangen, 
Pudert fie mit Eilberftaub. 
Sieh! das Maienglöckchen blicket 
Aus dem breiten Blatt hervor, 
Und die Gartenbeete ſchmücket 
Blauer Hyazinthen Flor. 


Auf dem zarten Stengel wanken 
Tulpenkelche, rot und gelb, 
Und des Geißblatts junge Ranken 
Weben ſchon ihr Laubgewölb. 
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Alle Zweige werden grüner, 
Streuen Blüten um ſich hin; 
Jeder Schäfer wird itzt kühner, 
Sanfter jede Schäferin. 


Hobe Wonn’ und ſüßen Schauer 
Fühlet, wer noch fühlen kann; 
Liebe fäufelt ung in lauer 
Lüfte leifem Odem an. 
Liebe brütet im Gefträuche, 
irrt im Nachtigallgebüfch, 
Spielt mit Enten auf dem Teiche, 
Schwimmt im Spiegelbach im Fifch. 


Freude, namenlofes Klopfen, 
Schwillt und füllt auch meine Bruft! 
Kofter’ ich auch einen Tropfen 
Aus den Etrömen ibrer Luſt? 
Jugend, dich will ich genießen, 

Eb ich dich entbehren muß; 
Ziebe reizt mich noch zum Küffen, 
FKrübling ladet zum Genuß. 


Aber, fchnell verfloffen, kehret 
Diefer Frühling nie zurüd; 
Selbit der Lenz des Lebens währet 
Einen kurzen Augenblid. 
Unfrer Jugend Tage fliehen, 
Unfre Blüte welfet ab, 
Und die bunten Blumen blühen 
Bald, ach bald! auf unferm Grab. 


(*1784) 1797. Salis. 
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Fed am Sonntag zu fingen. 


I" liebe Sonntag kömmt heran 
Mit freundlichem Geläute, 


Und feiner freut jich jedermann 
Im ganzen Dorfe beute, 


Dan bat die Woche viel zu tun 
Und fißt gewiß nicht müßig; 
Drum wünſcht man auch ſich auszurubn, 
Eonft wird man’s überdräffig. 


Wer immer gute Tage bat, 
Weiß davon nichts zu fagen, 
So wie die Herren in der Stadt, 
Die feidne Röcke tragen. 


Sie leben alle Tage hoch 
Und tun fich viel zugute; 
So gut als une iſt ihnen doch 
Wohl aber nicht zumute. 


Denn bei der Arbeit fann das Brot 
Nur fchmeden und gedeihen; 
Wer fleißig ift, hat feine Not 
Und brauchet nicht zu leihen. 


Die Arbeit geht ihm von der Hand 
Und muß ihm wobl gelingen, 

Denn er ift tüchtig und gewandt 
In allen feinen Dingen. 


Dann aber fömmt ein Rubetag 
Ihm gar nicht ungelegen. 
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Denn auch der arme Landmann mag 
Bisweilen gern fich pflegen. 


Drum ift ed uns ein füher Klang, 
Bann unfre Glocken fchallen, 
Und wir zu Gottes Zobgefang 
Nun in die Kirche wallen. 


Da danken wir ibm, der das Land 
Erfüllt mit reichem Segen 
Und uns aus feiner Baterband 
Gibt Sonnenfchein und Regen. 


Und an dem Abend dürfen wir 
Auch eine Zuft ung machen, 
Da fpielen oder tanzen wir 
Und find vergnügt und lachen. 


Denn Gott im Himmel fieht es gern, 
Wenn Menfchen fich ergögen, 
Drum bat er auch den Tag des Herrn 
Une lafien feitefegen ; 


Und überall fo viele Pracht 
An feine Welt gewendet 
Und alles, alles wohl gemacht 
Und alles wohl vollendet. 


An jedem Sonntag wollen wir 
Mit Freuden das bedenken, 
Eo wird der liebe Gott dafür 
Uns neuen Segen fchenfen. 


1787. Karl Ludwig Megler gen. Giſeke. 


m 


Caplied. 


IJ auf! ihr Brüder, und ſeid ſtart, 
Der Abſchiedstag iſt da! 

Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir ſollen über Land und Meer 

Ins heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Brüder, um uns her; 
Uns knüpft ſo manches teure Band 
An unſer deutſches Vaterland, 
Drum fällt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand; 
Den koſen Brüder, Schweſtern, Freund, 
Und alles ſchweigt, und alles weint, 
Todblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum: 
Willſt mich verlaſſen, liebes Herz, 
Auf ewig? — Und der bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ftumm. 


Iſt hart! Drum mwirble du, Tambour, 
Den Generalmarfch drein; 
Der Abfchied macht uns fonft zu weich, 
Wir weinten fleinen Kindern gleich! 
Es muß gefchieden fein! 


Lebt wohl, ihr Kreunde! Sehn wir ung 
Vielleicht zum legtenmal, 
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So dentt: Nicht für die kurze Zeit, 
Freundfchaft ift für die Emigfeit, 
Und Gott ift fiberall. 


An Deutfchlande Grenze füllen wir 
Mit Erde noch die Hand 
Und füffen fie. Das fei der Danf 
Kür deine Pflege, Speif’ und Tranf, 
Du liebes Vaterland! 


Wenn dann die Meereswoge fich 
An unfern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort, 
Denn Gott ift hier, und Gott ift bort, 
Und der verläßt uns nicht! 


Und ha! wenn fich der Tafelberg 
Aus blauen Düften bebt, 
So ſtrecken wir empor die Hand 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Offizier 
Befund ans Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ba! 
Nun find wir ja in Afrika! 
Und alles danft und fingt. 


Wir leben drauf in fernem Land 
Als Deutfche, brav und gut; 
Und fagen fol man weit und breit: 
Die Deutfchen find doch brave Leut', 
Sie haben Geiſt und Mut. 
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Und trinfen auf dem Hoffnungskap 
Wir feinen Götterwein, 
Eo denken wir, von Sehnfucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch, 
Und Tränen fließen drein! 


1787. Schubart. 








Das Liedehen von der Ruhe. 


m Arm der Liebe rubt fich’s wohl, 
Wohl auch im Echof der Erbe; 
Ob's dort noch oder bier fein fol, 
Wo Ruh ich finden werde, 
Das forfcht mein Geift und finnt und denkt 
Und flebt zur Vorficht, die fie fchentt. 


Im Arm der Liebe rubt fich’s wohl; 
Wenn mich, ber Welt entrücket, 
Elifens Blick, fo feelenvol, 
Elifens Kuß beglücet, 
Damm ſchwinden vor dem trunfnen Sinn 
Des Lebens Sorgen alle bin. 


Im Schoß der Erde ruht fich’s wohl, 
So ftill und ungeftöret! 
Hier ift das Herz oft fummervoll, 
Dort wird's durch nichts befchweret; 
Man fchläft fo fanft, ſchläft fich fo ſüß 
Hinüber in das Parabies, 
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Ach, wo ich noch wohl ruhen foll 
Bon jeglicher Befchwerbe? 
Am Arm der Liebe ruht ſich's wohl, 
Wohl auch im Schoß der Erbe. 
Bald muß ich ruhen; wo es fei, 
Das ift dem Müden einerlei. 


1788. Hermann Wilhelm Franz Uelgen. 








Das Grab. 


VR Grab iſt tief und ſtille, 
Und ſchauderbaft fein Rand; 
Es deckt mit ſchwarzer Hülle 

Ein unbefanntes Yand. 


Das Lied der Nachtigallen 
Tönt nicht in feinen Schoß; 
Des Frühlings Blüten fallen 
Nur auf des Hügels Moos. 


Berlaffne Liebe ringet 
Umfonft die Hände wund; 
Ihr lautes Rufen dringer 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doch fonft an feinem Drte 
Wohnt die erfehnte Rub, 
Und nur durch feine Pforte 
Geht man der Heimat zu. 
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Das arme Herz bienieden, 
Bon manchem Sturm bewegt, 
Findt nirgends wahren Krieden, 
Als wo es nicht mehr fchlägt. 
(*1783) 1788. Salis. 





Lied eines Landmanns in der Fremde. 


I Heimat meiner Lieben, 
Sinn' ich ſtill an dich zurück, 
Wird mir wohl, und democh trüben 
Sehnſuchtstränen meinen Blick. 


Stiller Weiler, kleine Hütte, 
Immer ſeufz' ich nach euch hin; 
Deine alte, fromme Sitte 
Bleibet ſtets in meinem Sinn; 


Deine Fenſter, die mit Reben 
Einſt mein Vater ſelbſt umzog, 
Und der Birnbaum, der daneben 
Ueber unſer Dach ſich bog. 


Nachts in meinen ſchönſten Träumen 
Schiff' ich oft auf deinem See, 
Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
Wäſſte deiner Wieſen Klee. 


Pflück' im Walde Heidelbeeren, 
Wo ich ſonſt im Schatten lag, 
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Löſch' aus deines Brunnens Röhren 
Meinen Durft am ſchwülen Tag. 


Wie wir uns als Kinder freuten, 
Alles kömmt mir leibhaft vor; 
Unfer Keierabendläuten 
Zönet wieder an mein Ohr. 


Wann erblick' ich jene Linde, 
Auf den Kirchenplag gepflanzt, 
Wo gefühlt vom Abendwinde 
Unfre muntre Jugend tanzt? 


Wann des Kirchturms Giebelfpike, 
Hald im Fruchtbaummald verftedt, 
Wo der Storch auf hohem Sitze 
Frieblich feine Jungen heckt? 


Wann die Stauden, wo ich Meifen 
Im Holunderfaften fing? 
Wann des ftillen Weihers Schleufen, 
Wo ich Sonntags fiichen ging? 


Wann den Zaun am Blumenraine, 
Wo ich mit Mariechen ftand, 
Als wir uns im Mondenfcheine 
Treue fchwuren Hand in Hand? 


Gutes Mädchen! denf’ ich beiner, 
Wird mein Herz fo eng und fchwer! 
Ach, vielleicht vergaft du meiner, 
Wähnſt, wir fänden uns nicht mehr. 


Nein, vor meinem Blick erweitert 
Sich die Ausficht heil und weit; 
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Welch ein Strahl der Ahndung heitert 
Meines Trübſinns Duntelbeit ! 


Wenn die Bäume wieder blühen, 
Kehr' ih Wandrer froh nach Haus, 
Und von allen meinen Mühen 
Ruh’ in deinem Arm ich aus, 


Bei den Gräbern meiner Väter, 
An der Gottesadertür, 
Wird dann früher oder fpäter 
Auch ein Ruheplätzchen mir, 
1788. Salis. 








Der Abend. 


enn der Abend 

Kühl und labend 
Sich auf unfre Täler ſenkt, 
Wenn bie Wolfen röter werben, 
Und der Hirte feine Herden 
Am befchilften Teiche tränft; 


Wenn der Haſe 
Schon im Grafe 
Nafcht und im betauten Kraut, 
Wenn der Hirſch aus dem Gehege 
Wandelt, und das Reh am Wege 
Steht und traulih um ſich ſchaut; 


Wenn mit Blüten 
Auf den Küten, 
Senf und Rechen auf dem Arm, 
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Unter fpätem efigebeier 
Heimwärts febren unfre Heuer 
Und der Schnitterinnen Schwarm: 


Still betrachtend, 
Zrüb’ und fchmachtend 
Staun’ ich dann die Gegend an, 
Freu’ fo herzlich mich der bebren 
Sotteswelt, und ſüße Zaͤhren 
Sagen, was fein Ausdrud fann. 


Frob und bange 
Lauſch' ich lange 
Auf der Amfel Abendlied, 
Wie, umbüllt von Erlenblättern, 
Nachtigallen ziebend fchmettern, 
Und der Kiebig lodt im Ried; 


Bis nur Grillen 
Noch im ftillen 
Birnen, und ber Käfer ftreift, 
Und der Landınann, wenn’s fchon dämmert, 
Seine Senf’ im Hofe bämmert 
Und ein Mäberliedchen pfeift; 


Bis der Liebe 
Stern fo trübe 
In der Abendröte fchwimmt, 
Dann der perlenfarbne Himmel 
Dunfelt, und das Glanzgewimmel 
Der Geftirne ſacht entglimmt. 
(*1786) 1788. Salis. 
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Echo. 


ch klage hier 
Dir, Echo, dir 
Die Leiden meiner Bruſt; 
Wo iſt wohl ſonſt ein fanfter Freund, 
Der mit in meine Tränen weint? 
Wo find’ ih Ruh? 
Bertraute bu, 
Dir ift mein Leid bewußt. 


Wenn Monbenfchein 
Den ftillen Hain 
In kühlen Schatten büllt, 
Und Philomelens fchmachtend Lied 
Aus meinem Herzen Seufjer zieht 
Und manches Ach, 
Den flagft du nach, 
Bon Mitleid angefüllt. 


Das Beilchen blüht, 
Die Rofe glüht 
Mir wen’ger ſchön als fonft. 
Sein Blick verfchönerte die Flur; 
Entfernet trauert die Natur, 
Er fliehet mich! 
Umfonft ruf” ich, 
Und du rufft nach umfonft, 


Da er mich haft, 
Liegt Felfenlaft 
Auf diefem Herzen bier. 
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Ich lebte nur für ihn allein, 

War immer ihm und niemals mein; 
Ein warmer Blid 

Bon ihm war Glück, 

War alles, alles mir. 


Sucht er zerftreut 
Aus Eitelkeit 
Die Gunſt im Borgemadh, 
Sucht er im finftern Fichtenwald, 
Wo meiner Liebe Aufenthalt, 
Kolg’ überall 
Ru feiner Dual 
Mein raftlos Bild ihm nach. 


Zreulofigfeit 
Für Zärtlichkeit 
Hat niemals mich beglüdt; 
Und rubet gleich der Donnerkeil, 
So rächt doch Amors ftärkiter Pfeil 
Den Wanfelmut, 
Die Tränenflut, 
Den Seufjer, der erftict. 
1788. 





Die Stationen des Febens. 


chon haben viel Dichter, die lange verblichen, 
Mit einer Neife das Leben verglichen; 
Doc, bat uns bis dato, fo weit mir bekannt, 
Die Poftftationen noch feiner genannt. 
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Die erſte läuft eben durchs Ländchen der Kindheit; 
Da ſehn wir, geſchlagen mit glücklicher Blindbeit, 
Die lauernden Sorgen am Wege nicht ſtehn 
Und rufen bei Blümchen: Ei eia, wie ſchön! 


Wir kommen mit klopfendem Herzen zur zweiten, 
Als Jüngling und Mädchen, die fchon was bebeuten; 
Hier fett fich die Liebe mit uns auf die Poſt 
Und reicht uns bald fühe, bald bittere Koft. 


Die Fahrt auf der dritten gibt tüchtige Schläge: 
Der heilige Ehftand verfchlimmert die Wege; 
Dft mehren auch Mädel und Jungen die Not, 
Eie laufen am Wagen und fchreien nach Brot. 


Noch Ängitlicher ift auf der vierten die Reife 
Für fteinalte Mütter und wanfende Greife; 
Der Tod auf dem Kutſchbock als Poftillon 
Jagt wild über Hügel und Täler davon. 


Auch Neifende, jünger an Kräften und Jahren, 
Beliebt oft der flüchtige Poftknecht zu fahren; 
Doch alle kurfchiert er zum Gafthof der Ruh: 
Nun, ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr zu! 
1788. Zangbein. 





Nundgefang für Fröhliche. 


ſtimmt an den frohen Rundgefang, 
s Mit Saitenfpiel durchwebt! 
Wir fingen ohne Kunft und Müh, 
Die Freundfchaft gibt uns Harmonie, 


Die nicht an Megeln klebt. 
25* 
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Den Friedensgruß entbieten wir 
Mit warmer Lieb' und Treu 
Der großen Brüderſchaft! — ſie heißt 
Die Menſchheit! Nur ein Frevler reißt 
Das heil'ge Band entzwei. 


Und unſern Schweſtern dieſen Kuß 
Aus reinem Herzenstrieb! 
Ein Tor verfleinert ihren Wert; 
Wem Gott ein treues Weib befchert, 
Gewiß, den bat er lieb! 


Dem Mann, der eine Krone trägt, 
Beneiden wir fie nicht; 
Wir fegnen ihn und jauchzen laut, 
Wenn er dem Elend Hütten baut 
Und Recht der Unfchuld fpricht. 


Wir gönnen jedem Glüdlichen 
Des Reichtums golden Fund; 
Er fei nicht ftol;, noch poch’ er drauf, 
Das Glück gebt unter und gebt auf, 
Sein Fußgeftell ift rund. 


Der Rebdliche, mit dem das Glüd 
Stiefmütterlich es meint, 
Der feinem Schiffbruch faum entfchwimmt 
Und nadend ans Beftade flimmt, 
Der finde — einen Freund! 


Und nun fei noch für unfern Kreis 
Ein Wunfch bier angereibt! 
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Gib ung, du Geber gut und mild, 
Was alle andern MWänfche ftillt, 
Gib uns Zufriedenheit! 
1789. Samuel Gottlieb Bürde 








Papft und Sultan. 


I“ Dapft lebt herrlich auf der Welt, 
Er pfleget ſich vom Ablaßgeld 

Und teinfet alle Tage Wein; 

Ich mwünfchte wohl der Papft zu fein! 


Doc, nein, ihn drücket ſchwere Pflicht, 
Kein Weibchen küßt den armen MWicht, 
Er fchläft in feinem Bett allein; 

Ih wünfchte nicht der Papft zu fein! 


Der Sultan lebt in Saus und Braus 
Und bat fogar ein großes Haus 
Bol wunderſchöner Mägbelein; 
Ich möchte wohl der Sultan fein! 


Doch nein, er ift ein armer Mann, 
Denn hält er feinen Altoran, 
So trinft er nie ein Bläschen Wein; 
Ich möchte nicht der Sultan fein! 


Allein wänfcht ich nicht dein Gefchid, 
D Sultan, nicht des Papites Glück; 
Mir Freuden aber geb ich's ein, 

Bald Sultan und bald Papft zu fein! 
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Komm, Liebchen, gib mir einen Kuß, 
Denn jett bin ich der Sultanus. 
Num aber ſchent mir burtig ein, 
Damit ich wieder Papft kann fein. 
1789. Chriftian Ludwig Noad. 











Das liebende Mädchen. 
Nah dem Franzöfifchen. 


üngling, wenn ich dich von fern erblide, 
Wird vor Sehnſucht mir das Auge naf; 
Nahſt du dich, fo hält es mich zurüde 
Wie mit Feffeln, und ich weiß nicht, was. 


Fern von bir hab’ ich fo viel zu lagen, 
Und dir gegenüber fig’ ich ſtumm, 
Kann dir nicht ein Sterbenswörtchen fagen, 
Stammle nur, und weiß doch nicht, warum. 


Stundenlang bang’ ich an deinem Blicke, 
Aber trifft der deinige mich fo, 
D dann fährt der meine fchnell zurücke, 
Wil fich bergen, ach! und weiß nicht, wo. 


Seh’ ich dich mit andern Mädchen fpaßen, 
D dann möcht’ ich vor mir felber fliehn, 
Möchte weit, um alles zu verlaffen, 

Mich entfernen, und weiß nicht, wohin. 


Einfam laß' ich, ftatt mich zu zerftreuen, 
Meinen Tränen ungeftörten Lauf, 
Wiege mich in ſüßen Träumereien, 
Freue mich, und weiß doch nicht, worauf. 
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Dente mir das höchſte Glück auf Erden, 
Das ein Mädchen ſich nur wünſchen fann, 
Hoffe, daß fie einmal fommen werden, 
Diefe Freuden, ach! und weiß nicht, wann. ’ 


Dente von zwo gleichgefinnten Seelen 
Mir die fchönfte, reinfte Harmonie, 
Möchte dich vor allen andern wählen 
Mir zum Gatten, ach! und weiß nicht, wie. 


Und fo läßt bei meinen regen Trieben 
Weder Wie noch Wo noch Wann fich ſehn; 
Doch erlaubt man mir dereinft zu lieben 
Und zu wählen, ol dann weiß ich, wen! 
(*1786) 1789. Gabriele von Baumberg. 








Beruf zur Freude. 


gu bes Lebens Areuden 

» Schuf ung die Natur; 
Aber Sram und Leiden 
Schaffen wir und nur, 


Kümmern ung und baben 
Unfre große Not; 
Und doch gibt den Naben 
Zägli Bott ihr Brot. 


Nur durch feinen Segen 
Keimt und reift die Saat, 
Er gibt Sonn’ und Regen 
Ihr ohn' unfern Rat. 
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Kleidet auf den Felde 
Seine Lilien an, 
Was mit allem Gelde 
Doc, fein König kann. 


Und wir follten forgen? 
Grübeln follten wir? 
Ach, vielleicht fchon morgen 
Sind wir nicht mehr bier. 


Fort denn mit den Sorgen! 
Fort mit Grillen weit! 
Lebet nicht erſt morgen, 
Freunde, lebet heut! 


Ungepflücdt vom Stiele 
Blühn und duften ſtill 
Dem der Blümchen viele, 
Der jie pflüden will. 


Mer fie fucht, dem fprießen 
Sie auf jeder Babn, 
Bieten ihren füßen, 
Bollen Kelch ihm an. 


Doch die meiften ſehen 
Dornen nur, und fchen 
Fliehen fie und — geben 
Ihrem Glüd vorbei. 


Ale pflücdt der Weife, 
Windet frob daraus 
Zu der großen Reife 
Sich den fchönften Strauß. 
1790. Friedrich von Köpfen. 
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Der Gruß. 


&" deutfcher Gruß ift Goldes wert, 
Und füß ein Drud der Hand. 
Er knüpfet, wie Natur es lebrt, 

Der deutichen Treue Band. 


Willkommen! fagt nicht nur der Mund, 
Wenn es der Deutfche fpricht. 
Im Blide tut fein Herz fich fund 
Und zeichnet fein Bejicht. 


Das offne Lächeln fonder Trug, 
Die Stirne rein und frei 

Berfünden fchweigend fchon genug 
Die deutfche Brudertreu. 


Wie Harfenton erfreulich Flingt 
Ein deutfches Guten Tag! 
Ein Du, das zu dem Herzen dringt 
Wie Nachtigallenichlag. 


Des Franzen glatter Firlefanz, 
Des Kranzen eitle Kunft 
Verbaucht des Herzens Epiegelglan; 
Mit lauter lofem Dunſt. 


Der frumme Rüden ſteif gebüdt, 
Der Fuß, der ängfilich fcharrt, 
Der Schwall von Worten, bunt gefpickt 
Mit Wi von neufier Art, 


Das Beifallhungern in dem Blick, 
Des Lächelns fader Zwang 

Berfcheucht der Herzen Bruderglück, 
Verſtimmt der Seele Klang. 
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Ein deutfcher Gruß ift Goldes wert, 


Und füß ein Drud der Hand. 


Er fnüpfet, wie Natur es lehrt, 


1790. 


Der deutfchen Treue Band, 


Friedrich Bouterwel. 





euer Vorſatz. 


Nach Anafreon. 


DM lieg’ ich auf Nofen, 
Mit Beilchen geftickt! 


Nun will ich auch trinken, 
Bis lachend vom Himmel 
Der Hefperus blidt. 


Rum Schentetifch mach’ ich 
Das duftige Grün 
Und Amorn zum Schenfen! 
Ein Poften wie biefer, 


Der ſchickt fich für ihn. 


Ach, menfchliches Leben 
Gebt fchneller dahin 
Als Räder am Wagen! 
Wer weiß es, ob morgen 
Noch lebend ich bin. 


Bom Weibe geboren, 
Mir alle find Staub. 
Der früher, der fpäter, 
Doch endlich wird alles 
Des Eenfenmanns Raub! 
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In graulichen Grabes 
Unendlicher Nacht, 
Was bilft’s, daß Nietzky 
Mit Salbe mich Toten 
Zur Mumie macht? 


Ach lieber, fo lang’ es 
Auf Erden noch gebt, 
Bekränzt mich mit Rofen 
Und holt mir ein Mädchen, 
Das Küffe verfteht! 


Ih will mich noch legen 
Am lieblihen Kuß, 
Bevor ich hinunter 
Bum traurigen Reigen 
Der Schattenwelt muß! 
(*1787) 1790. 
Klamer Eberbard Karl Schmidi. 








Adelaide. 


infam wandelt dein Kreund im Früblingsgarten, 
Mild vom lieblichen Bauberlicht umfloffen, 
Das durch wanfende Blütenzweige zittert, 
Abelaibe! 


In der fpiegelnden Klut, im Schnee der Alpen, 
In des finfenden Tages Goldgemölten, 
Im Gefilde der Sterne firahlt dein Bildnis, 
Adelaide! 
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Abendlüftchen im zarten Zaube flüftern, 
Silberglödtchen des Mais im Grafe fäufeln, 
Wellen raufchen, und Nachtigallen flöten: 
Adelaide! 


Einft, o Wunder! entblüht auf meinem Grabe 
Eine Blume der Afche meines Herzens; 
Deutlich fchimmert auf jedem Purpurblättchen: 
Adelaide! 


(*1788) 1790. Matthiffon. 





Schäferin Hannchen. 


ch bin nur Schäferin Hannchen, 
Nicht häßlich und nicht ſchön, 
Doc fchwerlich taufcht’ ich mit manchen, 
Die ftolz ihr Köpfchen drebn. 
Laß manche prunfen und foheinen, 
Sch ſchmücke mich nur leicht 
Dit felbftgefponnenem Leinen, 
Geblümt und hell gebleicht. 


Wann Tau amı Grafe noch bliget, 
Treib’ ich, weil Hurtig bellt, 
Bom Halmenhute befchüget, 
Des Vaters Herd’ ins Feld. 
Die Schäfchen biöfen und grafen, 
Wo Klee und Quendel blüht; 
Ich ſtrick' auf fchattigem Nafen 
Und fing’ ein Schäferlieb. 


Am Mittag de’ ich zum Mable 
Den Raſen, weich und fein, 
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Mit Spielbaumlöffel und Schale 
Und fchmaufe ganz allein. 

Die Mutter füllte die Tafchen 
Mit reifer Gartenfrucht, 

Und Kelberbbeeren zum Nafchen 
Glühn ringsher ungefucht. 


Bon Kräutern, Büfchen und Bäumen 
Ertönet um und um 
Gefang der Bögel und Heimen, 
Des Bienenvolts Geſumm. 
Dft flecht’ ich Blumen zum Kranze 
Und fpiegle mich ab als Braut 
Am Quell im zitternden Glanze 
Und finn’ und lache laut. 


Auch macht mein Limmchen mir Freude, 
Es folgt mir wie am Band, 
Empfängt die blumige Weide 
Und ledet mir die Hand. 
Doch wird ein Neftchen gefunden 
Im bdichtbelaubten Strauch, 
Dann feufz' ich: Einfame Stunden! 
D baut’ ich felber auch! 


Wie manchen Abend, wie manchen 
Sieht Robert fibern Zaun 
Und grüßt fo freundlich: Mein Sannchen, 
Schlaf wohl, laß dir nicht graun! 
Errötend treib’ ich die Schafe 
Und blide vor mich bin; 
Dann ift er Schäfer im Schlafe, 
Und ich bin Schäferin. 
1791. Bof. 
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Letzter Wunſch. 


Hoc erat in votis. 
Hor. 


Mm o Schickſal, wann wird endlich 
Mir mein letzter Wunſch gewährt: 
Nur ein Hüttchen, ſtill und ländlich, 

Nur ein fleiner eigner Herd; 

Und ein Freund, bewährt und weiſe, 
Freiheit, Heiterfeit und Ruh! 

Ach und fiel — das feufj’ ich leiſe — 
Zur Gefährtin fie dazu! 


Menn ich noch ein Gärtchen hätte, 
Pflanzten wir mit eigner Hand 
Nicht gefchorene Boslette, 
Keine Hagebuchenwand; 
Nur geheim ein Dach von Latten, 
Dicht mit Mebengrün bededt, 
Das ung in geweibtem Schatten 
Bor des Neides Blick verftedt. 


Statt Ranäl’ und Gartenteiche 
Einen Röhrenbrunnentrog; 
Statt Alleen und Tarusfträuche 
Früchte, die ich felbft erzog. 
Durdy ein Gatter, nur von Pfählen, 
Durch den Vorhof, eng und flein, 
Eilt’ ich, ftatt nach Marmorfälen, 
An ihr trautes Kämmerlein. 


Bei des heitern Morgens Frifche 
Hörten wir im Buchenhain 
Dort am Waffer im Gebüfche 
Nachtigallenmelodein. 
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Auch begänne fie Gefänge, 
Wäre Philomel’ entflohn, 

Und in meine Seele dränge 
Ziefer noch ihr füher Ton. 


Unterm Strauß vol Hagerofen, 

Auf dem rotbeblümten Klee 
Könnten wir fo traulich kofen 
Wie auf feidnem Kanapee. 
In dem Duft entblühter Bohnen, 
Unter Pappeln, hoch und fchlant, 
Bauten wir troß goldnen Thronen 
Eine fleine Breterbanf. 


Beeren, die ihr Kinger drückte, 
Honig, ber der Wab' entfloß, 
Kräuter, die vom Beet fie pfllickte, 
Mil, die fie in Schalen goß: 

Ha! bei ſolchem Göttermable 
Säßen wir, wie froh, wie ftol;! 
Wär’ auch Löffel, Kelch und Schale 
Nur aus weißem Buchenhol;. 


Mit den bolden Dörferinnen 
Nach der Weidenpfeife Schall 
Einen Maientanz beginnen 
Gilt uns mehr als Mastenball. 
Lieber als der Prunk der Bühnen 
Dem verwöhnten Stäbdterfchwarm 
Iſt ein Pfänderfpiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 


In geftirnten Sommernächten, 
Wann der Mond die Schatten heilt, 
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Wallte ſie an meiner Rechten 
Durch das taubeträufte Feld. 
Dft zum milden Abendſterne 
Hüb’ ich den entzädten Blid, 
Defter fenft’ ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaues Aug’ zurüd. 


Bieles wünfcht’ ich font vergebens; 
Jetzo nur zum le&tenmal 
Kür den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Kriedenstal, 
Edle Muß' in eigner Wohnung 
Und ein Weib vol Zärtlichkeit, 
Das der Treue zur Belohnung 
Auf mein Grab ein Veilchen firent. 
1791. Salis. 








Die Ruhe im Grabe. 


x" Grabe it Ruh! 
Drun wanfen dem tröftenben Biele 


Der Leidenden viele 
So ſehnſuchtsvoll zu. 


Hier ſchlummert das Herz, 
Befreit von betäubenden Sorgen; 
Es wect uns fein Morgen 
Bu größeren Schmer;. 


Es fliller das Grab 
Berachteter Zärtlichkeit Sehnen 
Und trocnet die Tränen 
Des Sehnenden ab. 
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Dort flutet nicht mehr 
Die Wonn’ und die Wehmut der Liebe — 
Die zärtlichften Triebe 
Ach! quälten une fehr. e 


Der freundliche Hein 
Entbürdet von jeglihem Kummer 
Und führt uns durch Schlummer 
Zur Seligfeit ein. 


Was weinejt denn du? 
Ih trage num mutig mein Leiden 
Und rufe mit Freuden: 
Im Grabe iſt Rub! 
1792. Ehriftian Erbard Langbanfen. 





Lied im Freien. 


N‘ ſchön iſt's im Freien! 
Bei grünenden Maien 
Im Walde, wie ſchön! 

Wie für, ſich zu ſonnen, 

Den Städten entronnen, 


Auf Iuftigen Höhn! 


Wo unter den Hecken 
Mit goldenen Kleden 
Der Schatten fich mifcht, 
Da läßt man fich nieder, 
Bon Hafeln und Flieder 
Mit Laubbuft erfrifcht. 
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Drauf ſchlendert man weiter, 
Pflückt Flechten und Kräuter 
Und Erbbeern im Gehn; 

Man fann fich mit Zweigen, 
Erbiget vom Eteigen, 
Die Wangen ummehn. 


Dort heben und tunfen 
Gleich blinkenden Funken 
Sich Wellchen im Bach; 
Man ſieht ſie verrinnen 
In ſtillem Beſinnen, 

Halb träumend, halb wach. 


In weiten Bezirken, 
Mit hangenden Birken 
Und Buchen befegt, 

Gehn Damhirſch und Rebe 
In traulicher Näbe, 
Bon niemand gehetzt. 


Am fchwanfenden Reifig 
Hängt zwitfchernd der Zeifig, 
Bor Schlingen nicht bang; 
Erireut, ihn zu bören, 
Sucht feiner zu ftören 
Des Hänflings Befang. 


Hier fträubt fi) fein Pförtner, 
Hier ſchnirkelt fein Gärtner 
Kunftmäßig am Hain; 

Man braucht nicht des Geldes, 
Die Blumen des Feldes 
Sind allen gemein. 
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Wie ſchön ift’s im Freien! 
Defpoten entweihen 
Hier nicht die Natur. 
Nicht kriechende Schmeichler, 
Berleumber und Heuchler 
Vergiften die Flur. 
(*1788) 1792. Salis. 





Der freie Mann. 


Ein Bolkslied, 


N ift ein freier Maun? 
Der, dem nur eigner Wille 
Und feines Zwingherrn Grille 


Geſetze geben kann; 
Der ift ein freier Mann! 


Wer ift ein freier Mann? 
Der das Geſetz verebret, 
Nichts tut, was es verwehret, 
Nichts will, als was er fann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Wem feinen bellen Glauben 
Kein frecher Spötter rauben, 
Kein Priefter meiftern fann; 
Der ift ein freier Mann, 


Mer ift ein freier Mann? 
Der felbit in einem Heiden 


Den Menfchen unterfcheiden, 
26* 
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Die Tugend ſchätzen kann; 
Der iſt ein freier Mann, 


Wer ift ein freier Mann? 
Dem nicht Geburt noch Zitel, 
Nicht Samtrod oder Kittel 
Den Bruder bergen kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Wen fein gekrönter Würger 
Mebr, als der Name Bürger 
Ihm wert ift, geben kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, in fich felbft verfchloffen, 
Der feilen Gunft ber Großen 
Und Kleinen trogen kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Mer ift ein freier Mann? 
Der, feit auf feinem Stande, 
Auch felbft vom Baterlande 
Den Undanf dulden kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, muß er But und Leben 
Gleich für die Kreibeit geben, 
Doch nichts verlieren kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Mer ift ein freier Mann? 
Der bei des Todes Rufe 
Keck auf des Grabes Stufe 
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Und rückwärts bliden fann; 
Der ift ein freier Mann. 


(*1790) 1792. Pfeffel. 


Die Spinnerin. 


ch ſaß und ſpann vor meiner Tür, 
HR Da fam ein junger Mann gegangen; 
Sein braunes Auge lachte mir, 
Und röter glübten feine Wangen, 
Ich fah vom Roden auf und fann 
Und faß verfchämt, und fpann und ſpann. 


Gar freundlich bot er guten Tag 
Und trat mit holder Scheu mir näher; 
Mir ward fo angit, der Faden bradh, 
Das Herz im Buſen fchlug mir höher; 
Betroffen fnüpft ich wieder an 
Und faß verfhämt, und fpann und fpann. 


Liebkoſend drückt’ er mir die Hand 
Und ſchwur, daß feine Hand ihr gleiche, 
Die fchönfte nicht im ganzen Land, 
An Schwanenweiß’ und Ründ’ und Weiche. 
Wie fehr dies Lob mein Herz gewann, 
Ich ſaß verfchänt, und fpann und fpann. 


Er lehnt’ auf meinen Stuhl den Arm 
Und rühmte fehr das feine Fädchen; 
Sein naher Mund, fo rot und warm, 
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Wie zärtlich haucht' er: Süßes Mädchen! 
Wie blidte mich fein Auge an! 
Ich ſaß verſchämt, und fpann und fpann. 


Indes an meiner Wange ber 
Eein fhönes Angefiht ſich büdte, 
Begegnet’ ihm von obngefähr 
Mein Haupt, das fanft im Spinnen nidte; 
Da küßte mich ber ſchöne Mann, 
Ich ſaß verfhämt, und fpann und fpann. 


Mit großem Ernft verwies ich's ihm; 
Doch ward er fühner fiets und freier, 
Umarmte mich voll Ungeftüm 
Und küßte mich fo rot wie Feuer. 

D fagt mir, Schweitern, fagt mir an: 
War’s möglich, daß ich weiter fpann? 


(1791) 1792. Bo. 


Kriegslied. 


einde ringsum! | 
Um dieſe zifchende Schlange, 


Baterland, ift dir fo bange? 
Bange — warum ? 


Bittre du nicht! 
Hörft im unfinnigen Rafen 
Du die Trompete fie blafen? 
Rittre du nicht! 
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Zittern — wofür? 
Daß fie mit Schauder und Schrecken 
Deine Gebirge bedecken? 
Sind wir doch bier! 


Bater und Sohn, 
Klammende Säbel gezogen 
Kommen wie Naben geflogen, 
Sprechen ihm Hobn, 


Ufo, voran! . 
Seht auf der Trommel ihn figen, 
Sebt, wie die Augen ihm bligen, 
Er macht den Plan. 


Stern in der Nadıt! 
Du mit den filbernen Haaren, 
Ufo, wo find die Gefahren? 
Wenn, wo die Schlacht? 


Feind, nur herab! 
Nicht mit dem fchnaubenden Baule, 
Nicht mit dem prablenden Maule 
Schredt man uns ab. 


Mut in der Bruft! 
Scharf wie der Wind unfre Säbel, 
Dunkel die Blicke wie Nebel, 
Krieg unfre Zuft! 


Baterland weint! 
Hörft du’s? und Vaterlands Tränen 
Macht aus Soldaten Hpänen, 
Fluch für den Feind. 
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Köpf in die Höh! 
Stolzer, wir fommen, wir fommen! 
Haben ſchon Abfchied genommen, 
Zat uns fo weh! 


Dort ringsumber 
Sengen: und brennende Feinde, 
Weinende Mädchen und Kreunde 
Hinter uns ber! 


Weib, gute Nacht! 
Pallafche zwifchen die Zähne! 
Fällt auch darauf eine Träne, 
Fort in die Schlacht! 
1792. Karl Gottlob Eramer. 





Heil dir im Siegerkranz. 


Armeil dir im Siegerfran;, 
Herrſcher des Baterlands, 

Heil, König, dir! 

Fühl in des Thrones Glanz 

Die hohe Wonne ganz, 

Liebling des Volls zu fein, 

Heil, König, dir! 


Nicht Rof, nicht Reifige 
Sichern bie fleile Höh, 
Wo Fürften fiehn. 
Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freien Manns 
Gründen den Serrfcherthron 
Wie Fels im Meer. 
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Heilige Flamme, glüh! 
Glüh und verlöfche nie 
Fürs Baterland! 

Wir alle ſtehen damı 
Mutig für einen Dann, 
Kämpfen und bluten gern 
Für Thron und Meich. 


Handlung und Wiffenfchaft 
Hebe mit Mut und Kraft 
Ibr Sanpt empor! 

Krieger: und Heldentat 
Finde ihr Zorbeerblatt 
Treu aufgehoben dort 
An deinem Thron! 


Sei, Friedrich Wilhelm, hier 
Zange ber Preußen Rier, 
Des Landes Stolz! 
Suhl in des Thrones Glan; 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Bolts zu fein, 
Heil, König, dir! 
(1790) 1793. Heinrich Harries. 








An ein Mädchen. 


ge fommen, Jahre fchwinden, 
Und der Jugend Traum entflieht, 
Blumen, tie wir heute finden, 

Kränze, die wir heute binden, 

Sind uns morgen fchon verblüht! 
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Weisheit iſt es, zu genießen 
Dieſes Lebens ſüße Zeit, 
Torheit wär' es, Mädchen, ließen 
Wir ein Tröpfchen Zeit verfließen 
Ohne Scherz und Fröblichkeit. 


Laß uns alle von dir lernen, 
Wie man weiſe fröhlich lebt, 
Dieſe Kunſt, die in den Fernen 
Ueber jenen lichten Sternen 
Unſer Daſein noch erhebt. 


In der Jugend Blumenjahren 
Sich, wie du, der Unſchuld weihn, 
Nein das Herz bei den Gefahren 
Auf der Lebensbahn bewahren 
Und getreu der Tugend fein; 


Aber doch auf Kreude merken 
Und auf ihren Lockgeſang, 
Sich zu allen guten Werfen 
Durch der Freude Segen ſtärken, 
Das beglüdt Aeonen lang. 


Sei, du Teure, fei du immer 
Diefer Künfte Meifterin. 
Zugendfränze welfen nimmer, 
Und der Freude heller Schimmer 
Leuchter ewig durch fie bin. 
(*1791) 1794. Karl Reinhard. 
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Lied aus der Ferne. 


ann in bes Abends letztem Scheine 
Dir eine lächelnde Geftalt 

Am Rafenfig im Eichenhaine 

Mit Winf und Gruß vorüberwallt, 

Das ift des Freundes treuer Geift, 

Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 


Wann bei des Bollmonds Dämmerlichte 
Sich deiner Liebe Traum verfchönt, 
Durch Eptifus und Weimutsfichte 
Melodifches Gefäufel tönt, 

Und Ahnung dir den Bufen hebt, 
Das ift mein Geift, der dich umfchwebt. 


Zühlft du beim feligen Berlieren 
In des Vergangnen Rauberland 
Ein lindes geifliges Berühren 
Wie Zephirs Kuf um Wang’ und Sand, 
Und wanft der Kerze flatternd Licht, 
Das ift mein Geift, o zweifle nicht! 


Hörft bu beim Eilberglan; der Sterne 
Leis im verfchwiegnen Kämmerlein 
Gleich Aeolsharfen aus der Kerne 
Das Bundeswort: Auf ewig dein! 
Dann ſchlummre fanft, es ift mein Geifl, 
Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 


1794. Mattbiffon. 
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Lob der blauen Farbe. 


on allen Farben in der Welt 

Am meiften doch mir Blau gefällt; 
Blau ift des Himmels lichter Bogen, 
Hat ihn fein Nachtgemölf umzogen. 


Blau ift des bolden Veilchens Kleid, 
Wenn es fich voll Beſcheidenheit 
In dunfelgrüne Blätter büller 
Und doch die Luft mit Balfam füllet. 


Blau ift das Blümchen, welches fpricht: 
Ach bitte dich, vergiß mein nicht! 
Das fih die Kreundfchaft auserfehen, 
Für Liebe Liebe zu erflehen. 


Aus blauen Augen ftrablet rein 
Der Huld und Sanfımut milder Schein; 
Drum baben immer auch vor allen 
Nur blaue Augen mir gefallen. 


Blau ift ſchon feit der Fabelzeit 
Die Karbe der Beftändigfeit, 
Das Mot der Liebe zu erheben 
Und ſchöne Dauer ihm zu geben. 


Drum foll die blaue Farb’ allein 
Stets meine Lieblingsfarbe fein, 
Drum will ich nur in Blau mich fleiden 
Und mich an blauen Augen weiden. 
Und führt mich Hymen einft zur Trau, 
Sei meine Braut gefchmüct in Blau, 
MWünfch’ ich aus himmelblauen Augen 
Der Treue fchönften Lohn zu faugen. 
1794. Karl Müchler. 
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Weihnachten. 


M* Kinder, wird's was geben, 
Morgen werden wir ung freun; 
Welch ein Jubel, welch ein Leben 
Wird in unferm Haufe fein! 

Einmal werden wir noch wach, 

Heifa, dann ift Weihnachtstag! 


Wie wird dann die Stube glänzen 
Bon der großen Lichterzahl, 
Schöner als bei frohen Tänzen 
Ein gepußter Kronenfaal! 

Wißt ihr noch vom vor'gen Jahr, 
Wie's am MWeibnachtsabend war? 


Wißt ihr noch mein Reiterpferbchen, 
Malchens nette Schäferin? 
ZJettchens Küche mit dem Herdchen 
Und dem blanf gepugten Zinn? 
Heinrichs bunten Harlefin 
Mit der gelben Biolin? 


Wißt ihr noch den großen Wagen 
Und die fchöne Jagd von Blei? 
Unfre Kleiderchen zum Tragen 
Und bie viele Näfcherei? 

Meinen fleiß'gen Sägemann 
Mit der Kugel unten dran? 


Welch ein fchöner Tag ift morgen! 
Biele Freuden hoffen wir; 
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Unfre lieben Eltern forgen 
Zange, lange fchon bafür. 

D gewiß, wer fie nicht ehrt, 
Iſt der ganzen Luſt nicht wert! 


1799 





Ich denfe dein. 


ch denfe dein, wenn ſich im Blütenregen 
Der Frühling malt, 
Und wenn des Sommers mild gereifter Segen 


In Aehren ftrablt. 


Ich denke dein, wenn ſich das Weltmeer tönend 
Gen Himmel bebt, 
Und vor der Wogen Wut das Ufer ftöhnend 
Zurückebebt. 


Ich denke dein, wenn ſich der Abend rötend 
Im Hain verliert, 
Und Philomelens Klage leiſe flötend 
Die Seele rührt. 


Beim trüben Lampenſchein in bittern Leiden 
Gedacht' ich dein; 
Die bange Seele flehte nah am Scheiden: 
Gedenke mein! 


Ich denke bein, bis wehende Zypreſſen 
Mein Grab umziebn, 
Und auch in Tempes Hain foll unvergeflen 
Dein Name blühn. 
(*1792) 1795. Friederike Brun geb. Münter. 
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Der Morgen im Lenze, 


NR reijend, wie wonnig 
Iſt alles umber! 
Am Hügel wie fonnig ! 

Wie fchattig am Wehr! 
Dort fpiegeln fich Erlen 

Im blauen Kriftal, 

Hier wiegen ſich Schmerlen 
Im tofenden Kall. 


Wie grünet die Aue 
So lieblih, fo mild! 
Wie pranget im Taue 
Das Blumengefild! 
Schon fleidet die Beere 
Eich würzig in Rot, 
Schon fchwillet die Aehre 
Des Segens ju Brot. 


Der Birfenbufch wanket 
Am flüfternden Hain; 
Die Brombeer’ umranfet 
Das Felfengeflein. 

Die Bienen beſummen 
Die Matten entlang, 
Die Fröſche verftummen 
Dem Lerchengefang. 


Die Hänflinge niften 
Nach löblichem Brauch, 
Die Männchen beliften 
Die Weibchen im Straud). 
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Die Herden vom Tale 
Verfolgen die Spur 
Zum labenden Mahle 
Der blumigen Flur. 


Wie wonnig ift alles! 
Wie alles fo bebr! 
Das Raufchen des Falles! 
Der Schatten am Wehr! 
Es beimeln die Freuden 
Der Jugend mich an, 
D daß ich muß fcheiden 
Bon lieblihen Wahn! 
1795. Wilhelm Gottlieb Beder. 





Sefellfchaftslied. 


Chor. 


reut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glübt, 
Pflücket die Roſe, 

Eh ſie verblüht! 





Man ſchafft ſo gern ſich Sorg' und Müh, 
Sucht Dornen auf und findet ſie, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das uns am Wege blüht. 


Chot. 
Freut euch des Lebens ꝛc. 
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Wenn fcheu die Schöpfung fich verhült, 
Und laut der Donner ob uns brüflt, 
Dann lacht am Abend nach dem Sturm 
Die Some, ach, fo fchön! 


Chor. 
Freut euch bes Lebens ꝛc. 


Wer Neid und Mifgunft forgfam flieht 
Und Gnügfamfeit im Gärtchen zieht, 
Dem fchießt fie fchnell zum Bäumchen auf, 
Das goldne Krüchte trägt. 


Ebor. 
Freut euch des Lebens ıc. 


Wer Meblichkeit und Treue liebt 
Und gern dem ärmern Bruder gibt, 
Bei dem baut fich Aufriedenbeit 
So gern ihr Hüttchen an. 


Ebor. 
Freut euch des Lebens ıc. 


Und wenn ber Pfad fich furchtbar engt, 
Und Mißgeſchick uns plagt und drängt, 
So reicht die Kreundfchaft fchwefterlich 
Dem MReblichen die Hand, 


Chor. 
Freut euch bes Lebens ıc. 


Sie trocknet ihm die Tränen ab 


Und ftreut ibm Blumen bis ing Grab, 
27 
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Cie wandelt Nacht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. 


Ebor. 
Freut euch des Lebens ꝛc. 


Sie ift des Lebens fchönftes Band, 
Gibt Brüdern traulich Hand um Hand. 
So wallt man frob, fo wallt man leicht 
Ans beſſre Vaterland. 


Chor. 
Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Roſe, 
Eh ſie verblüht! 
(*1793) 1796. Martin Ufteri. 








Trinklied. 


N: find die Könige der Welt, 
Wir find’s durch unfre Freude. 
Was hilft die Kron’ und vieles Geld? 
Was hilft der Stern am Kleide? 


In unfern Gläfern perlet Wein, 
Und alles foll jegt unfer fein, 


Wir find die Könige der Welt, 
Wir geben ihr Gefege; 
Die gelten fünftig mehr als Geld, 
Kein Biedrer fie verleke. 
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In unſern Gläſern perlet Wein, 
Drum böre, Welt, fo ſoll es fein: 


Bon Herzen gut und feinem feind 
Und fern von Trug und Neide, 
Und aller guten Menſchen Freund 
Und aller Dienfchen Freude, 

Sell fünftig jeder, groß und flein 
Und reich und arm, auf Erden fein. 


Ein warmes, immer reges Herz 
Bei hellem Licht im Kopfe, 
Befunde Glieder ohne Schmerz, 
Gefunde Speif’ im Topfe, 

Und guter Mut und guter Wein 
Soll fünftig nirgends felten fein. 


Die Mädchen follen fo gefchwind 
Als möglidy Gatten haben, 
Und ſüßes Glück durch Weib und Kind 
Soll alle Männer laben. 
So däucht's uns gut beim Glafe Wein, 
So wollen wir’s, fo foll es fein. 


Die Männer, welche Reit und Kraft 
Dem Wohl der Brüder weiben, 
Die follen fich beim Rebenſaft 
Recht oft, wie wir jet, freuen. 
So wollen wir’s, fo foll es fein, 
So fügen wir’s beim Glafe Wein. 


Der Reiche fol mit milder Hand 


Dem fchwachen Armen geben, 
27* 
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Wir Menfchen find ung nah verwandt. 
Ein jeder Menfch foll leben! 

Ergreift das Glas und trinft den Wein, 
Ein jeder Menſch foll glücklich fein! 


1796. Gotthelf Wilbelm Ebrijiopb Starfe. 











Menfchenbeftimmung. 


3“ ift der Menſch? Halb Tier, halb Engel, 
Klein, elend, dürftig — herrlich, groß! 
Was ift fein Schickſal? Taufend Mängel 

Und taufend Güter find fein Los. 

Ihm blühen manche fanfte Freuden, 

Auch manche, die zu früh verdirbt. 

Ihn foltern fchauervolle Leiden, 

Er reift, wird alt, entnerot und ftirbt. 


Ich feh’ der Schöpfung große Fülle, 
Erftaun’ und finf? bewundernd bin, 
Seh’, daf ich in der fchönften Hülle 
Der Erde erſtes Wefen bin. 

Schnell fchafft die Phantafie mir Flügel, 
Führt mich zu neuen Welten bin — 
Und fchnell bededt ein Erdenbügel 

Mich, der ih Staub vom Staube bin. 


Unendlidy viel — unglaublich wenig, 
Boll Schwachheit — und voll Schöpfungstraft, 
Der Meere und der Länder König — 
Der Sklave jeder LZeidenfchaft — 
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So fteigt der Menfch zur ftoljen Größe 
Und trogt Natur und Zeit und Glück — 
Und finft in Feffeln, darbt in Blöße 
Und ſetzt fich unters Tier zurüd! 


Er predigt Weisheit, jingt die Tugend 
Und drängt fi, Weibrauch ihr zu ftreun — 
Vergißt fich felbii, vergeudt die Jugend 
Und fchläft im Arm des Laſters ein, 

Träumt glücklich ſich — und öd' und wüſte 
Erwacht er, fchauert und bereut, 

Kämpft männlich gegen alle Lüſte — 

Und fühlt fi voll Gebrechlichkeit. 


Du Meiſterſtück aus Gottes Händen, 
Wär’ dies dein einzige Leben nur, 
Sollt’ deiner Schöpfung Zweck bier enden, 
Vliebft du ein Nätfel der Natur! 
Nein, Gott fchuf dich für Emigfeiten, 
Kür höhres Glück, für hellres Licht, 
Gab Mängel und Bolllommenbeiten 
Zur Prüfung dir, jum Unterricht. 


Das Straucheln unſrer Schülerjahren 
Eoll einft dem Mann Erfahrung fein, 
Nur nach den größeften Gefahren 
Kann Ruh und Glück uns ganz erfreun. 
Wenn wir mit febnfuchtsvollen Blicken 
Nah Wahrheit, Licht und Weisheit fpähn, 
Dann erft fühlt unfer Herz Entzücden, 
Wenn wir fie ohne Täufchung fehn. 
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Dort, wo fih Heere Sonnen breben, 
Soll ich des Weltbaus Herrlichkeit, 
Soll ich des Schöpfers Größe feben, 
Umſtrahlt mit Licht und Seligfeit. 
Der Nebel flieht, mein Bli wird beiter, 
Ih ſchau', was unerforfchlich fchien. 
Mit Engelsträften eil’ ich weiter, 
Und Somen und Planeten fliehn. 


(*1796) 1797. Joachim Lorenz Evers. 


Trinklied. 


5 Wein erfreut des Menſchen Herz, 
Drum gab uns Gott den Wein. 
Auf! Laßt bei Mebenfaft und Scherz 
Uns unfers Dafeins freun. 

Wer fich erfreut, tut feine Pflicht, 
Drum ftoßet an 

Und finget dann, 

Was Martin Luther fpricht: 

Wer nicht liebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang, 
Und Narren find wir nicht. 


Die Lieb’ erhebt das Menſchenher; 
Ru mancher Edeltat, 
IA Linderung für jeden Schmer;, 
Iſt Licht auf dunkelm Pfad, 
Wohl dem, der ihre Roſen bricht, 
Drum küßt und trinkt, 
Stoßt an und fingt, 
Was Martin Luther fpricht: 
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Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang, 
Und Narren ſind wir nicht. 


Ein Lied voll reiner Harmonie 
In treuer Freunde Kreis 
Iſt Labung nach des Tages Müh 
Und nach der Arbeit Schweiß. 
Drum küſſet nach erfüllter Pflicht, 
Drum ſtoßet an 
Und finget dann, 
Was Martin Luther fpricht: 
Wer nicht liebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang, 
Und Narren find wir nicht. 
1797. Karl Müchler. 





Sort erhalte Franz den Kaifer. 
Di erhalte Franz den Kaifer, 


Unfern guten Kaifer Fran; ! 
Hoch ale Herrfcher, hoch als Weiler 
Stebt er in des Ruhmes Glanj. 
Liebe windet Zorbeerreifer 
Ihm zum ewig grünen Kranz. 
Gott erhalte Kranz den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Kranz! 


Ueber blühende Gefilde 
Meicht fein Septer weit und breit, 
Säulen feines Throns find Milde, 
Biederfinn und Redlichkeit, 
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Und von feinem Wappenfchilde 
Strahlet die Gerechtigkeit. 
Gott erhalte Fran; den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Kranz! 


Sich mit Tugenden zu fchmücden 

Achtet er der Sorgen wert, 

Nicht um Bölker zu erbrüden, 
Flammt in feiner Hand das Schwert, 
Sie zu fegnen, zu beglüden 

Iſt der Preis, den er begehrt. 

Gott erhalte Franz; den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! 


Er zerbrach der Knechtfchaft Bande, 

Hob jur Freiheit ung empor. 

Früh erleb' er deuticher Lande, 
Deutfcher Völker höchſten Flor 

Und vernehme noch am Rande 
Später Gruft der Enfel Chor: 

Sort erhalte Franz den Kaifer, 

Unfern guten Kaifer Franz! 


1797. Laurenz Leopold Hafchfa. 








Der Schuhknecht. 


DB allen Dirnen fo flinf und fo glatt 
Lacht mir die lachenbe Lore; 

Bor allen prunfenden Plägen der Stabt 
Prunft mir der Winfel am Zere! 
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Des Hofes Dame, wie fchmud fie ſich macht, 
Mit nichten gleicht fie der Lore; 
Bei Tag’ iſt fie mein Gedank' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winkel am Tore, 


Ihr Bater hockt in dem Stübchen und flicht 
Aus Eggen warme Pantoffeln; 
Die Mutter, gibt es Kaftanien nicht, 
Berfauft am Markte Kartoffeln, 
So brav erzogen, fo eben und facht 
Ward nie ein Mädchen als Xore; 
Bei Tag’ ift fie mein Gedankt’ und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Tore. 


Kömmt fie getrippelt das Gäßchen herab, 
Dann wird mir’s blind vor den Augen; 
Doc fchallt im Haus ihr bebendes Flippflapp, 
Nicht Stich noch Naht will mir taugen. 
Der Meifter ſchmunzelt; doch hab’ er Verdacht, 
Ich fei erpicht auf die Lore: 
Bei Tag’ ift fie mein Gedank' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Tore, 


Vor allen Tagen der Woche bebagt 
Der Tag bebaglicher Ruhe; 
Da wird ein Sprung in das Freie gewagt, 
Da raften Stiefel und Schube. 
Mit Burfh und Mädchen in ftattliher Pracht 
Geht's Flint zu Dorf mit der Lore! 
Bei Tag’ ift fie mein Gedank' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winkel am Tore. 


Auch fchleppt der ehrbare Meifter mich wohl 
Am Fefttag mit in die Predigt 
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Und fegt mich wacker beim dampfenden Kobl, 
Hab' ich des Zwangs mich entledigt. 

Doch halt' er immer die geiſtliche Wacht, 
Ich Weltkind ſchleiche zur Lore! 

Bei Tag' iſt ſie mein Gedank' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winkel am Tore. 


Tritt Weihnacht wieder einmal in das Land, 
Dann ſtrotzt von Geld mir die Ficke, 
Das mir zum Node die Mutter gefandt, 
Und ihr ins Händchen ich drücke. 
Za, höb' ih Schätze vom Satan bewacht, 
Die Schäße flögen zur Lore! 
Bei Tag’ ift fie mein Gedant' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Tore, 


Mein Stündlein kömmt, daß ich fort in bie Welt 
Nach Handwerfsordnungen wandre 
Und drauf als redlicher Mann für mein Geld 
Hier Meifter werde wie andre. 
Dam wird getraut in der neueften Tracht, 
Dann wird Frau Meiilerin Lore! 
Dann gebt’s juchheifa bei Tag und bei Nacht, 
Nicht mebr im Winkel am Tore! 
1798. Heinrich Chriflian Boie. 








Lebewohl. 
SE“ wohl, vergiß mein nicht, 


Schenke mir dein Angedenten, 
Liebe darfit du mir nicht fchenfen, 
Ach, das Schidfal will es nicht! 


“x 47 >» 


Zebe wohl, vergiß mein nicht, 
Emwig teuer meinem Herzen 
Denf’ ich dein mit fühen Schmerzen, 
Bis das Aug’ im Tode bricht. 


Lebe wohl, vergiä mein nicht, 
Wenn wir endlich ausgemweinet, 
Ausgelitten, dann erfcheinet 
Glück uns dort in höherm Licht. 


1798. Johann Friedrich Cordes. 








An die Abendfonne. 


Dr Abendfonne, 

D wie bift du fchön! 
Nie fann ohne Wonne 
Deinen Blick ich fehn. 


Lachend fteigft ku nieder 
Deine hohe Bahn, 
Blickeſt morgen wieder 
Mich fo fegnend an. 


Schon in früher Jugend 
Sab ich gern nach dir, 
Und der Trieb zur Tugend 
Glühte mehr in mir. 


Wenn ich fo am Abend 
Staunend vor bir ftand 
Und an bir mich labend 
Gottes Huld empfand, 
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In des Herzens Tiefe 
War es, als wenn mir 
Eine Stimme riefe: 
Gott ift nabe bir! 


Und bei dem Gefühle 
Kreute fich die Bruft, 
Mebr als je beim Spiele 
Jugendlicher Luft. 


Doch von bir, o Some, 
Mend’ ich meinen Blick 
Mit noch böhrer Wonne 
Auf mich felbjt zurück. 


Schuf uns ja doch beide 
Eines Schöpfers Hand, 
Dich im Strablentleide, 
Mich im Staubgewand. 
(*1788) 1798. 
Anna Barbara Urner geb. ®elti. 





Elifas Abſchied. 


EN ag einmal, Seinrich, eb wir fcheiden, 
x. Komm an Elifas klopfend Herz. 
Süß fühlt’ es einft der Liebe Kreuden 

Und jegt fo bitter ihren Echmer;. 

Schon bat die Stunde dumpf gefchlagen, 
Schon mahnt dich graufam deine Pflicht 
Und gönnt mir faum noch, dir zu fagen: 
Du Einziger, vergiß mich nicht! 
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Bergiß nicht unter fernem Himmel, 
Die alles gern um dich vergaß, 
Die lieber als im Weltgewimmel 
Bei dir in fliler Laube ſaß. 
Da bing ihr Auge voll Entzüden 
An deinem freundlichen Geficht; 
Nun ftarret es mit büftern Blicken 
Und weint dir nach: Vergiß mich nicht! 


Nimm, Heinrich, diefen Kuß zum Pfante, 
Daß dich Elifa nie vergißt 
Und, febrft du einſt zum Baterlande, 
Noch treu und fchuldlos dich umfchlieft. 
Nimm, was ich oft von dir empfangen, 
Dies Blümchen, das bedeutfam fpricht, 
Das welfend mit Elifas Wangen 
Noch bitten wird: Vergiß mich nicht! 


Berlaffen werben jene Hügel, 
Beröder diefer Blumenbain, 
Ach, trübe wird der Bäche Spiegel, 
Ummöltt der blaue Himmel fein. 
Kein Morgen wird fich lieblich röten, 
Die Nachtigall im Dämmerlicht 
Begleitet nur mit Trauerflöten 
Den Sehnfuchtsruf: Vergiß mich nicht! 


Oft, wenn mit fchauervollem Beben 
Durchs Land die Abendlüfte wehn, 
Wird mir dein Bild vor Augen fchweben, 
Und weinen werd’ ich und vergehn. 
D trüge dann vom jener Linde, 
Wo ſich mein Nam’ in deinen flicht, 
Bu bir mein Klehn der Hauch der Winde, 
Mein heißes Flehn: Vergiß mich nicht! 
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Wenn Zauberblicke dich beſtricken, 
Dent an Eliſas Tränenblid, 
Wenn Schönere dir Blumen pflüden, 
Denkt an die Dulderin zurüd! 
Nicht teilen follft bu ihre Leiden, 
Nicht fühlen, wie das Herz ihr bricht. 
Sei du umringt von taufend Freuden, 
Nur, Glücklicher, vergiß mich nicht! 
1798. Friedrich Voigt. 





An Hebe. 


SI“ fieb, im fanfter Feier 
Ruht die fhlummernde Natur; 
Aus azurnem Woltenfchleier 

Träufelt Stärkung auf die Flur. 

Sie ſchlummern ſchon alle, die holden 
Bewohner im Nofengefträud); 

Dort finft fie, die Sonne, wie golden, 
Sie malt ſich im wallenden Teich. 


Ach, fo ſinkt auch bald vergebens 
Meiner Tage Licht binab; 
Sp verhallt der Ton des Lebens 
Tief im fchauerlichen Grab! 
Ich wandle, feit du mich verlaffen, 
An Wildniffen, dunkel und bicht; 
Die rofigen Wangen erblaffen 
Wie Lunens verbleichendes Licht! 
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Eine Roſe wollt’ ich pflücken, 
Einfam aufgeblüht am Bach, 
Dir das fchöne Haar zu ſchmücken, 
Als ihr Dorn mich blutig flach. 
O glidhe dies Bild meinen Tagen! 
Gern wollt’ ich den blutigften Stich 
Der neidenden Dormen ertragen, 
Sind nur alle Roſen für dich! 


1798. Gottlob Adolf Ernſt von Roftig. 








Herbitlied. 
— flog ein Vögelein 


Und fang im muntern Sonnenſchein 
Mit fühem, wunderbarem Ton: 
Ude! ich fliege nun davon. 
Weit, weit 
Reif’ ich noch beut. 


IH borchte auf den Feldgefang, 
Mir ward fo wohl und doch fo bang. 
Dit frobem Schmerz, mit trüber Luſt 
Stieg wechfelnd bald und fanf die Bruft. 
Her, Herz, 
Brichft du vor Wonn’ oder Schmer;? 


Doch als ich Blätter fallen fab, 
Da fagt’ ich: Ach, der Herbft ift da, 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht, 
Bielleicht fo Lieb? und Sehnfucht flieht 
Weit, weit 
Raſch mit der Zeit. 
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Doch rückwärts kam der Sonnenſchein, 
Dicht zu mir drauf das Vögelein, 
Es ſah mein tränend Angeſicht 
Und ſang: Die Liebe wintert nicht. 
Nein, nein! 
Iſt und bleibt Frühlingsſchein. 
1799. Tieck. 








Klagen des Zweiflers. 


ir auch war ein Leben aufgegangen, 
> Welches reichbekränzte Tage bot; 
An der Hoffnung jugendlichen Wangen 
Blübte noch bas erfte zarte Mot, 
Auf der Gegenwart umraufchten Wogen 
Brannt’ ein Morgen, ſchön wie DOpferglut; 
Hohe Traumgeftalten jogen 
Stolz wie Schwäne durch die rote Flut. 
Zeichte Stunden rannen ſchnell und fehneller 
An dem balberwachten Träumer bin, 
Und die Gegend lag fchon hell und heller, 
Nur auch wüfter, da vor meinem Sinn. 


Forfchend blickt' ich in die weiten Räume; 
Aber bei dem zweifelhaften Licht 
Sah ich ikt nur meine Träume! 
Wahrheit felbft, die Wabrbeit ſah ich nicht! 
D der Helle, die dem guten Schwärmer 
Nichts zu zeigen bat als feine Nacht! 
D des Lichtes, das den Glauben ärmer 
Und die Weisheit doch nicht reicher macht! 
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Lieb' und Freundſchaft. 


8 hochbeſeligt oder leide, 
Das Herz bedarf ein zweites Herz; 
Geteilte Freud' iſt doppelt Freude, 


Geteilter Schmer; ift halber Schmer;. 
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Lieb' und Freundſchaft wandeln unter guten, 
Frommen Menſchen tröſtend auf und ab, 
Treten weinend an ein Blumengrab, 

Wo die Bruſt verfanf, an der fie rubten. 


Bu ber Lichtwelt feufzen fie binauf: 
Deinen Simmel haben wir verkündet; 
Darum nimm uns, wenn bier alles fchmwindet, 
Hehre Lichtjlur, nimm uns rettend auf! 


Unter trauernden Erinnerungen 
Liegt verfchattet unfer ftiller Pfad. 
D vergüte, was bie Reit verfchlungen 
Und das Schidfal graufam niedertrat! 


Unfre Herzen find voll Totenmale 
Wie der Rafen im ppreffentale. 
Zwiſchen Gräbern feufjen wir hinauf: 
Hebre Kichtflur, nimm uns rettend auf! 
1800. Tiedge. 





Morgenlied in der ſchoͤnen Jahreszeit. 


Aa von fühem Schlummer, 
Geftärft durch fanfte Ruh, 
Jauchzt, Bater, frei von Kummer, 


Preis unfer Herz dir zu. 
28 
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Du biſt es, der dem Müden, 
Dem Schwachen Kraft geſcheukt, 
Du ſpracheſt: Schlaft in Frieden, 
Erwachet ungefränft! 


Nun fireuft du Luft und Segen 
Auf alles, was wir ſehn, 
Wir fehn ſich alles regen 
Und alles neu erftebn. 


D Gott, wie glänzt im Tane 
So ſchön die Morgenflur! 
Die Welt, fo weit ich fchaue, 
Reigt deiner Güte Spur. 


Aus taufend Keblen fchallet 
Dir laut des Waldes Chor, 
Bon taufend Blumen wallet 
Dir Opferbuft empor. 


So laft auch uns erheben 
Den Herrn das Leben lang, 
Ja unfer ganzes Leben 
Sei lauter Lobgefang. 


Auch wir, wir wollen beiner 
Ung, befter Vater, freun. 
Nein, fübllos müffe keiner 
Bei deiner Güte fein! 
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Die Biene. 


N gebt zur Biene bin, 
N Seht die fleine Künfilerin, 
Wie fie emfig fich bemüht 

Und aus Allem Honig zieht! 
Unverdroffen dulder fie 

Ihres kurzen Lebens Müh, 

Int gefchäftig fpät und früh. 


Und ich follte müßig fein? 
Nein, ich will fchon jung und Hein 
Arbeitfamer fein als fie, 

Da mir Gott Berftand verlieh. 
Meines Lebens fchönfle Zeit 
Sei in frober Zätigfeit 

Bott und meinem Glüd geweiht! 


Chriftian Felir Weiße 








Merkfprüche. 


— Ordnung, liebe ſie, 
Sie erſpart dir Zeit und Müh. 


Quãle nie ein Tier zum Scherz, 
Denn es fühlt wie du den Schmer;. 


Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, 
Und wenn er auch die Wahrheit fpricht. 
28* 
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Mit dem Hute in der Hand 
Kommt man durch das ganze Land. 


Vorgetan und nachbedacht 
Hat manchen in groß Leid gebracht. 


Gute Regeln, weiſe Lehren 
Muß man üben, nicht bloß hören. 








Fibelverſe. 


In" Affe gar poſſierlich ift, 
Zumal wenn er vom Apfel frift. 


Wie graufam ift der wilde Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kommt ber. 


Eamele tragen fchwere Laſt, 
Das Eränzlein ziert den Hochzeitsgaft. 


Der Dachs im Loche beift den Hund, 
Soldaten macht der Degen fund. 


Der Efel träget ſchwere Sid’, 
Mit Ellen mift der Krämer weg. 


Der Froſch coax fehreit Tag und Nacht, 
Der Flegel gar fehr müde macht. 


Das Fleifch der Gänſe fchmedet wohl, 
Die Gabel e6 zerlegen foll. 
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Gebratne Hafen find nicht böf’, 
Der Hammel gibt gar harte Stöß'. 


Der Jude fchindet arme Leut', 
Das Jägerhorn bringt große Beut'. 


Die fchlaue Kate frift die Mäuf, 
Der Kamm berunterbringt die Läuf?. 


Geduldig ift das Lämmelein, 
Das Licht gibt einen heilen Schein. 


Bum Beten ift der Mönch verpflicht, 
Mit Meffern ftich bei Leibe nicht. 


Die Klofternonne will tun Buß’, 
Ein’n Nagelbohr man haben muß. 


Der Ochſe ſtößet, daß es kracht, 
Das Ohr zum Hören iſt gemacht. 


Das Pferd dem Reiter ſtehet an, 
Das Peil gebraucht der Zimmermann. 


Was Wunder! die gar rote Kuh 
Gibt weiße Milch, Quarkkäs dazu. 


Des Naben Lied ift grab grab grab, 
Vom Rettich man den Kot fchabt ab, 


Die Sau im Kot fich wälzet ſehr, 
Das Szepter bringet Ruhm und Ehr. 


Borm Trachen uns bewabre Bott 
Und trage uns aus aller Not. 
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Der Vogelſteller früh aufſteht, 
Er fragt nicht, ob die Uhr recht geht. 


Der Wolf das Schäflein frißt mit Haß, 
Der Tifchler braucht fein Winfelmaf. 


KZanthippe war ein’ arge Hur', 
Und X mal X macht hundert nur. 


Des Yaels Haut vol Stacheln ift, 
Nach Ydentirfchen mich gelüft. 


Die Ziege Käfe gibt viel Schod, 
Das Zählbret hält der Ziegenbod. 





Doktor Eifenbart. 


&‘ bin der Doftor Eifenbart, 
Kurir’ die Leut' nach meiner Art; 
Kann machen, daß die Blinden gehn 
Und daß die Lahmen wieder ſehn. 


Ru Ulm furirt’ ich einen Mann, 
Daß ibm das Blut vom Beine rann; 
Er wollte gern gefubpodt fein, 
Ich impft's ihm mit dem Bratſpieß ein. 


Ru Wimpfen accouchirte ich 
Ein Kind zur Welt gar meifterlich; 
Dem Kind zerbrach ich bas Genid, 
Die Mutter ftarb zu gutem Glück. 
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Des Küſters Sohn zu Dideldum, 
Dem gab ich zehn Pfund Opium; 
Drauf ſchlief er Jahre, Tag und Nacht 
Und iſt bis jetzt noch nicht erwacht. 


Der Schulmeiſter zu Itzehoe 
Litt dreißig Jahr an Diarrhoe; 
Ich gab ihm Cremor tartri ein, 
Er ging zu ſeinen Vätern heim. 


Dem guten Hauptmann von der Luſt 
Nahm ich drei Bomben aus der Bruſt; 
Die Schmerzen waren ihm zu groß — 
Wohl ihm, er ift die Juden los, 


Bu Potsdam trepanirte ich 
Den Koch bes großen Ariederich; 
Ich fchlug ihn mit dem Beil vor'n Kopf, 
Geftorben ift der arme Tropf. 


Es hatt’ eig Weib in Langenfal; 
Ein’ zentnerfchweren Kropf am Hals; 
Den fchnürt’ ich mit dem Hemmſeil zu, 
Probatum est! fie bat nun Rub. 


Zu Leipzig nahm ich einem Weib 
Zehn Fuder Steine aus dem Leib; 
Der letzte war ihr Leichenflein, 
Jetzt wird fie wohl furiret fein, 


Das ift die Art, wie ich kurir', 
Sie ift probat, ich bürg’ dafür; 
Daß jedes Mittel Wirfung tut, 
Schwör' ich bei meinem Doftorbut. 
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Trinflied. 


Kent hat mir mein Zeibarjt geboten: 
Stirb! oder entfage dem Wein! 
Dem weißen fowohl wie dem roten, 
Denn er wird dein Untergang fein. 


Ih hab’ es ihm beilig verfprochen, 
Auf etliche Jahre zwar nur, 
Doc nach zwei fo fchredlichen Wochen 
Bergaf ich den albernen Schwar. 


Wie treiflich befam mir die Speife, 
Wie fchlief ich fo ruhig die Nacht, 
Wie war ich fo munter, fo weife, 

So fröhlidy zum Sterben gemacht! 


Tod! höre, man bat mir befohlen: 
Stirb! oder entfage dem Wein! 
Sieb, wenn du willft, fannft du mich bolen, 
Ich fige und fchenfe mir ein. 


Was ift des Lebens höchfte Luft? 


N“ ift des Lebens höchſte Luft? 
Die Liebe und der Wein! 
Ruht's Liebehen fanft an meiner Bruft, 
Träum' ich, ein Fürſt zu fein. 

Und bei dem edeln Mebenfaft 

Träum' ich von Kron’ und Kaiferfchaft. 
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Wer nie der Schönheit Reiz empfand 
Und fich nicht freut beim Wein, 

Dem reich’ ich nicht als Freund die Hand, 
Mag nicht fein Bruder fein. 

Sein Leben gleicht, wie mich es dünkt, 
Dem Felde, das nur Dornen bringt. 








An den Mond. 


DI Mond, du gehſt fo ftille 
Zu den Abendwolfen bin, 
Bift fo rubig, und ich fühle, 

Daß ich ohne Ruhe bin. 

Traurig folgen meine Blicke 

Deiner ftillen, heitern Bahn. 

D wie hart ift das Gefchide, 

Daß ich bir nicht folgen kann! 


Guter Mond, dir darf ich's fagen, 
Was mein banges Herze kränkt, 
Und an wen mit bittern Klagen 
Die betrübte Seele dentt! 
Suter Mond, du ſollſt es wiffen, 
Weil du fo verfchwiegen bift, 
Warum meine Tränen fließen 
Und mein Herz fo traurig ift. 


Dort in jenem kleinen Zale, 
Wo bie dunfeln Bäume ſtehn, 
Nah bei jenem Wafferfalle 
Wirft du eine Hütte ſehn; 


* 441 » 


Geb durch Wälder, Bäch' und Wiefen, 
Blicke fanft durchs Fenfter bin, 

So erblideft du Elifen, 

Aler Mädchen Königin. 


Nicht in Gold und nicht in Seide 
Wirft du diefes Mädchen fehn. 
In gemeinem, nettem Kleide 
Pflegt mein Mädchen ſtets zu gehn. 
Nicht vom Adel, nicht vom Stande, 
Was man font fo hoch verehrt, 
Nicht von einem Ordensbande 
Hat mein Mädchen ihren Wert. 


Nur ihr reijend gutes Kerze 
Macht fie liebenswert bei mir, 
Stolz im Ernfte, frob im Scherze, 
Jeber Bug ift gut an ihr. 
Ausdrucksvoll find die Gebärden, 
Froh und heiter ift ihr Blick; 
Kurz, von ihr geliebt zu werben 
Scheinet mir das größte Glück. 


Mond, du Kreund der reinen Triebe, 
Schleich dich in ihr Kämmerlein! 
Sage ihr, daß ich fie liebe, 

Daß fie einzig und allein 

Mein Vergnügen, meine Freude, 
Dieine Luft, mein Alles ift, 
Daß ich gerne mit ihr leide, 
Wenn ihr Aug’ in Tränen flieht. 


Daß ich aber fchon gebunden 
Und nur leider! zu gefchwind 
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Meine fühen Freibeitsftunden 
Schon für mich verfchwunden find, 
Und daß ich nicht ohne Sünde 
Lieben fönne in der Welt — 

Zauf und fag’s dem guten Kinde, 
Db ihr dieſe Lieb’ gefällt! 


— —— — — — — — 





Lina. 


NR ich noch im Flügelkleide 
In die Mädchenfchule ging, 
D, wie büpft’ ich da vor Freude, 
Wenn mich Lina froh empfing 
Und, wie man als Kind oft tut, 
Bu mir fprach: Ich bin dir gut! 


Gern ſaß ich ihr gegenüber, 
Und, anftatt ins Buch zu fehn, 
Sah ich drunter oder drüber, 
Mocht' es mir gleich übel gehn; 
Bis fie mich zur Seite ud 
Mit dem Gruß: Ich bin dir gut! 


Wenn wir Kinder abends fpielten, 
Uns vom großen Feuermann 
Und von Hexen unterhielten, 
Sah mich Lina zärtlich an: 
Was fchert uns die Herenbrut? 
Fritz, fomm ber, ich bin dir gut! 


Als ich Jüngling heißen wollte 
Und doch nur erſt Knabe war, 
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Der die Weisheit lernen follte, 
Floh ihre Auge fonnentlar, 

Und auch diefer Augen Glut 
Sagte mir: Ich bin dir gut! 


Schrieb ich aus der fernen Weite, 
Daß ich mich ja ganz allein 
Einzig nur an ihrer Seite 
Diefes Lebens fünnte freun, 
Schrieb fie mir mit ihrem Blut 
Den Belcheib: Ich bin dir gut! 


Aber ach! der fühen Freude, 
Da ih nun nach Haufe fam! 
Unfre Herzen büpften beibe ; 

Als ich in den Arm fie nahm, 
Stieg auf ihre Wangen Glnt, 
Und fie fprach: Ich bin dir gut! 


Als der Zrauungsmorgen tagte, 
Und mein Mund fie feierlich 
Bei der Zeugen Anfunft fragte: 
Zina! liebft du wirklich mich? 
Da gab fie mit hohem Mut 
Den Beſcheid: Ich bin dir gut! 


Als der Priefter feinen Segen 
Bor dem Traualtar uns gab, 
Floß gleich einem Sonnenregen 
Eine Tränenflut berab; 

Und auch diefe Tränenflut 
Sagte mir: Ich bin dir gut! 


D, die Welt wird mir zum Himmel, 
Zum Elyfium fogar, 
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Wenn mir unter dem Getümmiel 
Meiner muntern Kinderfchar 

Sanft mein Weib im Arme rubt 
Und mir fagt: Ich bin dir gut! 





Der Zufriedene. 


a, ich bin zufrieden, 
Geht es, wie es will! 

Unter meinem Dache 
eb’ ich froh und ftill. 
Mancher Tor bat alles, 
Was fein Herz begebrt; 
Doc ich bin zufrieden, 
Das ift Goldes wert. 


Leuchten feine Kerzen 
Mir beim Abendmahl, 
Blinfen feine Weine 
Mir in dem Potal, 

Hab’ ich, was ich brauche, 
Nur zur Reit der Not, 
Süßer fhmedt im Schweiße 
Mir mein Stüdchen Brot. 


Geben auch Paläfte 

Mir mein Obdach nicht, 
Auch in meine Hütte 
Scheint der Sonne Licht. 
Wo die Freude wohnet, 
Wohnt und fchläft man froh, 
Ob auf Eiderbaunen 

Dpder auf dem Stroh. 
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Schallet auch mein Name 
Nicht in fernem Land, 
Schmücken mich nicht Titel, 
Stern' und Ordensband, 
Nur des Herzens Adel 
Sei mein' höchſte Luſt, 

Und zum Wohl der Brüder 
Atme meine Bruſt. 


Keine Pyramide 
Bieret einft mein Grab, 
Und auf meinem Sarge 
Prangt fein Marfchalftab; 
Friede aber wehet 
Um mein Zeichentuch, 
Ein paar Freunde weinen, 
Und es ift genug. 
Johann Heiunrih Wilhelm Witfchel 





Eine Hand voll Erde, 


Zine Hand voll Erde 

Dedt mich einftens zu, 
Wenn ich müde werde, 
Geh’ zu meiner Ruh. 
Dann ftört mich fein Kummer, 
Sanft in kühler Gruft 
Schlaf’ ich Todesichlummer, 
Bis Jehova ruft. 


Eine Sand voll Erbe 
Sol mir heilig fein, 
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Mehr als Pruntbefchwerbe 
Bon des Bildners Stein. 
Schon mein Leben drückte 
Mancher Tage Schmerz, 
Und der ram erflicte 
Dft mein fröhlich Herz. 


Eine Hand voll Erde 
Wird zulegt doch mir, 
Ob ich bier Beſchwerde 
Zitte für und für; 

Db mich Armur quälte, 
Dber ob ich reich, 

Ob ich Ahnen zählte, 
Iſt dann alles gleich. 


Eine Hand voll Erbe 
Iſt für mich genung, 
Weiß doch, daß ich werbe 
Würmerfättigung. 

Doc im Grab ift Friede, 
Und der Kummer ruht, 
Werde nicht mehr müde, 
Und bier ruht fich’s gut. 


Eine Sand voll Erbe 
Wirft vielleicht mein Freund, 
Traurig an Gebärbe, 

Auf mein Grab und weint. 
Wenn ich den nur habe, 
Der zum Hügel fchleicht, 
D bann wird im Grabe 
Gottes Erde leicht. 





— 
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Der Maiabend. 


illkommen, o ſeliger Abend, 

Dem Herzen, das froh dich genießt! 
Du biſt ſo erquickend, ſo labend, 
Drum ſei mir recht herzlich gegrüßt! 


In deiner erfreulichen Kühle 
Vergißt man die Leiden der Zeit, 
Bergißt man des Mittages Schwüle 
Und iſt nur zum Danten bereit. 


Wenn fäufelnde LZüftchen uns füblen, 
Kein Laufcher und Horcher uns ſtört, 
Dann wird unter Wonnegefühlen 
Der Becher der Kreundfchaft geleert! 


Im Kreife mich liebender Freunde, 
Gelagert auf fchwellendes Grün, 
Da fegne ich fluchende Keinde 
Und laffe in Frieden fie ziehn. 


Drückt mir eine reizende Schöne 
Im traulichen Dunkel die Hand, 
Kein Dichter fchildert die Szene — 
Sie ift mit dem Himmel verwandt! 


Am Widerfchein himmlifcher Kerzen 
Fei’rt Liebe den fchönften Triumph; 
Dann fehlagen Herzen an Herzen, 
Und Echo ruft leife: Triumph! 


Willkommen, o Abend voll Milde! 
Du fchentft dem Ermüdeten Rub, 
Du zanberft mir Edens Gefilde 
Und weheſt mir Seligfeit zu! 
1801. Frig von Ludwig. 


Nacht. 


x Windsgeräufch, in ftiler Nacht 
Gebt bort ein Wandersmann, 

Er feufjt und weint und fchleicht fo facht 
Und ruft die Sterne an: 


Mein Bufen pocht, mein Kerz ift fchwer, 
In ſtiller Einfamteit, 
Mir unbelannt, wohin, woher, 
Durchwandl’ ich Freud und Leid; 


Ihr fleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, 
Und ach! ich vertraut’ euch fo gerne. 


Da klingt es plöglich um ihn ber, 
Und beller wird die Nacht. 
Schon füblt er ‚nicht fein Herz fo fchwer, 
Er dünft fich neu erwacht: 


O Menfch, du bift ung fern und nab, 
Doc, einfam bift du nicht, 
Bertrau ung nur, dein Auge fah 
Oft unfer files Licht. 


Wir Fleinen goldnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenten ja deiner die Sterne. 


(*1796) 1802. Tied. 


29 


450 * 


Sehnfucht. 


ch den’ an euch, ibr himmliſch fchönen Tage 
Der feligen Vergangenheit! 

Komm, Göttertind, o Phantafie, und trage 

Mein fehnend Herz zu feiner Blütezeit! 


Umwehe mich, du fehöner, goldner Morgen, 
Der mich herauf ins Leben trug, 
Wo unbefannt mit allen Erbenforgen 
Mein frohes Herz der Welt entgegenfchlug! 


Umglänze mich, du Unfchuld früher Jahre, 
Du mein verlornes Paradies! 
Du füße Hoffnung, die mir bis zur Bahre 
Nur Sonnenfchein und Blumenwege wies! 


Umfonft, umfonft! Mein Sehnen ruft vergebens 
Geftorbne Freuden wieder wach! 
Eie welfen fchnell, die Blumen unfers Lebens, 
Und wir — wir welfen ihnen langfam nach! 


D fchönes Land, mo Blumen wieder blühen, 
Die Zeit und Grab hier abgeprlüdt! 
O fchönes Land, in das bie Herzen ziehen, 
Die hier der Erde Leiden wund gebrüdt! 


Uns allen ift ein fchwerer Traum befchieden, 
Wir alle wachen fröhlich auf; 
Wie fehn? ich mich nach deinem Götterfrieden, 
Du Ruheland, nach deinem Sabbat auf! 
1802. Mahlmann. 
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Zitherbubens Morgenlied. 


röhlich und wohlgemut 

Wandert das junge Blut 
Ueber den Rhein und Belt 
Auf und ab durch die Welt. 


Huſch huſch! mit leichtem Sinn 
Ueber die Fläche hin! 
Schaffe ſich Unverſtand 
Sorgen um goldnen Tand! 


Griesgram ſieht alles grau, 
Freude malt grün und blau; 
Rings, wo der Himmel taut, 
Frohſinn fein Neftchen baut. 


Ueberall Sonnenfchein! 
Geht's in die Welt hinein, 
Wölbt dir der Baum ein Dach, 
Ninnet zum Trunk der Bach. 


Hin und ber durch das Land, 
Friſche Luft, Freundes Hand! 
Ehrlich und leichtes Wut, 
Mädlein, ich bin dir gut! 


Zeben, bift doch fo fchön, 
Wenn wir lanbeinwärts gehn! 
Schattenfpiel an der Wand! 
Schaut doch den bunten Tand! 


1802: Georg Philipp Schmidt von Lübed. 
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Andenken. 


ch denke bein, 

Wenn durch den Hain 
Der Nachtigallen 
Aftorde fchallen — 
Wann dentit du mein? 


Ich denfe dein 
Am Dämmerfchein 
Der Abenphelle 
Am Schattenquele — 
Wo denkſt du mein? 


Ich denfe dein 
Mit füher Pein, 
Mit bangem Sehnen 
Und heißen Tränen — 
Wie dentit du mein? 


O benfe mein 
Bis zum Verein 
Auf befferm Sterne! 
In jeder Kerne 
Dent’ ich nur dein. 
Mattbiffon. 


An St. 


enn aus deinen fanften Blicken 
Wonne für mein Herze flieht, 
Und dein bolder Mund Entzücen 
In mein Innerftes ergieft, 
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O ſo tadle nicht die Triebe, 
Die dein Reiz in mir erregt, 
Du verachteſt ſonſt die Liebe, 
Die ſich ſchwer zu rächen pflegt. 


Lange ſtreitet in der Stille 
Die Vernunft und Leidenſchaft, 
Seh' ich dich, ſo wird mein Wille 
Und mein Vorſatz bingerafft. 
D dies Ameifeln, dies Bemühen 
Naubt mir alle meine Rub; 
Soll ich Hoffen? Soll ich fliehen? 
Wenn ich liebe, lieb’ auch du! 


Liebe mich, du wirft empfinden, 
Wie durch Bärtlichkeit und Treu, 
Wenn zwei Seelen ſich verbinden, 
Himmliſch ſüß die Liebe fei. 

D ba wird und manche Stunde 
Unter Kuß und Drud entfliehn, 
Wenn wir beide, Mund auf Munde, 
Neues Keu’r zur Liebe ziehn. 


Ha, ich lef’ in deinen Rügen, 
Daß dein Herz gewonnen ift; 
Unausfprechliches Bergnügen, 

Da bu nun die Meine bift! 

Böt' ein König feine Krone 

Mir ftatt deiner Liebe an, 

Wählt’ ich dich ftatt feinem Throne, 
Der nicht fo beglücten kann, 


(*1784— 1787) 1802. Schubart. 
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Geſellſchaftslied. 
&‘ tam fchon nicht alles fo bleiben 


Hier unter dem wechfelnden Mond; 
Es blüht eine Zeit und verwelket, 
Was mit ung die Erde bewohnt. 


Es haben viel fröhliche Menfchen 
Lang’ vor uns gelebt und gelacht; 
Den Rubenden unter dem Grafe 
Sei freundlich ein Becher gebradht. 


Es werben viel fröhliche Menfchen 
Zang nad) ung bes Xebens ſich freun, 
Uns Ruhenden unter dem Grafe 
Den Becher der Kröhlichfeit weibn. 


Wir figen fo fröhlich beifammen, 
Wir haben ung alle fo lieb, 
Wir beitern einander das Xeben, 
Ach wenn es doch immer fo blieb’! 


Doch weil es nicht immer fann bleiben, 
So haltet die Freude recht feft! 
Wer weiß denn, wie bald uns zerfireuet 
Das Schidfal nah Oſt und nach Weit. 


Doc) find wir auch fern voneinander, 
So bleiben die Herzen ſich nab; 
Und alle, ja alle wird's freuen, 
Wenn einem was Gutes geſchah! 


Und fommen wir wieder zuſammen 
Auf wechfelnder Lebensbahn, 
So fnüpfen ans fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. 
(*1802) 1803. KRogebue. 
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Die Geſaͤnge. 


NR man finget, laf dich ruhig nieder, 

Ohne Furcht, mas man im Lande glaubt; 
Wo man finger, wird man nicht beraubt: 
Böſewichter haben keine Lieber. 


Wenn die Seele tief in Sram und Kummer, 
Ohne Freunde, ſtumm, verlaffen liegt, 
Wedt ein Ton, der fich elaftifch wiegt, 
Magifch fie aus ihrem Todesfchlummer. 


Mer fich nicht auf Melodienwegen 
Bon dem Troffe des Planeten hebt 
Und binüber zu ben Geiftern lebt, 
Iſt um feine Seligfeit betrogen. 


Männer gibt es, die den Geiſt verhöhnen, 
Sich hinab zu den Polypen ziehn; 
Und dort fiebn fie, wenn fie nicht entglühn 
In des Seelenliedes Silbertönen. 


Göttliche Begeifterer, Gefänge, 
Weckt in euerm Labprinthenlauf 
Dft in mir mir meinen Himmel auf! 
Gern verlier’ ich dam mich in der Menge. 


Mit Gefange weiht dem fchönen Leben 
Jede Mutter ihren Liebling ein, 
Trägt ihn lächelnd durch den Maienhain, 
Ihm das fchönfte Wiegenlied zu geben. 


Mit Gefängen eilet in dem Lenze 
MRafch der Anabe von des Meifters Hand, 
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Und die Schweſter flicht am Wieſenrand 
Mit Geſang dem Gautler Blumenkränze. 


Mit Geſange ſpricht des Jünglings Liebe, 
Was in Worten unausſprechlich war, 
Und der Freundin Herz wird offenbar 
Im Geſange, den kein Dichter ſchriebe. 


Orpheus alte Zauberlieder machten 
Wilde milde; durch Amphions Laut 
Wurden Kadmus Mauern aufgebaut; 
Mit Geſang gewann Tyrtäus Schlachten. 


Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerte, 
Wenn es Freiheit gilt und Fug und Recht, 
Steht und trogt dem eifernen Gefchlecht 
Und begräbt fich dann im eignen Werte. 


Mit dem Liede, das die Weifen fannen, 
Sitzen Greife froh an ihrer Tür, 
Fürchten weder Bonzen noch Vezier: 
Bor dem Liede beben die Tyrannen. 


Wenn der Becher mit dem Traubenblute 
Unter Rofen unfre Stunden fürjt, 
Uns die Weisheit unfre Freuden würzt, 
Macht ein Lied den Wein zum Göttergute. 


Männer bangen an der Jungfrau Blicken; 
Aber wenn ein himmlifcher Gefang 
Seelenvoll der Zauberin gelang, 

Strömt aus ihrem Strahlenfreis Entzüden. 


Harmonie ift aller Welten Jugend; 
Dem beraufchten Weisheitsforfcher heißt 
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Harmonie des Menſchen hehrer Geiſt, 
Harmonie dem Samier die Tugend. 


Das Geheimnis, daß fie alle Geifter 
Mächtig fort auf ihren Echwingen trägt 
Und in Gottes Schofe niederlegt, 
xöſet nur der große Weltenmeifter. 


Stürmend fliegt der Blick im hohen Liede 
Durch der Drione Feuerbahn; 
Sanfte Laute wehn ung lieblich an, 
Und um unfre Schläfe fäufelt Friede. 


Eelbft die Rotte fchredlicher Dämonen, 
Die im Sturme von dem Himmel fiel, 
Slaubt bei Abadonnas Eaitenfpiel, 
Fronım getäufcht, noch in dem Licht zu wohnen. 


Des Gefanges Seelenleitung bringet 
Jede LZaft der Arbeit fchneller beim, 
Mächtig vorwärts jeder Tugend Keim; 
Web dem Lande, wo man nicht mehr finger! 


Männer des Gefanges, eure Seelen 
Biehn den Himmel oft zu ung herab; 
Wer, wen Gott nicht feinen Funken gab, 
Kann den Segen eurer Echöpfung zählen? 


Höher wird des Urgeifts Macht und Ehre, 
Die den Welten ihre Bahnen fhmüdkt, 
In dem Endlichen nicht ausgebrüdt, 
Als in euerm Harmonienmeere. 


Männer, nehmt den Danf, den ihr erworben, 
Für die Seligfeiten, die ihr fchuft: 
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Wen nicht ihr zu feiner Würbe ruft, 
Iſt für alle Tugenden erftorben. 


Lieder fpielen, wie mit Wachs, mit Herjen; 
Rührt der Sänger nur ben rechten Ton, 
Schnell ift alle Seelenangft entflobn, 
Schweigen Stürme und entfchlummern Schmerzen. 


Lieder find in jener Strahlenwohnung, 
Wo der Blid ins Emppreum taucht 
Und das Licht der Geifter Leben haucht, 
Der verflärten Heiligen Belohnung. 


Wenn die Sprache ftirbt von meinem Munde, 
Und der Schauer mein Gebein durchläuft, 
Und mit Eifenarm der Tod mich greift, 
Eingt ein Lied zu meiner fchönen Stunde! 


Dit geprüfter Seelenweisheit haben 
Unfre Väter längſt für uns gedacht, 
Zaffen mit Gefang zur guten Nacht 
Für den beffern Morgen uns begraben. 


Täuſcht ung nicht ein Ton aus jenen Chören, 
Werden wir dann unter Sphärentanz 
Mit dem Lichtblit durch die Sonnen ganz 
Dort ben großen Mufageten bören. 


1804. Seume. 
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Herbſtlied. 


8* Laub fällt von den Bäumen, 
Das zarte Sommerlaub! 

Das Leben mit ſeinen Träumen 
Zerfällt in Aſch' und Staub! 

Ja ja, 

Zerfällt in Aſch' und Staub. 


Die Vöglein im Walde ſangen, 
Wie ſchweigt der Wald itzt ſtill! 
Die Lieb' iſt fortgegangen, 

Kein Vöglein fingen will, 
Ja ja, 
Kein Böglein fingen wil. 


Die Liebe febrt wohl wieder 
Im tünft’gen lieben Jahr, 
Und alles tönt dann wieder, 
Was bier verflungen war, 

Ia ja, 
Was bier verflungen war, 


Der Winter fei willfommen, 
Sein Kleid ift rein und neu! 
Den Schmud bat er genommen, 
Den Keim bewahrt er treu, 
Ja ja, 
Den Keim bewahrt er treu. 
1805. Mahlmann. 


* 400 * 


Abendruhe. 


a“ fintet die Sonne im Weſten, 
N Umploffen von goldenem Schein; 
Bald birgt fie ſich hinter den Aeſten, 
Bald hinter dem blühenden Hain. 


Die Gloden der Dörfer erfchallen, 
Berfünden erquidende Ruh, 
Und läutende Herden, fie wallen 
Dem fchügenden Dache nun zu. 


Der Landmann verläßt die Gefilde, 
Und Schweigen bededt die Natur; 
Die Lüfte umwehen mit Milde 
Erfrifchend die blühende Flur. 


So rubig, fo beiter, fo labend — 
Dies eine erfleb’ ich von bir, 
D Baterl — fo dämmre mein Abend, 
So rubig erfchein’ er einft mir! 
1806. Ernft Heinrich Schwabe. 





Das Pergißmeinnicht. 


Zteundlich glänzt an jtiller Quelle 
Wie des Mondes Silberlicht 
Eine Blume zart und belle, 
D verfenn dies Blümchen nicht! 


Schimmernd wie des Aethers Bläue, 
Wenn ihn fein Gewölk umflicht, 
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Iſt es ein Spmbol der Treue, 
Das zum Herzen tröftend fpricht. 


Mild wie deiner Augen Sterne, 
Wie verflärter Unfchuld Licht, 
Muft es warnend aus ber Kerne: 
D vergif, vergiß mein nicht! 


Wenn der Trennung Zähren fließen, 
Folgfanı dem Gebot der Pflicht, 
Soll es deinem Pfad entfpriefen, 
Bittend: Ach, vergiß mein nicht! 


Doch, geliebte Seele, höre, 
Was aus jedem Blättchen fpricht; 
Ad, fein Tau ift eine Zähre, 
Und fie feufjt: Vergiß mein nicht! 
*1806, Karl Müchler. 


Lied. 


SW Herz, nur mit Geduld, 
Endlich wirft du Blumen brechen! 
D, bein Vater ift voll Huld, 

Kindlich darfit du zu ihm fprechen. 

Auf dein gläubiges Bertraun 


Wird er gnädig niederſchaun. 





Wolfen fommen, Wolfen gebn, 
Bau auf deines Gottes Gnade! 
Bu der Freude Sonnenböhn 
Führen ftürmifch dunkle Pfade; 
Doch ein treues Auge wacht, 
Bittre nicht in Sturm und Nacht! 
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Anfre du auf Kelfengrund, 
Echwinge dich zu Gottes Herzen, 
Mad ihm deine Leiden fund, 

Sag ihm deine tiefſten Schmerzen! 
Er ift gütig und erquidt 
Jedes Herz, das Kummer brüdt. 


Faff’ im Glauben fühnen Mut, 
Kraft wird dir dein Helfer fenden! 
Mit der Hand, die Wunder tut, 
Wird er deine Leiden enden. 

Er ift lauter Lieb’ und Hulb, 
Hoffe, Herz, nur mit Gebuld! 





Des Fremdlings Abendlied. 


X ch fomme vom Gebirge ber, 

Es ruft das Tal, es raufcht das Meer; 
Ich wandle fill und wenig frob, 
Und immer fragt der Seufjer: Wo? 


Die Sonne bünft mich bier fo kalt, 
Die Blüte welt, das Xeben alt, 
Und was fie reden, tauber Schall; 
Ic bin ein Kremdling überall. 


Wo bift du, mein gelobtes Land, 
Geſucht, geahnt und nie gefannt? 
Das Land, das Land, fo hoffnunggrün, 
Das Land, wo meine Nofen blühn? 


Mahlmann. 


1808. 
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Wo meine Träume wandeln gehn, 
Wo meine Toten auferftehn; 
Das Land, das meine Sprache fpricht 
Und alles bat, was mir gebricht? 


Ich wandle til und wenig froh, 
Und immer fragt der Seufjer: Wo? 
Es bringt die Zuft den Hauch zurüd: 
Da, wo du nicht bift, blüht das Glück! 
Georg Philipp Schmidt von Lübeck. 








1808, 


Mag auch die Liebe weinen. 


I: auch die Liebe weinen, 

Es fommt ein Tag des Herrn, 
Es muß ein Möorgenftern 

Nach dunkler Nacht erfcheinen! 


Mag auch der Glaube jagen, 
Ein Tag des Lichtes naht, 
Zur Heimat führt ein Pfad, 
Aus Dämmrung muß es tagen! 


Mag Hoffnung auch erfchrecden, 
Mag jauchzen Grab und Tod, 
Es muß ein Morgenrot 
Die Echlummernden einft wecken! 


Friedrich Adolf Krummacher. 
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Weinlied. 


IT Lebenslauf ift Lieb’ und Luft 
, Und lauter 2iederfang, 

Ein muntrer Mut in mut’ger Bruft 
Macht friichen Xebensgang; 

Man gebt bergan, man gebt bergein, 
Heut grad und morgen krumm; 

Durch Sorgen wird's nicht andere fein, 
Drum kümmr' ich mich nicht drum. 


Es wird ja auch der junge Moft 
Geteltert und geprefit, 
Doc brauft er auf, wird Götterfoft, 
Bereitet manches Felt; 
Was wunder’ ich mich, mir gebt es juft 
Nicht anders wie dem Wein, 
Drum brauf’ ich auf in Lieb’ und Luft, 
Das wird das befie fein. 


Die Zeit ift fchlecht, mit Sorgen trägt 
Eich mancher ohne Mut, 
Doc wo ein Herz voll Freude fchlägt, 
Da ift die Reit noch gut. 
Herein, berein, du lieber Gaſt, 
Du Freude, komm zum Mahl! 
Würz’ uns, was du befcheret baft, 
Kredenze den Pokal! 


Fort Grillen, wie's in Zukunft gebt, 
Und wer den Szepter führt! 
Das Glück auf einer Kugel ftebt 
Und wunderbar regiert. 
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Die Krone nehme Bacchus hin, 
Nur er ſoll König ſein, 

Und Freude ſei die Königin, 
Die Reſidenz am Rhein! 


Beim großen Faß zu Heidelberg, 
Da fiße der Senat, 
Und auf dem Schloß Zobannisberg 
Der bochwohlweife Rat, 
Der Herrn Miniſter Regiment 
Sei beim Burgunderwein, 
Der Kriegsrat und das Parlament 
Soll in Champagne fein! 


So find die Rollen ausgeteilt, 
Und alles wohl beſtellt, 
So wird bie franfe Zeit geheilt, 
Und jung die alte Welt. 
Es lebe hoch das neue Reich — 
Stoßt an und trinfet aus! 
Denn Freud’ und Wein macht alles gleich, 
Macht froh den Lebensſchmaus! 


1808. Mahlmann. 
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Der Koſak und ſein Maͤdchen. 
Nach einer rufſiſchen Nationalmelodie. 


Olis. 
air Minfa, ich muß fcheiden! 
Ach, du fühleft nicht die Leiden, 
Fern auf freudelofen Heiden, 


Fern zu fein von bir! 
39 


1809. 
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Finfter wird der Tag mir fcheinen, 
Einfam werd’ ich gehn und weinen, 
Auf den Bergen, in den Hainen 
Ruf ich, Minka, bir! 


Nie werd’ ich von dir mich wenden! 
Mit den Lippen, mit den Händen 
Werd’ ich Grüße zu bir fenden 
Bon entfernten Höhn! 

Mancher Mond wird noch vergeben, 
Ehe wir uns wieberfeben; 

Ach, vernimm mein letztes Flehen: 
Bleib mir treu und fchön! 


Minka. 

Du, mein Olis, mich verlaſſen? 
Meine Wange wird erblaſſen, 
Alle Freuden werd' ich haſſen, 
Die ſich freundlich nahn! 
Ach, den Nächten und den Tagen 
Werd' ich meinen Kummer klagen, 
Alle Lüfte werd' ich fragen, 
Ob ſie Olis ſahn. 


Tief verſtummen meine Lieder, 
Meine Augen ſchlag' ich nieder; 
Aber — ſeh' ich dich einſt wieder, 
Dann wird's anders ſein! 
Ob auch all' die friſchen Farben 
Deiner Jugendblüte ſtarben, 
Ja mit Wunden und mit Narben 
Biſt du, Süßer, mein! 

Tiedge. 
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Stille Liebe. 


ft denn Lieben ein Verbrechen? 
Soll man denn nicht zärtlich fein? 
Nicht mit feinem Liebchen fprechen, 
Sich nicht ihrer Liebe freun? 
Dann freut mich fein Glück des Lebens, 
Dann beflag’ ich die Natur; 
Hab’ ich demm ein Herz vergebens 
Oder ftets zum Klagen nur? 


D warum mußt’ ich dich ſehen? 
War das ES chidfal mir fo gram, 
Daß ich dahin mußte geben, 

Wo dein Blick mir alles nahm ? 
Ruh umd Friebe find verloren, 
Sind geopfert, find dahin; 
Ad, wär’ ich doch nie geboren, 
Da ich niemals glüdlich bin! 


Zange hab’ ich meine Klagen 
Stummen Felfen zugebracht; 
Ach, ich darf es dir nicht fagen, 
Was fo hart mich leiden madht. 
Kenneft du die beißen Triebe, 
Die mein Herz dir fo verbehlt? 
Liebe ift es, heiße Liebe, 

Die mich fo unendlich quält! 


Ewig, ewig muß ich fchweigen, 
Schredlich ift mir diefe Pflicht. 
Ad, ich darf mich bir nicht zeigen, 
Denn das Schicfal will es nicht. R 
30 
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Ewig werd’ ich mich betrüben, 

Ewig trag’ ich meinen Schmer;, 

Doch darf ich dich auch nicht lieben, 

So verehrt dich doch mein Herj. 
Um 1810. 


Der Zecher. 


ch und mein Fläfchlein find immer beifammen, 
Niemand verträgt fich fo herrlich als wir! 
Steh’ auch der Erbball in feindlichen Flammen, 
Spricht's doch die zärtlichfte Sprache mit mir. 
Gluck glud gluck gluck! 
Liebliche, ſchöne, 
Zaubriſche Töne! 
Und fie verſtehet der Mohr und Kalmuk. 


Mancher vertändelt mit Weibern ſein Leben, 
Höfelt und ſchmachtet und härmet ſich krank, 
Denn auch den roſigſten Lippen entſchweben 
Oft genug Grillen und Launen und Zank. 
Gluck gluck gluck gluck! 

Sagt nur die Schöne, 
Welcher ich fröne, 
Und ſie begehret nicht Kleider, nicht Schmuck. 


Wann ſich das Schickſal, mit Wettern gerüſtet, 
Wider mich frohen Geſellen erboſt 
Und mir den Garten der Freude verwüſtet, 
Dann iſt mein Fläſchlein mein kräftigſter Troſt. 
Gluck gluck gluck gluck! 
Flüſtert die Treue, 
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Und wie ein Leue 
Troß’ ich dem Schickſal und fage nicht muck. 


Ich und mein Kläfchlein, wir fcheiden uns nimmer, 
Bis mir ber Luſtbach des Lebens verrinnt, 
Und in des Schreiners verhaßtem Gezimmer 
Schredbar ein ewiges Durften beginnt. 
Gluck gluck glud glud! 
Dich muß ich miffen, 
Dortbin geriffen, 
Unter des Grabſteins umnachteten Drud, 


Sie nur, fie durften nicht, die ihn erleben, 
Den einft die Toten erweckenden Ruf. 
Köſtlichen Wein muß es oben boch geben, 
%o er regiert, der die Neben erfchuf. 
Gluck gluck gluck gluck! 
Klingt es dort wieder; 
Himmliſche Brüder 
Reichen mir einen verjüngenden Schluck. 
*1810. Langbein. 


Denkſpruch. 


x" Glück nicht jubeln und im Sturm nicht jagen, 
Das Unvermeidliche mit Würde tragen, 

Das Rechte tun, am Schönen fich erfreuen, 

Das Leben lieben und ben Tod nicht fcheuen 

Und feft an Bott und befire Rufunft glauben 

Heißt leben, beißt dem Tod fein Bittres rauben. 


1811. Karl Streckfuß. 
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Schweizerheimmeh. 


SW mein Herj, warum fo traurig? 
Und was foll das Ach und Web? 
's ift fo ſchön im fremden Lande, 

Herz, mein Herz, was fehlt dir mehr? 


Was mir fehlt? Es fehlt mir alles, 
Bin fo gar verloren hier; 
Sei es ſchön im fremden Lande, 
Doch zur Heimat wirb e6 nie, 


In die Heimat möcht’ ich wieder, 
Aber bald, du Lieber, bald! 
Möcht' zum Bater, möcht” zur Mutter, 
Möcht zu Verg und Fels und Wald! 


Möcht' die Firften wieder fchauen 
Und die fautern Gletfcher dran, 
Wo die flinten Gemslein laufen 
Und fein Jäger vorwärts fann. 


Möcht' die Glocken wieder hören, 
Wenn der Senn zu Berge treibt, 
Wenn die Kühe freudig fpringen 
Und fein Zamm im Zale bleibt. 


Möcht' auf Flüh und Hörner fteigen, 
Möcht' am beiterblauen See, 
Wo der Bach vom Felſen fchäumet, 
Unfer Dörflein wiederfehn! 


Wiederſehn die braunen Käufer 
Und vor allen Türen frei 
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Nachbarsleut’, die freundlich grüßen, 
Und das Iuft’ge Dörflein beim. 


Keiner bat uns lieb bier außen, 
Keiner freumblich gibt die Hand, 
Und fein Kindlein will mir lachen 
Wie daheim im Schweizerland. 


Auf und fort! und führ mich wieder, 
Wo ich jung fo glüdlich war! 
Hab’ nicht Zuft und hab' nicht Krieden, 
Bis ich bei mei'm Dörflein bin! 


Herz, mein Herz, in Gottes Namen, 
's ift eim Leiden, gib dich drein! 
Will's der Herr, fo kann er belfen, 
Daß wir bald zu Haufe find. 
1811. Johann Rudolf Wyß d. J. 





Ida. 


Die Sendung. 


J Alexis ſend' ich dich, 

Er wird, Roſe, dich nun pflegen; 
Lächle freundlich ihm entgegen, 

Daß ihm ſei, als ſäh' er mich! 


Friſch, wie du der Knoſp' entquollſt, 
Send' ich dich, er wird dich küſſen; 
Dann — jedoch er wird ſchon wiſſen, 
Was du alles ſagen ſollſt. 
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Sag’ ihm leife wie ein Kuf 
Mit halb aufgefchlofnem Munde, 
Wo mich um die heiße Stunde 
Sein Gedanfe fuchen muf. 
1812. Ziedge, 








Das Großvaterlied. 


NIE der Großvater die Großmutter nahm, 
Da wußte man nichts von Mamfell und Madam; 
Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 
Sie waren echt deutſch noch an Seel' und an Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da herrſchte noch ſittig verſchleierte Scham; 
Man trug ſich fein ehrbar und fand es nicht ſchön, 
In griechiſcher Nacktheit auf Straßen zu gehn. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirtſchaft fein widriger Kram; 
Sie las nicht Romane, fie ging vor den Herb, 
Und mehr war ihr Kind als ein Schoßbund ihr wert. 


Als der Großvater die Großmutter nabm, 
Da war es ein Biedermann, den fie befam; 
Ein Handfchlag zu jener bochrühmlichen Zeit 
Salt mehr ale im heutigen Zeben ein Ei. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rubte die Selbfifucht gefeffelt und zahm; 
Sie war nicht, entbrochen den Banden der Scheu, 
Wie jetzo ein alles verſchlingender Leu. 


Pe 


Als der Großvater die Großmutter nabm, 
Da war noch die Tatfraft der Männer nicht lahm; 
Der weibliche Zierling, der feige Phantaft 
Ward felbft von den Frauen verhöhnt und gebaft. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief noch der Baterlandsireund nicht vor Gram: 
D gäbe den Deutfchen ein holdes Geſchick 
Die glücklichen Großvaterzeiten zurück! 
1813. Langbein. 


—— — | 
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Ich mollte dir fo gerne fagen. 


ch wollte dir fo gerne fagen, 

Wie lieb du mir im Herzen bift ; 
Num aber weiß ich nichts zu fagen, 
Als daß es ganz unmöglich ift. 


IH möchte alle Tage fingen, 
Wie lieb du mir im Herzen bift ; 
Doch wird e8 niemals mir gelingen, 
Weil es fo ganz unmöglich ift. 


Und weil es nicht ift auszufagen, 
Weil’s Lieben ganz unendlich ift, 
So magft du meine Augen fragen, 
Wie lieb du mir im Kerzen bift. 


Darinnen wird gefchrieben fteben, 
Wie lieb du mir im Herzen bift, 
Und drinnen wirft du deutlich ſehen, 
Was jedem Wort unmöglich ift, 


1813. Gottfried Wilhelm int. 
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Des Deutfchen Vaterland. 


N“ ift des Deutfchen Vaterland? 

Iſl's Preußenland? iſt's Schwabenland ? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe glüht? 

Iſt's, wo am Belt die Möwe zieht? 

O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 


Mas ift des Deutichen Vaterland? 
Iſt's Baperland, ift’s Steierland? 
Zfl’s, wo des Marfen Rind ſich firedt? 
Iſt's, wo der Märker Eifen redt? 

D nein ıc. 


Was ift des Deutfchen Baterland? 
Iſt's Pommerland? Weftfalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend gebt? 
D nein ıc. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer? iſt's Zirol? 
Das Land und Bolf gefiel mir wohl! 
D nein ıc. 


Was ift des Deutichen Baterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß, es ift bas Defterreich, 

An Siegen und an Ehren reich? 
O nein sc, 


Was ift des Deutfchen Baterland? 
So nenne mir das große Land! 
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Iſt's, was der Fürften Trug jerflaubt? 
Bom Kaifer und vom Reich geraubt? 
D nein ıc. | 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutfche Zunge flingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das fol es fein! 
Das, wadrer Deutfcher, nenne bein! 


Das ift des Deutfchen Baterland, 
Wo Eide fchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue bel vom Auge bligt, 

Und Liebe warm im Herzen fit — 
Das foll es fein ıc. 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den welfchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heißet Keind, 
Wo jeder Deutfche heißet Freund, 
Das foll es fein! 

Das ganze Deutfchland fol es fein! 


Das ganze Deutfchland foll es fein! 
D Gott, vom Himmel fieh darein 
Und gib uns rechten deutfchen Mut, 
Daß wir es lieben treu und gut! 
Das foll es fein! 

Das ganze Deutfchland fol es fein! 


1813. Ernft Morig Arndt, 
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Soldatenlied. 


SW Nacht, dein dunfler Schleier decket 
Mein Geficht vielleicht zum legtenmal, 
Morgen lieg’ ich ſchon dabingeftredet, 
Ausgelöfcht aus ber Lebend’gen Zahl. 


Morgen geben wir wie unſte Brüder 
Hin fürs Vaterland, für uns, zum Streit, 
Aber ach! fo mancher fommt nicht wieder, 
Wo fih Freund an Freundes Bufen freut. 


Mancher Säugling lieget in den Armen 
Seiner Mutter, fühlt nicht ihren Schmer;; 
Sie ſchreit himmelhoch, flebt um Erbarmen 
Und drüdt boffnungsvoll ihn an das Herj. 


Freubig büpft und fragt ein muntrer Knabe: 
Mutter, fommt nicht unfer Bater bald? — 
Kind, dein Bater fchlummert fchon im Grabe, 
Und er fiebt nicht mehr der Sonne Strahl. 


Dort liegt fchon ein Held mit Sand bededet, 
Weinend figt der Jüngling an dem Grab; 
Dort liegt fchon ein Jüngling bingeftredet, 
Der den Eltern Brot im Alter gab. 


Mädchen, denfet nicht an jene Bande, 
Denfet nicht an Freud’ und Hochzeittanz, 
Denn bie Liebe fchlummert fchon im Sande; 
Windet ihr nur einen Lorbeerkranj! 


Traurig, traurig gebt es unfern Brüdern, 
Hier und da als Krüppel wandern fie, 
Aber ſüße Pflicht iſt's, daß ein jeder 
Mutig feinem Feind entgegengeb’. 
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Stredet mich des Feindes Kugel nieder, 
Schwingt mein Geift ſich freudig hoch empor, 
Ach, wer weiß, wann wir uns einmal wieder: 
Sehn! drum, Freunde, lebet ewig wohl! 

1813. 





Die Feldflafche. 


“Ar elft, Keutchen, mir vom Wagen doch! 
Seht her, mein Arm ift ſchwach; 

Ich trag’ ihn in der Binde noch, 

He, Zeutchen, fein gemach | 

Berbrecht mir nur die Flaſche nicht, 

Nehmt fie zuerft hinaus! 

Wenn dieſe Flafche mir zerbricht, 

Sind alle Freuden aus! — 


Bekümmert euch die Flaſche fo? 
Was wird denn viel drum fein? 
Das fchlechte Glas, das bischen Strob, 
Und drin kein Tröpfchen Wein? — 
Ei, Leutchen, die ihr's nicht verftebt, 
Nehmt nur die Flaſch' hinaus; 
Wie ihr fie um und um befebt: 
Mein König trank daraus! 


Bei Leipzig draußen, wenn ihr's wißt, 
War’s juft fein Kinderfpiel; 
Die Kugel hat mich hart begrüßt, 
Da lag ih im Gewühl; 
Man trug mich fort, dem Tode nab, 
Bog mir die Kleider aus: 
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Doch bielt ich fe die Flaſche ba, 
Mein König trank darans! 


Mein König hielt in unfern Reibn, 
Wir fahn fein Angelicht; 
Kartätfchen flogen auf uns ein, 
Er hielt, und wanfte nicht, 
Er dürſtete, ich ſah's ibm am, 
Nahm mir den Mut heraus 
Und bot ibm dieſe Alafche an, 
Und er — er tranf daraus! 


Er klopft’ mich auf die Schulter bier 
Und ſprach: Schön'n Danf, mein Freund! 
Dein Zabetrunf behagte mir, 

Er war recht wohl gemeint! 

Das freute mich denn gar fo febr; 
Kamraden! rief ich aus, 

Wer zeigt noch fo ein Fläfchchen ber? 
Mein König tranf daraus! 


Die Klafche zwingt mir niemand ab, 
Sie bleibt mein befter Schaß; 
Und fterb’ ich, ftellt mir fie aufs Grab, 
Und unten bin den Sag: 
Er focht bei Zeipzig, der bier rubt 
In diefem ftillen Haus; 
Die Flaſche war fein beftes Gut, 
Sein König tranf daraus! 
1815. Johaunn Emanuel Beith. 
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Sachſenlied. 


en König ſegne Gott, 

Den er zum Heil uns gab, 
Ihn fegne Gott! 
Ihn fchmücde Ruhm und Ehr’, 
Ihn flieb’ der Schmeichler Heer, 
Weisheit fteh’ um ihn ber, 
Ihn fegne Bott! 


Geb’ ihm lang Regiment, 
Im Lande Fried und Ruh, 
Den Warten Sieg! 

Er ift gerecht und gut 

In allem, was er tut, 
Scont feiner Sachſen Blut, 
Ihn fegne Gott! 


Wie Kinder liebt er uns 
Als Vater feines Volks, 
Er, unfre Luft. 
Wir follen glücklich fein, 
Bon uns geliebt zu fein 
Kann nur fein Herz erfreun, 
Ihn fegne Gott! 


Auf, biedre Sachen! fchwört, 
Dem König treu und hold 
Und gut zu fein! 
Eintracht fei unfer Band, 
Wir fchwören’s Hand in Hand, 
Dann fingt das ganze Land: 
Ihn fegne Sort! 
(1806) 1815. Georg Karl Alerander Richter. 
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Gott ſegne Sachſenland. 


B ſegne Sachſenland, 
Wo feſt die Treue ſtand 
In Sturm und Nacht! 

Ew'ge Gerechtigkeit, 

Hoch überm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schütz uns mit Macht! 


Blühe, du Rautenkranz, 
In ſchöner Tage Glanz 
Freudig empor! 

Heil, frommer Bater, dir! 
Heil, gute Mutter, dir! 
Euch, Teure, fegnen wir 
Ziebend im Chor. 


Was treue Herzen flebn, 
Steigt zu bes Himmels Höhn, 
Aus Nacht zum Licht; 

Der unfre Liebe ſah, 
Der unfre Tränen fab, 
Er ift uns hilfreich nah, 
Berläßt ung nicht. 


Gott ſegne Sachfenland, 
Wo feit die Treue ftand 
In Sturm und Nacht! 
Em’ge Gerechtigkeit, 
Hoc, überm Meer der Reit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schütz uns mit Macht! 
1815. Mahlmann. 
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Jaͤgerlied. 


53 grünbelaubter Heide 

Da ſuch' ich meine Freude, 
Ich bin ein Jägersmann! 

Die Forſten treu zu pflegen, 

Das Wildbret zu erlegen, 

Mein' Luſt hab' ich daran, 

Hali, hala! 

Trari, trara! 

Mein' Luſt hab' ich daran. 


Trag' ich in meiner Taſche 
Ein Trünklein in der Flaſche, 
Zwei Biſſen liebes Brot, 
Brennt luſtig meine Pfeife, 
Wenn ich den Forſt durchſtreife, 
Da hat es keine Not. 


Im Walde hingeſtrecket, 
Den Tiſch mit Moos mir decket 
Die freundliche Natur; 
Den treuen Hund zur Seite, 
Ich mir das Mahl bereite 
Auf Gottes freier Flur. 


Das Huhn im fchnellen Zuge, 
Die Schnepf” im Zickzackfluge 
Treff’ ich mit Sicherheit. 

Die Sauen, Reh’ und Hirfche 
Erleg’ ich auf der Pürfche, 
Der Fuchs läßt mir fein Kleid. 


Und ftreich’ ich durch die Wälder 
Und zieh’ ich burch die Felder 
Einfam den vollen Tag, 

31 
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Doch ſchwinden mir die Stunden 
Gleich flüchtigen Sekunden, 
Tracht' ich dem Wilde nach. 


Wenn ſich die Sonne neiget, 
Der feuchte Nebel fteiget, 
Mein Tagwerf ift getan, 
Dann zieh’ ich von ber Heide 
Rur häuslich ftillen Freude, 
Ein frober Jägersmann. 
1816. Wilhelm Bornemann. 





So oder fo. 


. ord oder Süd! Wenn nur im warnen Bufen 
Ein Heiligtum der Schönheit und der Mufen, 

Ein götterreicher Himmel blüht! 

Nur Geiftesarmut fann der Winter morden, 

Kraft fügt zu Kraft, und Glan; zu Glanz; der Norben. 

Nord oder Süd! 

Wenn nur die Seele gläht! 


Stadt ober Land! Nur nicht zu eng bie Räume. 
Ein wenig Himmel, etwas Grün der Bäume 
Rum Schatten vor dem Sonnenbrand | 
Nicht an das Wo warb Seligfeit gebunden. 
Wer bat das Glück fchon außer fich gefunden? 
Stadt oder Land! 
Die Außenwelt ift Tand. 


Knecht oder Herr! Auch Könige find Knechte. 
Wir dienen gern der Wahrheit und dem echte, 
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Gebeut uns nur, biſt du verſtändiger! 

Doch ſoll kein Hochmut unſern Dienſt verhöhnen, 
Nur Sklavenſinn kam fremder Laune frönen. 
Knecht oder Herr! 

Nur keines Menſchen Narr! 


Arm oder reich! Sei's Pfirſich oder Pflaume! 
Wir pflücken ungleich von dem Lebensbaume, 
Dir zollt der Aſt, mir nur der Zweig. 
Mein leichtes Mahl wiegt darum nicht geringe, 
kuſt am Genuß beſtimmt den Wert der Dinge. 
Arm oder reich! 
Die Glücklichen find gleich. 


Blaß oder rot! Nur auf den bleichen Wangen 
Sehnſucht und Liebe, Zürnen und Erbangen, 
Gefühl und Troft für fremde Not! 

Es ſtrahlt der Geift nicht aus des Blutes Welle, 
Ein andrer Spiegel brennt in Sonnenbelle. 

Blaß oder rot! 

Nur nicht das Auge tot! 


Zung oder alt! Was fümmern ung die Jahre! 
Der Geift ift frifch, doch Schelme find die Haare. 
Auch mir ergrant das Haupt zu bald, 

Doch eilt nur, Zocken, glänzend euch ju färben, 
Es ift nicht fchade, Silber zu erwerben. 

Jung oder alt! 

Doch erft im Grabe falt! 


Schlaf oder Tod! Willtommen, Zwillingsbrüder! 
Der Tag ift hin, ihr zieht die Wimper nieder, 


raum ift der Erde Glück und Not. R 
31 
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Ru kurzer Tag! zu ſchnell verraufchtes Leben! 
Warum fo ſchön, und doc, fo rafch verfchweben ? 
Schlaf oder Tob! 

Hell ſtrahlt das Morgenrot! 


1816. Karl Lappe. 








Gott weiß. 


Mt du, wieviel Sternlein ſtehen 
An dem blauen Himmelszelt? 
Weift du, wieviel Wolten geben 
Weithin über alle Welt? 

Gott der Herr bat fie gezäblet, 

Daß ibm auch nicht eines feblet 

An der ganzen, großen Babl. 


Weißt du, wieviel Mücklein fpielen 
In der hellen Sonnenglut? 
Wieviel Fifchlein auch fich fühlen 
In der hellen Wafferflut? 
Bott der Herr rief fie mit Namen, 
Daß fie al’ ins Leben famen, 
Daß fie nun fo fröhlich find, 


Weißt du, wieviel Kinder frübe 
Stehn aus ihrem Bettlein auf? 
Daß fie ohne Sorg’ und Mühe 
Fröhlich find im Tageslauf? 
Gott im Himmel hat an allen 
Seine Luſt, fein Woblgefallen, 
Kennt auch dich und bat dich lieb. 
1816. Wilhelm Hey. 
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Matrofe. 


By". Matroſen! die Anter gelichtet, 
Segel gefpannt und Kompaf gerichtet! 
Liebchen, ade! 

Sceiden tut weh! 

Morgen geht's in die wogende See. 


Noch einen Kuß von rofiger Kippe, 
Und ich fürdhte nicht Sturm noch Klippe. 
Günſtig find 
Wetter und Wind, 

Und das Schifflein fegelt gefchwind. 


Ohne zu fcheitern und ohne zu firanden, 
liegen wir weit nach entlegenen Landen; 
Rum und Wein 
Zaufchen wir ein, 

Zuder, Musfaten und Nägelein. 


Kehren dann beim, das Schiff befrachtet, 
In den Hafen, wo's Liebchen fchmachtet. 
Brauf’, o Seel 
Wimpel, web’! 
Wenn ich mein Trautchen nur mwiederfeh’! 
*1817. Wilbelm Gerhard. 





Sannchen vor allen. 


ie Mädchen in Deutfchland find blühend und fchön, 
Ru Küffen laden ſie ein, 

Und wenn fie im wogenden Tanje fich krebn, 

So rühren fie Herzen von Stein. 
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Doch die mir vor allen 

Am beſten gefallen, 

Iſt Hannchen, 

Lieb Hannchen, 

Schön Hannchen, mein Hannchen allein. 


Die Mädchen in Deutfchland find nicht fo kokett 
Wie jene dort Über dem Rhein, 
Eie tragen fich fittfam, befcheiden umd nett, 
Und Kleider und Herzen find rein. 
Doch die mir vor allen 
Am beften gefallen, 
Iſt Hannchen, 
Lieb Hannchen, 
Schön Hannchen, mein Hannchen allein. 


Die Mädchen in Deutſchland ſind häuslich und gut, 
Und biſt du entſchloſſen zu frein, 
So nimm dir ein Mädchen aus deutſchem Blut, 
Du wirſt es gewiß nicht bereun! 
Ach, keine von allen 
Hat ſo mir gefallen 
Wie Hannchen, 
Lieb Hannchen, 
Schön Hannchen, mein Hannchen allein, 
*1818. Wilhelm Gerbarbd. 





Stille Nacht, heilige Nacht. 


8 Nacht, heilige Nacht! 
Alles fchläft, einfam wacht 
Nur das traute, bochheilige Paar. 
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Holder Knabe im lockigen Haar, 
Schlaf in himmliſcher Ruh! 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Hirten erſt kund gemacht, 
Durch der Engel Halleluja 
Tönt es laut von fern und nah: 
Jeſus der Retter iſt da! 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Gottes Sohn, o wie lacht 
Lieb’ aus deinem göttlichen Mund, 
Da uns fchlägt die rettende Stun, 
Jefus, in deiner Geburt! 


*1818. Joſeph Mohr. 





Tagesbefehl. 


ur fröhliche Leute 

Laßt, Brüder, mir heute, 
Sei's Groß oder Klein, 
Zum Tore herein. 


Chor. 
Die laſſen wir ein. 


Durchſuchet die Taſchen! 
Kommt einer mit Flaſchen, 
Mit geiſtigem Wein, 

Den laßt mir herein! 


Chor. 
Den laſſen wir ein. 
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Kommt einer geritten, 
Der mutig geſtritten 
Am Rhein für den Wein, 
Den laßt mir berein! 


Chor. 
Den laffen wir ein. 


Käm’ einer die Quere, 
Der fröblich gern wäre, 
Und bätte nicht Wein, 
Den laßt mir berein! 


Chor. 
Den laſſen wir ein. 


Um feinen zu ſchmerzen, 
Greift jedem zum Herzen, 
Und iſt's nicht von Stein, 
So laft ihn herein! 


Chor. 
Den laffen wir ein. 


Ein Auge mit Spigen 
Und geiftigen Bligen — 
Sollt' einer fo fein, 
Den laßt mir berein! 

Chor. 
Den laffen wir ein. 


Kommt einer gefprungen, 
Kommt einer gelungen 
Mit Geig’ und Schalmein, 
Den laßt mir herein! 


Chor. 
Den laffen wir ein. 
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Mit Blumen ein Bübchen, 
Die feinem Herzjliebchen 
Es zärtlich will flreun, 
Das laßt mir herein! 


Ebor. 
Das laffen wir ein, 


Und kämen fo jweie, 
Die ewiger Treue 
Der Kreundfchaft fich weihn, 
Die laßt mir berein! 


Ebor. 
Die laffen wir ein. 


1820. Zobann Karl Wilhelm Beisheim. 








Riebes- Abe. 


N), 8, ED, 
Wenn ich dich feb’, 
Dich, meine fühe Luft, 
Klopft die empörte Brufl, 
Wird mir fo wohl und web, 
Wenn ich dich ſeh'. 


E, F, G, H. 
Wärſt du doch da! 
Drückte mein treuer Arm 
Holde, dich liebewarm! 
Schätzchen, ach wärſt du ba! 
Wärft du mir nah! 


1820. 
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I, KR und L. 
Aeuglein fo hell 
Glänzten in Liebespracht 
Mir aus der Wimpern Nacht, 
Trafen mich bligesfchnell, 
Aeuglein fo bel. 


M, N, O, P. 
Gleich einer Fee 
Feſſelſt du Herz und Sinn, 
Grübchen in Wang' und Kinn, 
Roſenglut, Lilienſchnee, 
Reizende Feel 


D, R, S, T. 
Scheiden tut web. 
Halte mit Herz; und Mund 
Treu an dem Liebesbund, 
Sage mir nie Abe! 
Scheiben tut web. 


U, B, W, X. 
Mach einen Knicks, 
Drückt dir ein junger Kant 
Zärtlich die Schwanenhand; 
Aber nur ernſten Blicks 
Mach ihm den Knicks. 


VYpſilon, 3. 
Nun geh zu Bett! 
Bricht doch die Nacht ſchon ein, 
Kann ja nicht bei dir ſein, 
Wenn ich auch Flügel hätt'! 
Geh nur zu Bett! 
Wilbelm Gerhard. 
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Das Voͤglein. 
&‘ fingt ein Böglein wit wit wit! 


Komm mit! 
D könnt’ ich, Vöglein, mit bir ziehn, 
Wir wollten über die Berge fliehn, 
Durch die fchönen, blauen Lüfte zumal, 
Uns baden im warmen Sonnenftrahl! 


Die Erd’ ift eng, der Himmel weit, 
Die Erde armı, bat nichts als Leid, 
Der Himmel ift reich, bat nichts als Freud. 


Das Böglein bat fich gefchwungen fchon, 
Durchwirbelnd die Luft mit dem fühen Ton. 
D Böglein, daß dich Gott behiit'! 
Hier fig’ ich am Ufer und fann nicht mit. 
1821. Karl Philipp Eon;. 





Der Eleine Tambour. 


Say der fleine Tambour Veit, 
Meine Trommel fannı ich rühren 


Und die Srenabiere führen 
Zur Parade wie zum Streit. 


Rubet ihr in weichem Klaume, 
Iſt die Stadt noch ftumm und leer, 
Schlag’ ich fchon im ftillen Raume 
Die Meveille rund umber. 
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Dirum! diridum! drum drum] 
Liebchen denket mein im Traume, 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ich weiß gar wohl, warum. 


Bin der kleine Tambour Reit ıc. 


Ererzieret der Refrute, 
Lehrt ihn meine Kunft den Taft; 
Trommeln füllen ibn mit Mute, 
Wenn Kanonenfcheu ihn padt. 
Dirum! diridum! drum drum! 
Warum feufjet meine Gute? 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ich merfe wohl, warum. 


Bin der fleine Tambour Reit ıc. 


Und zu Horns und Alötenklange 
Mifcht fich nun der Trommelfchlag. 
Wie fo gern die Meine Range 
Wachtparaden fehen mag! 

Dirum! diridum! drum drum! 
Heiter glänzet Aug' und Wange, 
Dirum! diridtum! drum drum! 
Ich wei gar wohl, warum, 


Bin der Meine Tambour Beit ıc, 


Mich ummindet ihre Lode, 
Und die Zeit vergeht fo ſchnell; 
Horch! Es fchlägt die Veſperglocke, 
Wirbeln muß ich den Appell. 
Dirum! diridum! drum drum! 
Liebchen prangt im neuen Rode; 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ih merfe"wobl, warum, 
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Nach dem Zapfenſtreiche ſchwinget 
Liebchen ſich in Tambours Arm; 
Doch ein Schreckensruf erklinget: 
Kleiner Tambour, ſchlag Alarm! 
Dirum! diridum! drum drum! 

Ach, wie fie die Hände ringet! 
Dirum! diridum | drum drum! 
Ich merke wohl, warum. 


Bin der kleine Zambour Reit ıc. 


Unter bangen Ziebesflagen 
Geht es in die heiße Schlacht, 
Tambour muß den Wirbel fchlagen, 
Wenn Kartärfch’ und Bombe kracht. 
Dirum, diridum! drum drum! 
's arme Xiebchen will verzagen; 
Dirum! biridum! drum drum! 
Sie weiß gar wohl, warum. 


*1821. Wilhelm Gerhard. 











Das Bild der Roſe. 


53 einem Tale friedlich ſtille, 
Da ſah ich eine Roſe ſtehn, 
Begabt mit hoher Anmut Fülle, 
Wie ich noch keine je geſehn. 

In duftig angeſchwelltem Mooſe 
Erſchien der Knoſpe volle Pracht, 
Und ſchöner als in dieſer Roſe 
Hat nie der Tugend Bild gelacht. 
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Und mich ergriff's mit ſüßem Beben, 
Bejaubert ſtand ich vor ihr da, 
Es floß in meine Bruſt ein Leben, 
Wie nie auf Erden mir geſchah. 
Dies Wonnebild der Roſe weilet 
In meiner treuen, warmen Bruſt, 
Und in der fernſten Zeit enteilet 
Mir nie des Bildes ew'ge Luſt. 


In trüb umwölkten Trauerſtunden, 
Da zeigt ſich mir der Roſe Bild, 
Und ſchnell iſt Sorg' und Gram verſchwunden, 
Und jede Zähre iſt geſtillt. 
Was durch verborgner Mächte Walten 
Auf dunkeln Pfaden licht erſchien, 
Soll Liebe treu im Buſen halten, 
Soll ſtets mit mir durchs Leben ziehn. 


*1821 (1828). Harro Paul Harriag. 


Selubde. 


x‘ hab' mich ergeben 
Mit Her; und mit Hand 
Dir Land voll Lieb' und Xeben, 
Mein deutfches Vaterland ! 


Mein Herz ift entglommen, 
Dir treu zugewandt, 
Du Land der Frei'n und Frommen, 
Du berrlih Hermannsland! 
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Du Land, reich an Ruhme, 
Wo Luther erſtand, 
Für deines Volkes Tume 
Reich' ich mein Herz und Hand. 


Ach Gott, tu erheben 
Mein jung Herzensblut 
Zu friſchem, freud'gem Leben, 
Bu freiem, frommenm Mut. 


Laß Kraft mich erwerben 
In Herz und in Hand, 
Bu leben und zu fterben 
Fürs beil’ge Vaterland! 


(*1820) 1823. Hans Ferdinand Mafmann. 








Reiters Morgengefang. 
Nach einem ſchwäbiſchen Volkslied. 


orgenrot, 

Zeuchteft mir zum frühen Tod? 
Bald wird die Trompete blafen, 
Dann muß ich mein Leben laffen, 
Ich und mancher Kamerad! 


Kaum gedacht, 
War der Zuft ein End’ gemacht. 
Geftern noch auf folgen Roſſen, 
Heute durch die Bruft gefchoffen, 
Morgen in das fühle Grab! 
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Ach, wie bald 
Schwindet Schönheit und Geſtalt! 
Tuſt du ſtolz mit deinen Wangen, 
Die mit Mil und Purpur prangen? 
Ach, die Roſen welten all! 


Darum ftill 
Füg' ich mich, wie Bott es will, 
Nun, fo will ich wader fireiten, 
Und follt’ ich den Tod erleiden, 
Stirbt ein braver Reitersmann. 


1824. Wilhelm Hauff. 


Soldatenliebe. 


80 ich in finftrer Mitternacht 

So einfam auf der ftillen Wach, 
So benf’ ich an mein fernes Lieb, 

Ob mir's auch treu und bold verblieb, 


Als ich zur Fahne fortgemüßt, 
Hat fie fo herzlich mich geküßt, 
Mit Bändern meinen Hut geſchmückt 
Und weinend mich ans Herz gedrückt ! 


Sie liebt mich noch, fie ift mir gut, 
Drum bin ich frob und wohlgemut, 
Diein Herz, fchlägt warm in kalter Macht, 
Wenn es ans ferne Lieb gedacht. 


Jetzt bei der Lampe mildem Schein 
Gehft du wohl in dein Kämmerlein 
Und ſchickſt dein Nachtgebet zum Herrn 
Auch für den Kiebften in der Kern’! 
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Doch wenn du traurig bift und weinſt, 
Mich von Gefahr umrungen meinſt — 
Sei ruhig, bin in Gottes Hut! 

Er liebt ein treu Soldatenblut. 


Die Glocke fchlägt, bald naht die Rund’ 
Und löſt mich ab zu biefer Stund’; 
Schlaf wobl im ftillen Rämmerlein 
Und denf in deinen Träumen mein! 


1824. Wilhelm Hauff. 





Des Kindes Engel. 


& gebt durch alle Lande 
Ein Engel ſtill umber; 
Kein Auge kann ihn ſehen, 
Doc) alles fiehet er, 


Der Himmel ift fein Vaterland, 
Bom lieben Gott ift er gefandt. 


Er gebt von Haus zu Kaufe, 
Und wo ein gutes Kind 
Bei Bater oder Mutter 
Im Kämmerlein fich finde, 
Da wohnt er gern umd bleibet da 
Und ift dem Kindlein immer nah. 


Er fpielet mit dem Kinde 
So traulich und fo fein, 
Er Hilft ihm fleißig lernen 
Und flets gehorſam fein. 
32 
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Das Kind befolgt's mit frohem Mut, 
Drum bleibt es auch ſo lieb, ſo gut. 


Und geht das Kind zur Ruhe, 
Der Engel weichet nicht, 
Er hütet treu ſein Bettchen 
Bis an das Morgenlicht; 
Er weckt es auf mit ſtillem Kuß 
Zur Arbeit und zum Frohgenuß. 


O holder Engel, führe 
Auch mich den Kindern zu, 
Die du ſo gern begleiteſt 
Zu Arbeit, Spiel und Ruh! 
Bei ſolchen Kindern, lieb und fein, 
Da mag auch ich ſo gerne ſein. 
1824. Karl Ludwig Theodor Lieth. 





Staͤndchen. 


WMheiſe flehen meine Lieder 
Durch die Nacht zu dir, 

In den ſtillen Hain hernieder, 

Liebchen, komm zu mir! 


Flüſternd ſchlanke Wipfel rauſchen 
In des Mondes Licht, 
Des Berräters feindlich Lauſchen 


Fürchte, Kolbe, nicht! 


Hörft die Nachtigallen ſchlagen? 
Ach, fie fleben dich, 
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Mit der Töne ſüßen Klagen 
Flehen ſie für mich. 


Sie verſtehn des Buſens Sehnen, 
Kennen Liebesſchmerz, 
Rühren mit den Silbertönen 
Jedes weiche Herz. 


Laß auch dir die Bruſt bewegen, 
Liebchen, höre mich! 
Bebend harr' ich dir entgegen, 
Komm, beglücke mich! 


1827. Ludwig Rellſtab. 








Du, du liegſt mir im Herzen. 


u, du liegſt mir im Herzen, 

Du, du liegſt mir im Sim! 
Du, bu macheſt mie Schmerzen, 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin. 


So, fo, wie ich dich liebe, 
&o, fo liebe auch mich! 
Die, die zärtlichiten Triebe 
Fühle ich ewig für dich! 


Doc, doch darf ich dir trauen, 
Dir, die mit leichtem Sinn? 
Du, du fannft auf mich bauen, 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin. R 
32 


* 500 * 


Und, und wenn in der Kerne 
Mir, mir dein Bild erfcheint, 
Dann, dann wünſch' ich fo gerne, 
Daß ums die Liebe vereint! 
Im 1828. 





Heimweh. 


ach der Heimat möcht' ich wieder, 
In der Heimat möcht' ich ſein, 

Strahlt mir doch noch eins ſo golden 

Dort ber lieben Sonne Schein; 

In der Heimat wohnt die Liebe, 

In der Heimat weilt die Luft, 

Und fo bange, ach, fo bange 

Klopft das Herz mir in der Bruft. 

Süße Heimat! 


Warum ift es denn das Sehnen 
Nach der Heimat trautem Herd, 
Das mit füher, fliler Schwermut 
Mir das arme Herz befchwert ? 
In der Heimat wohnt die Liebe, 
In der Heimat weilt die Luft, 

In der Heimat atmet freier 
Wieder die bebrängte Bruft. 
Süße Heimat! 


Seb’ ich bier die grünen Aluren, 
Dort der Schiffe Wimpel wehn, 
Denf’ mit Wehmut ich der Heimat, 
Wo mir alles doppelt fchön. 
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In der Heimat wohnt die Liebe, 
In der Heimat weilt die Luſt, 

Und fo bange, ach, fo bange 
Klopft das Herz; mir in der Bruft. 
Süße Heimat! 


Seh’ ih Arm in Arm bier wandeln 
Ein beglüdtes Liebespaar, 
Dent' ich, wie ich einft fo glücklich 
In der lieben Heimat war. 
In der Heimat wohnt die Liebe, 
In der Heimat weilt die Luft, 
Und fo bange, ach, fo bange 
Klopft das Her; mir in der Brufl. 
Süße Heimat ! 


Bater, lieber Vater, droben! 
Laß es einmal noch gefchehn, 
Meine traute Heimat laß mich 
Nur noch einmal wiederfehn! 
In der Heimat wohnt die Liebe, 
In der Heimat weilt die Luft, 
In der Heimat atmet freier 
Wieder die bedrängte Bruft. 
Süße Heimat! 
1828. Karl Beils. 





Müde bin ich. 
übe bin ich, geb’ zur Ruh, 
r Schließe beide Aeuglein zu; 
Bater, laß die Augen bein 
Ueber meinem Bette fein! 


— — — — — — — — —— — — 
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Hab’ ich Unrecht heut getan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an! 
Deine Gnad’ und Jeſu Blut 
Macht ja allen Schaden gut. 


Alle, die mir find verwandt, 
Gott, laß ruhn in deiner Hand! 
Alle Menſchen groß und Flein 
Sollen dir befoblen fein! 


Kranten Herzen fende Rub, 
Naffe Augen fchließe zu; 
Laß den Mond am Himmel ftehn 
Und die ftile Welt befehn! 


(*1817) 1829. Luife Henfel 








roch ift Polen nicht verloren. 


och ift Polen nicht verloren, 

Ob auch ſchwarze Nacht es deckt, 
Denn der bat es auserforen, 
Der die Toten auferwedt! 
Nach den Wolfen, nach den Stürmen 
Wird fein junger Freiheitsbaun 
Majeftätiich auf ſich türmen 
Nach dem blauen Himmelsraum. 


Noch ift Polen nicht verloren, 
Wie ihm auch die Hölle droht, 
Aus dem Tode neugeboren 
Grüßt es bald das Morgenrot. 
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Seine Mörder, feine Würger 
Trifft des Himmels Nacheblig, 
Und es jubeln freie Bürger 

Bald aus Warfchaus Adlerfik. 


Noch ift Polen nicht verloren, 
Denn noch lodert jede Bruft; 
Zeugnet’s nur, ihr niedern Toren, 
Solcher Slut euch nie bewußt! 
Alle Bufen find Altäre, 

Wo nur eine Flamme brennt, 
Kleine Häuflein find bier Heere, 
Und der Dann ein Regiment ! 


Noch ift Polen nicht verloren, 
Denn Europas Bölfer all 
Sind im Geifte ftill verfchworen, 
Nie zu dulden Polens Fall; 
Wil man es zu Grabe legen, 
Soll es wieder Mumie fein, 
Wird die halbe Welt fich regen 
Und entgegendomnern: Nein! 


Noch ift Polen nicht verloren; 
Brave Polen, tobt der Feind 
Nah auch fhon an Warfchaus Toren, 
Bott ift ja noch euer Freund. 
Kommen wird er felbft in Wettern, 
Der gerechtes Urteil fpricht, 
Und den Feind zu Boden fchmettern 
An dem großen Weltgericht ! 


1831. Ernft Ortlepp. 
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Die legten Zehn vom vierten Negiment. 


Sg Warfchau fchwuren taufend auf den Knien: 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe fei getan! 
Zambour, ſchlag an! zum Blachfeld laß uns ziehen! 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig fennt das Vaterland und nennt 

Dit ftillem Schmer; fein viertes Regiment! 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuß getan, 
Und als wir dort den argen Todfeind jwangen, 
Mit Bajonetten ging es drauf und dran! 
Fragt Praga, das die treuen Polen kennt! 
Wir waren dort das vierte Regiment! 


Drang auch der Feind mit taufend Keuerfchlünden 
Bei Dftrolenfa grimmig auf ung an, 
Doch mußten wir fein tückiſch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir die Bahn! 
Fragt Dfirolenfa, das uns blutend nennt! 
Wir waren dort das vierte Negiment! 


Und ob viel wadre Männerherjen brachen, 
Doc griffen wir mit Bajonetten an, 
Und ob wir auch dem Schickſal unterlagen, 
Doc hatte feiner einen Schuß getan! 
Wo bfutigrot zum Meer die MWeichfel rennt, 
Dort blutete das vierte Megiment ! 


D web! das heil’ge Baterland verloren! 
Ach, fraget nicht, wer uns dies Leid getan! 
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Web allen, die in Polenland geboren! 

Die Wunden fangen frifch zu bluten an. 
Doch fragt ihr, wo die tieffte Wunde brennt: 
Ach, Polen kennt fein viertes Regiment! 


Abe, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unfrer Seite dort wir ftürzen fahn! 
Wir leben noch, die Wunden ſtehen offen, 
Und um bie Heimat ewig ifl’s getan. 
Herr Gott im Himmel, fchenf ein gnädig End’ 
Uns legten noch vom vierten Regiment! 


Bon Polen ber im Nebelgrauen rücden 
Zehn Grenadiere in das Preußenland 
Mir düfterm Schweigen, gramummölften Bliden; 
Ein Wer da? fchallt; fie fteben feflgebannt, 
Und einer fpricht: Bom Vaterland getrennt, 
Die legten Zehn vom vierten Regiment! 
1832. Julius Mofen, 





Barcarole. 


— treibe, Schifflein, ſchnelle 
Durch die leicht bewegte Flut; 
Wiege, wiege, ſüße Welle, 

In der Sterne goldner Glut! 

Töne, Liedlein, durch die Nacht, 

Wo die Liebe harrt und wacht. 


Liebe, Liebe ſteht am Strande, 
Nedend eilte fie voraus, 


R 506 » 


Breitet ſehnſuchtsvoll vom Lande 
Ihre treuen Arme aus. 
Töne, Liedlein, durch die Nacht, 
Wo die Liebe barrt und wacht. 
1834. Adolf Licht. 





In die Ferne. 


a du im Abend die Wolfen ziehn? 
Siehft du die Spiken der Berge glübn ? 
Mit ewigem Schnee die Gipfel umglängt, 

Mit grünenden Wäldern die Täler umfränzt? 
Ah, in die Ferne 

Sehnt ſich mein Herz! 


Ad, in den Wäldern fo ewig grün 
Kann ſtill und heimlich die Liebe glühn; 
Nur der Morgen fiebt fie, der Abendfchein, 
Und Lieb’ ift mit Liebe fo felig allein. 

Ach, in die Kerne 
Sehnt fi mein Herz! 


Am ftarren Felſen bricht fi) der Nord, 
Sanft wehen LXüftchen im Tale fort; 
Durch die Wälder fchimmert der Mond umber, 
Und fern da raufchet und braufer das Meer. 
Ach, in die Ferne 
Sebnt fid) mein Herz! 


D könnt’ ich ziehen im Morgenrot! 
D bauchte Abend mir Liebestod! 
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Es fchwindet das Leben, du weißt es faum — 
D ew'ge Liebe, o ewiger Traum! 
Ad, in die Kerne 
Sehnt ſich mein Herz! 
Um 1834. Guftav Hermann Kletke. 


Wenn du wart mein eigen. 


Fch wenn bu wärft mein eigen, 
Wie lieb ſollt'ſt du mir fein, 
Wie wollt’ ich tief im Herzen 
Nur hegen bich allein, 
Und ale Wonmn’ und alles Süd 
Mir fchöpfen nur aus deinem Blid. 


Ah wenn du wärft mein eigen, 
Wie wär’ die Welt dann fchön, 
Es bliebe nichts zu wünſchen, 

Als ſtets — dich anzufehn, 
Und ganz verfunfen in mein Glück 
Erhielt’ die Welt nicht einen Blick. 


Ach wenn du wärft mein eigen, 
Wie würd’ ich dann fo gut; 
Auf deine Hoheit ftüßte 
Ich meinen fhmwachen Mut. 
Mein böchfter Lohn, mein höchſtes Glück 
Erglänzte mir in deinem Blick. 


Ach wenn du wärft mein eigen, 
Wie fchien’ mir hold der Tod! 
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Er träfe uns zuſammen, 

Und, gleich dem Abendrot, 

Wär' er der Schluß des Tags voll Glück, 
Berzehrend ſüß, ein Liebesblick. 


Ach wenn du wärſt mein eigen, 
Bis einſt mein Auge bricht, 
So würd' ich droben ſagen: 
Ich laß ihn ewig nicht! 
Im Himmel ſelbſt ohn' ihn kein Glück! 
Das iſt mein Troſt, mein Hoffnungsblick. 
1835. Ida Gräfin Hahn-Hahn. 











Des Madchens Klage. 


en lieben langen Zag 

Hab ich’ nur Schmerz und Plag’ 
Und folt’ am Abend doch nit weine? 
Wenn ih am Fenſier fteh’, 
So in die Nacht b’nei ſeh', 
So ganz alleine, 
Da muß ich weine! 


Denn ach! mei Lieb’ ift tot, 
Dort ob’n beim lieben Gott; 
Der war mit Her, und Seele meine! 
Ic, feh’ ihn nimmermehr, 
Das drückt mich gar zu ſchwer, 
Und ich muß meine, 
Bin ich alleine. 
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Ah Bott, er bat mir’s g'ſagt, 
Wenn ich ihn oft fo g’plagt: 
Du wirft einmal um mich noch weine! 
Wenn ich fortzogen bin, 
Ganz weit ins Ausland bin, 
Damn, liebe Kleine, 
Dann wirft du meine! 


D du mein guter Gott, 
's wär’ beffer doch ale tot, 
Ic, wollt’ gewiß dann gar nit weine! 
Wenn er nur wieberfäm’, 
An feinen Arm mich nähm’ 
Und fagt’: Bift meine, 
Du liebe Kleine! 


Jetzt kommt er nimmermebr, 
Mir wird mein Herz fo ſchwer, 
Und abends muß ich immer weine. 
Wenn d’ Stern fpazieren gehn, 
&laub’ ich fein Aug’ zu fehn, 
Und bin alleine, 

Da muß ich weine, 


1835. Philipp Jakob Düringer, 


Mein Herz ift im Hochland. 


ein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht bier! 
; Mein Herz ift im Hochland, im wald’gen Meier. 
Da jag’ ich das Notwild, da folg’ ich dem Reh, 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geb. 
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Mein Norden, mein Hochland, lebt wohl, ich muß ziehn! 
Du Wiege von allem, was ftarf und was fühn! 
Doch wo ich auch wandre und wo ich auch bin, 
Nach den Hügeln des Hochlands fteht allzeit mein Sinn! 


Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, 
Ihr Schluchten, ihr Täler, du fchäumender See, 
Ihr Wälder, ihr Klippen, fo gran und bemooft, 
Ihr Ströme, die zornig durch Felfen ihr toft! 


Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht bier! 
Mein Herz ift im Hochland, im wald’gen Revier! 
Da jag’ ich das Rotwild, da folg’ ich dem Reh, 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geh’! 

1835. Freiligrath. 


Mauriſches Staͤndchen. 


ch will vor deiner Türe ſtehen, 
Bis ich, mein Liebchen, dich geſehen, 
Und ſtänd' ich auch die ganze Nacht; 
Du ſollſt am Fenſter dich nur zeigen, 
Zu mir dich freundlich niederbeugen, 
Mir ſagen: Habe dein gedacht! 


Ich werde immer dich begleiten, 
Und müßt?’ ich kämpfen, müßt’ ich ſtreiten, 
Wohin es fei — bir folge ich! 
Du folft die Blicke zu mir fenden, 
Nach mir nur gütig bin dich wenden, 
Mir fagen: Ya, ich liebe dich! 
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Weit von des Ebro fchönem Strande 
Eilt’ ich dir nach in ferne Lande, 
In deiner Nähe muß ich fein, 
Sieb, flebend ſint' ich vor dir nieder, 
O gib mir meine Ruhe wieder 
Und fage: Ewig bin ich dein! 
1836. Graf von Brunyfowsfi. 





Unterländers Heimweh. 


runten im Unterland, 

Da ift’s halt fein. 
Schleben im Oberland, 
Trauben im Unterland; 
Drunten im Unterland 
Möcht' ich wohl fein. 


Drunten im Neckartal, 
Da iſt's Halt gut. 
Iſt mer’s da oben ’rum 
Manchmal au no fo dumm, 
San i doch alleweil 
Drumten guts Blut. 


Kalt iſt's im Oberland, 
Drunten iſt's warm; 
Dben find d’ Leut fo reich, 
D’ Herzen find gar net weich, 
B'ſehnt mi net freundlich an, 
Werdet net warm. 


3 512 = 


Aber da unten ’rum 
Da find d’ Leut’ arm, 
Aber fo frob und frei 
Und in ber Liebe treu; 
Drum find im Unterland 
D’ Herzen fo warm, 
Um 1836. Gottfried Weigle. 


Emmely die Tirolerin. 


ein Lieb ift eine Alpnerin, 
Gebürtig aus Tirol; 
Sie trägt, wenn ich nicht irrig bin, 
Ein ſchwarzes Kamifol. 
Doc, ſchwärzer als ihr Kamifol 
Iſt ihrer Augen Nacht; 
Mir wird fo web, mir wirb fo wohl, 
Schau’ ich der Sterne Pracht. 


Ic borche unten in dem Tal, 
Mein Liebchen fieht mich nicht, 
Sie böret nicht der Liebe Anal, 
Die feufjend zu ihr fpricht. 

Sie figt auf hohem Berge dort 
Und fingt ein fchönes Lied, 
Ih laufche emfig jeden Wort 
Und werde gar nicht müd'. 


Sie finget von der Liebe Glück 
Und weint auch dann und wann, 
Doc wieder heiter wird ihre Blick, 
Sie fängt zu fingen an. 
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Sie fingt dam fort und fort und fort 
Bis Sonnenuntergang, 

Ich labe mich bei jedem Wort 

An ihrem Bauberfang. 


Zwar fannı nicht alles ich verftehn, 
Doch gilt mir das ganz gleich, 
Sie fingt fo lieb, fie fingt fo fchön, 
So fchmelzend und fo weich. 
Ihr Ton klingt wie Schalmeientlang, 
So fofend fü und mild, 
So lieb wie Nachtigallenfang, 
Der meine Sehnſucht ſtillt. 


Ich möcht” mein ganzes Leben lang 
Belaufchen, was fie fingt; 
Denn ihre Worte find Gefang, 
Der jeden Schmerz; bejwingt. 
Die Berge hören fie von fern 
Und flimmen oft mit ein, 
Drum möcht? ich für mein Leben gern 
Der Berge Echo fein. 
1836. Eduard Maria Dettinger. 


Das Alpenhorn. 


on ber Alpe tönt das Horn 
» Gar fo zaubrifch wunderbar. 
's ift doch eine eigne Welt, 


Nah dem Himmel fchon fürwahr. 
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Andre Blumen, andre Wolken, 
Wie in einem Zauberreich; 
Nur mein Lieben, nur mein Leiden 
Bleibt ſich ewig, ewig gleich. 


Und ich zieh' zur Alpe hin, 
Will dem eignen Schmerz entfliehn, 
Doc ich dent’ an bich zurüd, 
Muß wohl weiter, weiter ziehn. 


Und bie trüben Melodien 
Dringen in die Seele mir; 
Denn das Glück, das fern ich fuche, 
Find’ ich ewig nur bei bir. 


1837. Heinrih Proc. 








Der Zigeunerbube im Norden. 


7 im Süd das ſchöne Spanien, 
Spanien ift mein Heimatland, 
Wo die fehattigen Kaftanien 

Rauſchen an des Ebro Strand, 

Wo die Mandeln rötlich blühen, 

Wo die beige Traube winkt, 

Und die Roſen fchöner glühen, 

Und das Mondlicht goldner blinkt. 


Und nun wandr' ich mit der Laute 
Zraurig bier von Haus zu Haus, 
Doch fein helles Auge fchaute 
Freundlich noch nach mir heraus. 
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Spärlich reicht man mir die Gaben, 
Mürriſch heißet man mich gehn; 
Ach, den armen braunen Knaben 
Will kein einziger verſtehn. 


Dieſer Nebel drückt mich nieder, 
Der die Sonne mir entfernt, 
Und die alten, luſt'gen Lieber 
Hab’ ich alle faft verlernt. 
Immer in die Melodien 
Schleicht der eine Klang fich ein: 
In die Heimat möcht’ ich ziehen, 
In das Land voll Sonnenfchein! 


Als beim letzten Erntefefte 
Man den großen Reigen bielt, 
Hab’ ich jüngft das allerbefte 
Meiner Lieder aufgefpielt. 
Doch wie fich die Paare ſchwangen 
An der Abendfonne Gold, 
Sind auf meinen bunfeln Wangen 
Heiße Tränen bingerollt. 


Ach, ich dachte bei dem Tanze 
An des Baterlandes Luft, 
Wo im duft’gen Mondenglanze 
Freier atmet jede Bruſt, 
Wo fich bei der Zither Tönen 
Jeder Fuß beflügelt fchwingt, 
Und der Knabe mit der Schönen 
Glühend den Kandango fchlingt. 


Nein, des Herzens fehnend Echlagen, 
Zänger balt? ich's nicht zurück; 
Will ja jeder Luft entfagen, 


Zaft mir nur der Heimat Glüd! 
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Fort zum Süden! Fort nach Spanien, 
In das Land voll Sonnenfchein ! 
Unterm Schatten der Kallanien 

Muß ich einft begraben fein. 


(*1834) 1837. Geibel. 








Db fie wohl kommen wird? 


Ya wiffen, wann ich bald 
6 Begraben werde fein, 

Und auf meinem Grabe ftebt 
Ein Kreuzchen over Etein; 


Und man vor Riedgras kaum 
Das Grab zu ſehn vermag, 
Ob fie wohl kommen wird 
Am Allerfeelentag } 


Db jie den feuchten Blick 
Wohl fenfet niederwärts, 
Ob fie bei fich nicht denkt: 
Hier rubt ein treues Herz ? 


Sb fie um meinen Stein 
Ein kleines Kränzchen flicht, 
Db fie für meine Ruh 
Ein Baterunfer fpricht ? 


Gewiß, fie wird wohl fommen, 
Zu beten bei dem Grab, 
Cie weiß, daß ich fonft feinen 
Für mich zum Beten hab’. 


1838. Saphir. 





1838. 


Tauſendſchoͤn. 


FL" eines Bächleine Rande 
Gar lieblich anzufebn, 
Da fland im grünen Walde 

Ein Blümlein Taufendichön. 
Und in der Quelle Spiegel 

Sab es betrübt binein: 

Was bilft mir all mein Blühen, 
Blüb' ich für mich allein! 


Da rief der blaue Simmel: 
Was flagft du allyumal? 
Mit Eonne, Mond umd Sternen 
Bin ich bei dir im Tal. 
Das Blümlein rief dagegen: 
Mit alem Eonnenfchein, 
Viit allen taufend Sternen! 
Dan ift ja doch allein! 


Da fam der junge Jäger: 
Sort grüß dich, Taufendfchön ! 
Sag an, du boldes Knöfpchen, 
Willſt du nicht mit mir gehn? 
Da blickt' und nicht’ es leiſe: 
Dein eigen will ich fein! 

Ad nur an treuem Herzen, 
Da ift man nicht allein! 


Friedrich Körfter. 
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Leicht Gepaͤck. 


ch bin ein freier Mann und ſinge 
Mich wohl in feine Fürſtengruft, 
Und alles, was ich mir erringe, 
Iſt Gottes freie Himmelsluft. 
Ic; habe keine ſiolze Feſte, 
Bon ber man Länder überfiebt, 
Ic wohn’ ein Bogel nur im Nefte, 
Mein ganzer Reichtum ift mein Lieb. 


Ich dürfte nur wie andre wollen 
Und wär’ nicht leer davon geeilt, 
Wenn jäbrli man im Staat die Rollen 
Den treuen Anechten ausgeteilt. 
Doc, ich, ich hab’ mie zugegriffen, 
Eo oft man mic, berbeibefchied; 
Ic babe fort und fort gepfiffen, 
Mein ganzer Reichtum ift mein Lied. 


Der Lord zapft Gold aus feiner Tonne, 
Ich aus der meinen höchſtens Wein, 
Mein einzig Gold die Miorgenfonne, 
Mein Eilber all der Mondenſchein. 
Färbt fich mein Leben herbſilich gelber, 
Kein Erbe, der zum Tod mir riet, 

Denn meine Mün;e prägt fich felber, 
Mein ganzer Reichtum ift mein Lieb. 


Gern fing’ ich abends zu den Meigen, 
Bor Thronen fpiel’ ich niemals auf. 
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Ich lernte Berge wohl erfteigen, 
Paläfte komm’ ich nicht berauf. 

Indes aus Moder, Sturz und Wettern 
Sein goldnes Los fich mancher zieht, 
Spiel’ ich mit leichten Rofenblättern, 
Mein ganzer Reichtum ift mein Lieb. 


Nach dir, nach dir ſteht mein Berlangen, 
D fchönes Kind, o mwärft du mein! 
Doch du willft Bänder, du willft Epangen, 
Und ich fol dienen gehn? nein nein! 
Die Freiheit will ich nicht verkaufen, 
Und wie ich die Paläfte mied, 
Laß ich getroft die Liebe laufen, 
Mein ganzer Reichtum ift mein Lieb. 
1839. Georg Hermwegb. 








Der deutſche Rhein. 


An Alpbonſe de LZamartine. 


ie follen ibn nicht haben, 

- Den freien deutfchen Rhein, 
Db fie wie gier’ge Naben 
Eich beifer darnach fehrein. 


So lang’ er rubig wallend 
Eein grünes Kleid noch trägt, 
So lang’ ein Ruder fchallend 
In feine Woge fchlägt! 
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Sie follen ihm nicht haben, 
Den freien deutichen Rhein, 
So lang’ ſich Herzen laben 
An feinem Xeuerwein; 


So lang’ in feinem Strome 
Noch feft die Kelfen ſtehn, 
So lang’ ſich hobe Dome 
In feinem Spiegel febn. 


Sie follen ibn nicht haben, 
Den freien deutichen Rhein, 
So lang’ dort fühne Knaben 
Um fchlanfe Dirnen frein; 


So lang’ die Floſſe bebet 
Ein Fiſch in feinem Grund, 
So lang’ ein Lied noch lebet 
In feiner Sänger Mund! 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien deutfchen Rhein, 
Bis feine Flut begraben 
Des letzten Manns Gebein! 
Nifolaus Beder. 





Das Auge. 


Se ben Augen liegt das Herz, 
In die Augen mußt du feben, 
Wilft die Mädchen du verfteben, 
Werben um der Liebe Scher;. 
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Merke, was das Auge ſpricht, 
Ja, das Auge mußt du fragen; 
Was mit Worten ſie dir ſagen, 
Freund, das iſt das Beſte nicht! 


O es iſt ein lieblich Spiel, 
Wenn die Augen ſich belauſchen, 
Forſchend ihre Blicke tauſchen, 
Keine Rede ſagt ſo viel. 


Sonnenlichtes Farbenſchein 
Kündet ſich dir im Juwele, 
Farben aus dem Sitz der Seele 
Zeigt das Auge nur allein. 


Wenn es ſchwärmt und wenn es lacht, 
Wenn es ſchüchtern freundlich bittet, 
Liebend ſtrahlt und fein geſittet, 

D wie ſchön's die Mädchen macht! 


Drum verlege frevelnd nicht, 
Schenkt das Auge dir Vertrauen, 
Kannft den Simmel ja nicht fchauen, 
Zrüben Tränen dort das Licht. 


Mag die Sternwelt untergebn, 
Will darüber wenig rechten, 
Darf ich nur in ftillen Nächten 
Liebchens Augenfterne febn. 


1841 (1846). Franz von Kobell. 
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O bitt' euch, liebe Wögelein. 


STR viele taufend Bögelein 

Wohnen und fingen im grünen Hain, 
Cie haben all’ zwei Flüglein fchön, 

Ru fliegen über Land und Zeen. 

Sie haben alle fühen Munb, 

Ru fingen bel aus Herzensgrund. 

D bit’ euch, liebe Vögelein, 

Will feins von euch mein Bote fein? 


Ach will euch fenden in ein Zal 
Mit Iufi’gen Quellen obne Zahl, 
Da blühen Blumen, füh und ind, 
Und wiegen fich im Abendwind. 
Ich will euch fenden vor ein Haus, 
Da lacht der Frühling felbft heraus. 
O bitt' euch, liebe Bögelein, 
Will keins von euch mein Bote fein? 


Und fehnt ihr nad) des Waldes Glüd, 
Nach Roſen und Liedern euch zurüd, 
Ru einer Mofe fend’ ich euch, 
Mein boldes Lieb fchaut Roſen gleich, 
Mein holdes Lieb fpricht führen Klang, 
Als wär’ es Nachtigallenfang. 
D bitt' euch, liebe Bögelein, 
Wil feins von euch mein Bote fein? 


Am liebften jlög’ ich felber hin 
Und fagt’ ihr, wie fo treu ich bin, 
Und klagt' ihr meine lange Pein, 
Daß ich von ihr muß ferne fein. 
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Da läg’ ich auch an ihrer Bruft, 
Und Kuß um Kuß und Liebesluft! 
D bitt' euch, liebe Vögelein, 
Will feines mir zwei Flügel leihn? 
1841 (1852). Robert Prug. 








Irene. 


b ich dich liebe? Frage die Sterne, 
Denen ich oft meine Klagen vertraut. 
Ob ich dich liebe? Frage die Roſe, 
Die ich dir ſende, von Tränen betaut. 


Ob ich dich liebe? Frage die Wolken, 
Denen ich oft meine Borfchaft vertraut. 
Ob ich dich liebe? Frage die Wellen, 
Ach Hab’ in jeder dein Bildnis gefchaut. 


Wenn du mich liebteit, himmliſches Mädchen, 
D dann geftände ich dir es auch laut, 
Wie ich dich liebe, daß ich tich nenne 
Stets meinen Engel und bald meine Braut. 


1842. Karl Herloßſohn. 


— — 











Agathe. 


enn die Schwalben heimwärts ziebn, 
Wenn die Roſen nicht mehr blühn, 
Wenn der Nachtigall Geſang 
Mit der Nachtigall verklang, 
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Fragt das Herz im bangen Schmer;: 
Ob ich euch auch wiederfeb'? 
Sceiden, ach Scheiden tut weh! 


Wenn die Schwäne füdlich ziehn, 
Dortbin, wo Drangen blübn, 
Wenn bas Abendrot verfinft, 
Durch die grünen Wälder blinkt, 
Fragt das Herz im bangen Schmerz: 
Ob ich euch auch mwiederfeb’? 
Scheiden, ach Scheiden tut weh! 


Armes Herz, was klageſt du? 
D bu gebft auch einft zur Nub! 
Was auf Erden, muß vergebn! 
Gibt es wohl ein Wiederfehn ? 
Fragt das Herz im bangen Schmer;. 
Glaub, daR ich dich wiederfeb‘, 
Zut auch beut dag Scheiden web! 
1842. Karl Herloßfobn. 








Bedenklichkeiten. 


Wei aus dem Wirtshaus nun komm' ich heraus! 
Straße, wie wunderlich ſiehſt du mir aus? 
Rechter Hand, linker Hand, beides vertauſcht, 

Strafe, ich merk' es wobl, du biſt berauſcht. 


Was für ein ſchief Geſicht, Mond, machſt denn du? 
Ein Auge bat er auf, eins bat er zu. 
Du wirft betrunfen fein, das feb’ ich beil, 
Schäme dich, fchäme dich, alter Geſell! 
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Und die Laternen erſt — was muß ich ſehn! 
Die können alle nicht grade ſtehn, 
Wackeln und fackeln die Kreuz und die Quer, 
Scheinen betrunken mir alleſamt ſchwer. 


Alles im Stürmen rings, Großes und Klein, 
Wag’ ich darunter mich, nüchtern allein? 
Das fcheint bedenklich mir, ein Wageſtück! 
Da geh’ ich lieber ins Wirishaus zurück. 
1842. Heinrih von Mübler. 





Blau Aeuglein. 


Says Aeuglein find gerabrlich, 
Ru fanft ift mir ihr Schein, 
Braun Aeuglein zu begehrlich, 
Schaut man zu tief hinein, 

Schwarz Aeugelein verwunden fchnell, 
Cie lodern leicht und brennen bei; 
Doch kenn’ ich wohl zwei Aeugelein, 
In die fchau’ ich mit Luft hinein, 


Zwei Aeugelein fo jinnig, 
So ıreu, fo voller Herz, 
Eo bold und fo Liebinnig, 
Eo freudvoll, fo voll Echmer;. 
Das find, o Liebl die Augen dein, 
In die ſchau' ich mit Kult hinein, 
Und weiß es nicht, du liebes Kınd, 
Ob ichwarz, ob blau dein’ Aeuglein jind. 


Die fchönften Augen trügen, 
Wie alle Sternelein; 


Dritte Abteilung. 


Aus dem Theater. 





Aus der Eomifchen Oper: Die 
verrmandelten Weiber. 


gene. 

hne Lieb’ und ohne Wein, 

- Was wär’ unfer Leben? 
Alles, was uns fann erfreun, 
Müſſen diefe geben. 
Wann die Großen fich erfreun, 
Was ift ihre Kreude? 
Hübſche Mädchen, guter Wein, 
Einzig biefe beide. 


Helden, die bes Siegs fich freun, 
Fragen nichts nach Kränzen, 
Sie erholen ſich beim Wein 
Und bei fchlauen Tänzen. 
Uns drüct oft des Lebens Wein, 
Doch nur wenn wir dürſten, 
Aber gebt uns Lieb’ und Wein, 
D fo find wir Fürften! 


* 536 =» 


Alle. 
Aber gebt uns Lieb' und Wein, 
O ſo ſind wir Fürſten! 
(1752) 1766. Chriſtian Felix Weiße 





Aus der komiſchen Oper: Der luſtige 
Schuſter. 


Jobſen Zeckel. 


N) ae fliden am Staat, 
Die Richter fliden am Rat, 
Die Pfarrer an dem Gewiſſen, 

Die Aerzt' an Händen und Füßen. 
D Jobſen, was flideit denn du? 
Du flideft an den Miniftern, 

An Richtern, Aerzten, Magiftern — 
Berriine Schub! 


Sie flicken, und flicken oft fchlecht, 
Sie fliden, und fliden nicht recht, 
Und reißen, wo fie noch fliden, 
Das Gute wieder in Stücken. 
O Iobfen, wie flideft denn du? 
Du flieft mit fiegenden Händen 
Die Schub von jeglichen Ständen 
Recht bichte zu. 
1759 (1766). Chriſtian Felix Weiße, 
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Aus der Eomifchen Oper: Die Jagd, 


Sannden. 
J ich auf meiner Bleiche 
Ein Stückchen Garn begoß, 
Da kam aus dem Geſträuche 
Ein Mädchen atemlos. 
Das ſprach: Ach ach, Erbarmen! 
Steht meinem Vater bei! 


Dort ſchlug ein Fall dem Armen 
Das linke Bein entzwei. 


Mitleidig, ach! verweilte 
Ich keinen Augenblick. 
Ich lief ihr zu, da eilte 
Sie ins Gebüfch zurück. 
Kaum war ich drin, fo famen 
Zwei Reiter mit dem Schwert, 
Ergriffen mich und nabmen 
Mich mit Gewalt aufs Pferd. 


So fehr ich fchrie und meinte, 
So ließ man mich nicht los 
Und bracht’, eb ich's vermeinte, 
Mich auf des Grafen Schloß; 
Bon ba ward ich bald weiter — 
Es war fchon finftre Nacht — 
Begleitet durch die Reiter, 

Ach! nach der Stadt gebracht. 


Hier war der Graf. Mein Schreien 
Half nichts: durch jede Kunft, 
Durch Drobn und Echmeicheleien 
Warb er um meine Gunfl. 
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Doch ward mein Haß nur größer, 
Und nun fperrt’ er mich ein, 

Und dies gefiel mir beffer 

Als feine Schmeichelein. 


Mein Fenfter ging in Garten. 
Heut ſtand ich morgens früb, 
Die Eonne zu erwarten, 

Bol Kummer da, und fieh! 
Das Pförtchen an der Mauer 
Stand auf; gleich fiel mir ein, 
Obgleich mit manchem Schauer, 
Dich hurtig zu befrein. 


Gedacht und auch gefcheben! 
Das Fenſter war nicht boch, 
Und, ficherer zu geben, 

Nahm ich mein Bettchen noch; 
Das warf ich fchnell hinunter, 
Ich fprang, und fprang nicht tief, 
Worauf ich dann gan; munter 
Auf und von bannen lief. 


1770. Ehriftian Felix Weiße 





Aus dem Singfpiel: Walder. 
Eopbie. 

88 die glücklichſte der Ehen, 
Mädchen, hat ihr Ungemach; 

Selbft die beflen Männer geben 

Derters ihren Zaunen nach. 

Wer fich von dem goldnen Ringe 

Goldne Tage nur verfpricht, 

O, der fennt den Lauf der Dinge 

Und das Herz des Menſchen nicht. 
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Manche warf fi ohne Eorgen 
In des Mannes Arm wie bu 
Und beweint’ am andern Morgen 
Ihre Freibeit, ihre Rah. 

Aus dem Sklaven ihrer Blide 
Ward ein mürrifcher Thrann; 
Deffen Her; voll fchwarzer Tücke 
Nur auf ihre Marter fann. 


Doch dein Glüd dir felbft zu fchaffen, 
Mäpchen, ſteht in deiner Hand; 
Die Natur gab dir die Waffen, 
Gab dir Sanfımut und Berftand. 
Zerne deines Gatten Herzen 
Liebevoll entgegengebn, 
Leichte Kränkungen verfchmerzen, 
Kleine Fehler überfehn. 


1776. Friedrich Wilhelm Gotter. 


Aus der Dperette: Der Irrwiſch 
oder: Endlich fand er fie. 


Berthold. 


Ich ſaß am Marfte ftundenlang 
Und ſchrie, daß mir das Ohr erklang: 
Kauft Fifche, Fiſche, Fiſche! 
Hier ift ein Aal von fechzehn Pfund, 
Und bier ein Karpfen, fett und rund, 
Kauft Fiſch', ihr Mädchen, Fiſche! 
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Doch endlich kam ein fchönes Kind, 
Jung, artig, fchlanf, frifch wie der Wind 
Und ein Geficht zum Malen: 

D langt mir doch den Aal beraug! 
Ich brauch’ ihn bald, wir haben Schmaus, 
Ich wil ihn gut bezahlen. 


Ich da nicht faul, haſch' meinen Aal 
Und fchiel’ dir nur ein einzigsmal 
Dem Mädchen nach den Augen; 
Doc, liebes Weibchen, was geſchah? 
Mein Aal fchlüpft’, eb ich mich's verſah, 
Huſch! fort mir aus den Augen. 


Bertbold. 


Ru Stephen fprach im Traume 
Ein graues Männchen flein: 
Der Schab im boblen Baume 
Soll dir befcheret fein; 
Geh in der zwölften Stunde 
Auf jenen Kreuzweg zu, 
Dort halt’ ich nachts die Munde, 
Mein Geiſt hat feine Rub. 


Frau Stephen ſprach: Geſchwinde 
Geb, Dann, zum boblen Baum; 
Es braufen ſchon die Winde, 

Das ift fein leerer Traum. 
Mein Stephen ging; in Lüften 
Heult' fürdhterlih der Sturm; 
Gefpenfter ſchrien aus Grüften 
Und Eulen von dem Turm. 
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Kaum war er da, ſo faßte 
Der Geiſt ihn bei dem Schopf; 
Er zittert’, bebt', erblaßte: 
Verwandelt war fein Kopf! 
Er fühle an feiner Stirne 
Ein ftattlich Hirſchgeweih; 
Dies fuhr ibm ins Bebirne, 
Und fach ſich's Herz entzwei. 
1779. Chriftopb Friedrich Bregner. 








Aus dem ländlichen Schaufpiel mit 
Sefang: Ehrlichfeit und Kiebe. 


Robert. 


FL" und lein ift meine Hütte, 
? Aber Ruh und Einigkeit 


Wohnt in ihr, auf jedem Zritte 
Folget mir Zufriedenbeit. 

Laß die Liebe bei mir wohnen, 
Die mir täglich Rofen bricht, 

O Geſchick, dann neid’ um Sirenen 
Ih den größten Fürſten nicht. 


Wenn mein Weibchen mir am Herzen 
Heiter wie ein Engel liegt 
Und mit Eingen und mit Scherzen 
Sich in meinen Armen wiegt, 
Dann die Eilberquelle raufchet 
Vor der fleinen Hütte Tür, 
Uns der Mond allein belaufchet, 
Gott, ach Bott! wie dank’ ich's bir! 
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Mit dem erfien Sonnenftrahle 
Weckt mit einem Kuß fie mich, 
Sit mit mir beim Morgenmahle, 
Freut des regen Lebens ſich. 

Eilet dann mit beitern Sinnen, 
Bon den Kindern frob umtanjt, 
Und beginnt den Flache zu fpinnen, 
Den ihr meine Hand gepflanjt. 


D wie iſt fie frifch und fröhlich, 
Wenn fie Märchen uns erzählt! 
Gott! wie it der Menich fo felig, 
Der ſich nicht um Reichtum quält! 
Arm und klein ift meine Bütte, 
Doch ein Eik der Einigfeit. 

Gott, erfülle du die Bitte: 
Schenk uns nur Genügfamfeit | 


1779. Chrijtian Jakob Wagenfeil. 





Aus der Dper: Belmont und Conſtanze 
oder: Die Entführung aus dem Serail. 


Demin. 
er ein Liebchen bat gefunden, 
Die es treu und reblich meint, 
Lohn' es ihr durch taufend Küffe, 
Mach’ ihr all das Leben füre, 
Sei ihr Tröſter, fei ihr Freund! 
Trallalera, trallalera! 


Doch fie treu fich zu erhalten, 
Schließ' er Liebchen forglich ein; 
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Denn die loſen Dinger haſchen 
Jeden Schmetterling und naſchen 
Gar zu gern vom fremden Wein. 
Trallalera, trallalera! 


Sonderlich beim Mondenſcheine, 
Freunde, nehmt fie wohl in acht! 
Oft laufcht da ein junges Herrchen, 
Kirrt und lockt das kleine Närcchen, 
Und dann, Treue, gute Nacht! 
Zrallalera, trallalera! 


Conftanze, 

Ach, ich liebte, 
War fo glüdlich, 
Kannte nicht der Liebe Schmerz ! 
Schwur ihm Treue, 
Dem Geliebten, 
Gab dahin mein ganzes Herz! 
Doch im Hui fchwand meine Freude, 
Trennung war mein banges Los; 
Und nun ſchwimmt mein Aug’ in Tränen, 
Kummer ruht in meinem Schoß. 


Pedrillo. 

By Bacchus! 

Bacchus lebe! 
Bachus war ein braver Mann. 


Dsmin. 
Ob ich's wage? 
Ob ich's trinke? 
Ob's wohl Allah ſehen kann? 
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Pedrillo. 
Was hilft das Zaudern, 
Hinunter, hinunter! 
Nicht lange, nicht lange gefragt! 


Osmin. 
Nun war's geſchehen, 
Nun war's hinunter; 
Das heiß' ich, das heiß' ich gewagt! 


Beide. 
Es leben die Mädchen, 
Die blonden, die braunen, 
Sie leben hoch! 


Pedrillo. 
Das ſchmeckt trefflich! 


Osmin. 
Das ſchmeckt herrlich! 


Beide. 
Ach, das heiß' ich Böttertranf| 
Vivat Bacchus! 
Bacchus lebe! 
Bacchus, der den Wein erfand | 


(1781) 1782. Chriſtoph Friedrich Breguer, 


we 2 


Aus der Oper: Don Yuan. 


Zeporello. 

SE" Ruh bei Tag und Nacht, 
ag Nichte, was mir Vergnügen macht, 

Schmale Koft und wenig Geld, 
Das ertrage, wem's gefällt! 
Ih will felbft den Herren machen, 
Wil nicht länger Diener fein! 
Eie, mein Herr, Sie können lachen! 
Wenn Sie drin fich divertiren, 
Muß ih Schildwach hier erfrieren; 
Doch mic, deucht, ich höre Leute! 
Huſch ins Wintelchen binein! 


Don Juan. 

Reich mir die Hand, mein Leben, 
Komm auf mein Schloß mit mir! 
Kannſt du noch widerſtreben? 

Es ift nicht weit von bier, 


Berline. 
Nein nein, ich darf's nicht wagen, 
Mein Herz warnt mich davor. 
Fühlt man’s fo ängitlich fchlagen, 
Hat man was Böſes vor. 


Don Juan. 
Du, die ich mir erforen — 


Zerline. 
Mafetto wär’ verloren, 


Don Juan. 
Kannit du mich flerben laifen? 
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Zerline. 


Ich weiß mich nicht zu faſſen. 


Don Juan. 
D fomm! 


Zerline. 
Wohlan! 


Beide. 
So dein zu fein auf ewig, 
Wie glüdlih, o wie felig, 
Wie felig werd’ ich fein! 


Don Juan. 
So mein? 


Rerline, 
So bein! 


Don Juan. 
Ganz; mein? 


Rerline, 
Ganz dein! 


— — — 


Don Juan. 

Treibt der Champagner 
Das Blut erft im Kreife, 
Dann gibt’s ein Leben, 
Herrlich und freil 
Artige Mädchen 
Führft du mir leife 
Nach deiner Weife 
Rum Zanze berbei. 
Hier gilt, ihr Damen, 
Kein Rang, fein Namen! 
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Engliſch und Steirifch, 
Schwäbifh und Bairifch 
Zanzt ihr und walzet 

Die Kreuz und bie Quer 
In buntem Gewirr umber. 
Ich unterdeffen, 

Nach alter Weife, 

Führe mein Liebchen 

Trotz Weh und Ach 

Ins Schlafgemadh ! 
Blonde, Brünetten, 

Drauf will ich wetten, 
Zählt mein Negifter 
Morgen noch mehr! 


Don Juan. 

Hör auf den Klang ber Rither 
Und öffne mir das Gitter! 
D lindre meine Pein 
Und laß mich glüdlich fein! 
Läßt du mich troftlos fleben, 
So macht ein rafcher Top, 
Hartherz'ge, follft es ſehen, 
Das Ende meiner Not, 
Dein Auge gleicht der Somne, 
Dem Honigfeim dein Mund, 
D mach, du meine Wonne, 
Mir bald mein Glücke kund! 
Magft du auch graufam fcheinen, 
Was gilt’s, du haft mich lieb? 
Laß mich nicht länger mweilen, 
Komm, lofer Herzensdieb! 


35* 
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Rerline. 
Wenn du fein fromm bift, 
Will ich dir beifen, 
Ich weiß ein Mittel, 
Für alles gut. 
Es fchmedt fo Lieblich 
Und bilft fo plöglich: 
Du ſollſt dich wundern, 
Wie wohl bir’s tutl 
Ad, das zerteilet, 
£indert und beilet 
Ale Bellemmung 
Und allen Schmer;. 
Soll ich Lir’s nennen? 
Das Händchen ber! 
Rätſt du beute 
Denn fo fchwer? 
Füblſt du, wie's klopfet bier? 
Das helfe dir! 
(1787) 1789. Chriftian Gottlob Neefe 
(nah Lorenzo Da Ponte). 


— — — 


Aus der Oper: Die Zauberfloͤte. 


Papageno. 

— Vogelfänger bin ich ja, 

Stets luſtig, heiſa! hopſaſa! 
Der Vogelfänger iſt bekannt 
Bei Alt und Jung im ganzen Land. 
Weiß mit dem Locken umjugehn 
Und mich aufs Pfeifen zu verflehn. 
Drum fann ich froh und luſtig fein, 
Denn alle Vögel find ja mein. 
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Der Vogelfänger bin ich ja, 
Stets luſtig, heiſa, hopſaſa! 
Der Vogelfänger iſt bekannt 
Bei Alt und Jung im ganzen Land. 
Ein Ne für Mädchen möchte ich; 
Ich fing’ fie dutzendweis für mich. 
Dann fperrte ich fie bei mir ein, 
Und alle Mädchen wären mein. 


Tamino. 

Dies Bildnis iſt bezaubernd ſchön, 
Wie noch kein Auge je geſehn! 
Ich fühl' es, wie dies Götterbild 
Mein Herz mit neuer Regung füllt. 
Dies Etwas fann ich zwar nicht nennen, 
Doch fühl’ ich's bier wie Feuer brennen. 
Eoll die Empfindung Liebe fein? 
Ja jal die Liebe ift’s allein. — 
D wenn ich fie nur finden fönnte! 
D wenn fie doch fchon vor mir ſtände! 
Ich würde — würde — warm und rein — 
Was würde ich! — fie voll Entzücken 
An diefen beißen Bufen drücden, 
Und ewig wäre file dann mein, 


Pamina. 
Bei Männern, welche Liebe fühlen, 
Fehlt auch ein gutes Herze nicht. 


Papageno. 
Die fühen Triebe mitzufühlen 
IH dann der Weiber erfte Pflicht. 
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Beide, 
Wir wollen uns der Liebe freun 
Und leben durch die Lieb’ allein. 


Pamina. 
Die Lieb’ verfühet jede Plage, 
Ihr opfert jede Kreatur. 
Papageno. 
Sie würzet unfre Zebenstage, 
Sie wirkt im Kreife der Natur. 


Beide. 

Ihr bober Zweck zeigt deutlich an, 
Nichts eblers fei ale Weib und Mann. 
Damm und Weib, und Weib und Mann 
Reichen an die Götter an. 





Monoftatos, 

Alles fühlt der Liebe Freuden, 
Schnäbelt, tändelt, herzet, füßt; 
Und ich fol die Liebe meiden, 
Weil ein Schwarzer häßlich ift. 
Iſt mir denn fein Herz gegeben? 
Ich bin auch den Mädchen gut. 
Immer obne Weibchen leben 
Wäre wahrlich Höllenglut. 

Drum fo will ich, weil ich Iebe, 
Schnäbeln, füffen, zärtlich fein! 
Lieber, guter Mond, vergebe! 

Eine Weiße nahm mich ein! 

Weiß ift fchön! — ich muß fie füflen! 
Mond, verſtecke dich dazu! 

Solt’ es dich zu febn verbrießen, 

D fo mach die Augen zu! 
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Earaftro. 
In diefen beil’gen Hallen 
Kennt man die Mache nicht; 
Und ift ein Menfch gefallen, 
Führt Liebe ihn zur Prlicht. 
Dann wandelt er an Freundeshand 
Vergnügt und froh ins befre Land. 


In biefen beil’gen Mauern, 
Wo Menſch den Menfchen liebt, 
Kann kein Berrüter lauern, 
Weil man dem Feind vergibt. 
Wen folche Lehren nicht erfreun, 
Verdienet nicht, ein Menſch zu fein. 


PDapageno. 
Ein Mädchen oder Weibchen 
Wünſcht Papageno fich! 
O fo ein fanftes Täubchen 
Wär’ Eeligkeit für mich! 
Dann fchmedte mir Trinten und Eſſen, 
Dann könnt’ ich mit Kürften mich meffen, 
Des Lebens als Weiſer mich freun 
Und wie im Elyſium fein. 


Ein Mädchen oder Weibchen 
Wünſcht Papageno ſich! 
D fo ein fanftes Täubchen 
Wär’ Seligfeit für mich! 
Ach, kann ich denn feiner von allen 
Den reizenden Mädchen gefallen? 
Hell’ eine mir nur aus der Not, 
Sonft gräm' ich mich wahrlich zu Tod'. 


Ein Mädchen oder Weibchen 
Wünfcht Papageno ſich! 
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D fo ein fanites Täubchen 

Wär’ Seligfeit für mich! 

Wird feine mir Liebe gewähren, 

So muß mich die Flamme verzehren! 

Doc küßt mich ein weiblicher Mund, 

So bin ich fchon wieder gefund. 

1791. Karl Ludwig Megler gen. Bifete 
und Emanuel Schifaneder. 


Aus dem Singfpiel: Die Schöne Müllerin. 


Rachelina. 

Sa fliehen alle Freuden, 
" Ich fierb’ vor Ungebuld, 
An allen meinen Leiden 
Iſt nur die Liebe fchuld. 
Es quält und plagt mich immerhin, 
Ich weiß vor Angft nicht mebr, wohin! 
Wer bätte das gedacht? 
Die Liebe, ach, die Liebe 
Hat mich fo weit gebracht. 
(1788) 1793. 











Aus dem Singſpiel: Das neue 
Sonntagskind. 


Peter. 
N“ niemals einen Rauſch gehabt, 
Der ift fein braver Mann; 
Wer feinen Durft mit Achteln labt, 
Fang? lieber gar nicht an. 


1793. 


ee 57 Be. 


Da dreht fich alles um und um 
In unferm Kapitolium. 


Doc) zu viel trinfen ift nicht gut, 
Drei Auart find eben recht, 
Da ſteht auf einem Ohr der Hut, 
Iſt nur der Wein auch echt. 
Zrinft unfereiner zu viel Wein, 
Eo findt er nicht ins Haus hinein, 


Ein jeder Trinfer lebe hoch, 
Der bei dem vollen Glas 
Schon oft der Arbeit hartes Ioch, 
Des Lebens Müh vergaß. 
Wer dich verfchmäht, du ebler Wein, 
Der ift nicht wert, ein Menfch zu fein. 


Wenn rein wie Gold dad Rebenblut 
In unfern Gläſern blinkt, 
Eich jeder Becher wohlgemut 
Ein fleines Räufchchen trintt, 
Dann fcheint die Welt mit ihrer Pracht 
Für muntre Trinfer nur gemacht. 


Dann trink' ich, weil ich trinfen fann 
Und mir das Weinchen fchmeckt, 
So lange bis der Senfenmann 
Ins fühle Grab mich firedt. 
Denn endet fich mein Lebenslauf, 
So hört von felbft das Trinken auf, 


Joachim Perinet. 
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Aus der Oper: Die zwei Schweſtern 
aus Prag. 


Crispin. 

—5— bin der Schneider Kafadu, 

: Bereit durch alle Welt, 
Und furz vom Kopfe bie zum Schub 
Ein Bügeleifenbelb. 
Jüngſt fam ich grade nach Paris, 
Als Orleans die Welt verlieh, 
Da ward ich fchleunig ausgefpürt 
Und zum Konvente transportirt. 


Hier fragt’ ein Krippenbeißer mich: 
Bit du Ariftofrar? 
Mit nichten, Freund! erwidert' ich, 
Und auch fein Demofrat. 
Ich bin ein Menfch, der ift und trinkt, 
Gelaffen feine Nadel fchwingt, 
Kurzum, du alter Efel du, 
Ich bin der Schneider Kakadu! 


Iegt taten alle, Mann für Mann, 
Die Niefenmäuler auf 
Und riefen: Legt ibm Feſſeln an, 
Sonft hebt der Wind ihn auf! 
Vergebens wandt' und fträubi' ich mich; 
Ein Helferebelfer packte mich, 
Und, um den Hals ein Eifenband, 
Ward Kakadu ins Feld gefandt. 


Dort ward ich ftündlich ererzirt 
Und richtig, Tag für Tag, 
Mit dreißig Prügeln regalirr, 
Ich ſeufzte Web und Ach. 
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Doc endlich ward mein Rüden frob, 
Denn Monfleur Kakadu entfloh, 

Und mit dem Bündel in der Sand 
Reiſt' er ins deutſche Vaterland. 


1794. Joachim Perinet. 





Aus dem Schaufpiel: Efther. 


Fatme. 
‚chlafe, mein Prinzchen! es ruhn 
Schäfchen und Bögelchen nun: 

Garten und Wiefe verflunmt, 
Auch nicht ein Bienchen mehr fummt; 
Luna mit filbernem Schein 
Gucket zum Fenfter herein, 
EC chlafe beim filbernen Schein, 
Schlafe, mein Prinzchen, fchlaf ein! 


Auch in dem Schloffe ſchon liegt 
Alles in Schlummer gemiegt ; 
Meget fein Mäuschen fich mebr, 
Keller und Küche find leer, 

Nur in der Zofe Gemach 

Zönet ein fchmieljendes Ach. 

Was für ein Ach mag das fein? 
Schlafe, mein Prinzchen, fchlaf ein! 


Wer ift beglüchter als du? 
Nichts als Vergnügen und Ruh! 
Spielwerf und Ruder vollauf 
Und noch Kareffen im Kauf! 
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Alles beforgt und bereit, 
Daß nur mein Prinzchen nicht fchreit! 
Was wird das fünftig erft fein? 
Schlaſe, mein Prinzchen, fchlaf ein! 
1795. Friedrich Wilbelm Gotter. 








Aus der Oper: Das unterbrochene 
Dpferfeft. 


Bilacuma. 


enn Siegeslieder tönen, 
Den Sieger Palmen frönen, 
Nennt man auch Murneys Namen 
In unfrer Helden Zahl. 
Wer nur, um zu erobern, 
Die Länder wild verbeeret, 
Den fchreibt nicht die Geſchichte 
Ans Buch des Ruhmes ein. 
Nur dem, der in dem Kampfe 
Für die gerechte Sache 
Die Keule mutig fchwinget, 
Kolgt wahrer Ruhm ins Grab. 


Myrba. 
Wenn mir dein Auge ftrahlet, 
Iſt mir fo leicht, fo gut, 
Und meine Wangen malet 
Noch nie gefühlte Glut. 
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Murney. 


Ach dämpfe dieſes Feuer, 
Uns trennet meine Pflicht; 
Dem Freunde biſt du teuer, 
Nur fordre Liebe nicht! 


Myrba. 


Bift du fo nah dem Herzen, 
Dann fühle, wie es fchlägt | 


Murney. 


Was deine Bruſt bewegt, 
Erfüllet mich mit Schmerzen. 


Myrha. 


Das deine ſchlägt ſo kalt, 
Ich fühle meine Ruh 
Bon dir entfernet fchwinden. 


Murnep. 


Ach muß mich mit Gewalt 
Aus ihren Armen winden, 
Zah, Myrha, mich! 


Moyrba. 


Ach weile! 
Bei dir ift Eeligkeit. 


Murney. 
Daß ich von dir jetzt eile, 
Iſt, was die Pflicht gebeut. 
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Viprba. 

Laß Hand in Hand uns ſchweben 
Durch Särten, Flur und Hain, 
Bereint mit dir mich leben, 

Wenn ich fol glücklich fein. 


Murnep. 


Ich muß dir widerftreben, 
Wenn ich fol glücklich fein; 
Mit feiner Gattin leben 
Geziemt bem Mann allein. 


Myrba. 

Ich war, wenn ich erwachte, 
Stets heiter und ftets frob; 
Ich fcherzte, fpielte, lachte, 
Allem num iſt's nicht fo. 


Mir wird jetzt öfters bange, 
Hier oft zu eng ber Raum; 
Der Tag wird mir fo lange, 
Boll Unrub ift mein Traum. 


Die Stunden auszufüllen 
Beginn’ ich dies und das; 
Ich möchte gerne fpielen, 
Nur weiß ich felbft nicht, was. 
1796. Franz Xaver Huber. 
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Aus dem Vaudeville: Fanchon das 
Leiermaͤdchen. 


Eduard. 


I‘ deckt mit bleiernem Gefieder 
Se Der Schlaf — ift das erlaubt? 
D denf, es kehrt die Zeit nicht wieder, 
Die man der Kreundfchaft raubt. 


Verträumt die Jugend nicht, ihr Toren! 
Nur einmal find wir jung; 
Den Augenblid, den wir verloren, 
Rächt die Erinnerung. 


Vergebens flagen unſre Lieder 
Das harte Schidfal an; 
Es kehrt die fchöne Reit nicht wieder, 
Die ungenugt verrann, 


Martin. 


Die Welt ift nichts als ein Orcheſter, 

Wir find die Infirumente drin, 

Die Harmonie ift unfre Schweſter, 

Eie gibt uns wahren Menfchenfinn. 
Die großen Herren birigiren 

Und geben obendrein den Taft, 

Die armen Teufel mufiziren, 

Dft weniger, oft mehr eraft. 


Andante heißt das rechte Tempo, 
Allegro muß bei Reichen fein, 
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Bei großen Herren Maẽſtoſo, 

Wir filiuliren binterdrein. 

Doc, mancher fpielt auch oft vergebeng, 
Denn feine Saiten find nicht rein, 

Und fo ein Mann verdient zeitlebens 
Ein Balfentreter nur zu fein. 


1799. Kotzebue. 





Aus der Oper: Das Donauweibchen. 


Hulda. 
x meinem Schloffe iſt's gar fein, 
Komm, Ritter, febre bei mir ein; 
Mein Scylößlein ift gar gut gebaut, 
Du findeft eine ſchöne Braut. 


Du weißt es nicht, wie gut ich bin, 
Mein Herz begt fanften Liebesjinn, 
Biel Freier bublen nab und fern 
Und wünfchen mich zum Weibchen gern. 


Was helfen alle Freier mir, 
Mein Liebesfinn lebt nur nach dir, 
Nur deine Braut wünfch’ ich zu fein, 
Drum, lieber Ritter, fomm berein! 


DMinnewart. 
Es bat die Echöpferin der Liebe 
Zur Luft die Mädchen aufgeftellt; 
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Sie wecken in uns ſanfte Triebe, 

Ein jeder wählt, was ibm gefällt, 

Bald fchwarz, bald braun, bald blond von Haaren, 
Bald rund, bald fchlanf, fchön, jung von Zabren, 
Ja, dürft’ ich nur, ich wollte wählen, 

Es follt’ an Auswahl mir nicht feblen; 

Die Farbe trägt bierzu nichts bei, 

Das ift beim Lieben einerlei. 


Am Sonntag hätt’ ich die Blondine, 
Die Schwarze wär’ am Montag mein, 
Die Braune mit der holden Miene, 
Die mühte mein am Dienstag fein. 
Am Mittwoch fpielt’ ich um die Wette 
Bald mit der Vlonden und Brünette, 
Der Donnerstag und Freitag müffen 
Beſtimmt fein, alle drei zu küſſen; 
Und fäm’ der Samstag dann beran, 
Fing’ ich die Reib von vorne an. 


1799. Karl Friedrich Hensler. 








Aus dem Trauerfpiel: Leben und Tod 
der heiligen Genoveva. 


Der Schäfer Heinrich. 
FE von Felſen eingefchloffen, 
Wo bie ftillen Bächlein gehn, 
Wo die dunfeln Weiden fproffen, 
Wünfch’ ich bald mein Grab zu febn. 
36 
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Dort im fühlen, abgelegnen Zal 
Such' ich Ruh für meines Herzens Qual. 


Hat fie dich ja doch verftohen, 
Und fie war fo füß und fchön! 
Taufend Tränen find gefloffen, 
Und fie durfte dich verfhmähn — 
Suche Rub für deines Herzens Qual, 
Hier ein Grab im einfam grünen Tal. 


Hoffend, und ich warb verſtoßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmähn. — 
Dicht von Felfen eingefchloffen, 
Wo die flillen Bächlein gehn, 
Hier im ftillen, einfam grünen Tal 
Such zum Troſte dir ein Grab zumal. 
1800. Tieck. 





Aus dem Luſtſpiel: Ponce de Leon. 
Valeria. 


IL Sevilla, nah Eevilla, 
AN Wo die hohen Prachtgebäude 
In den breiten Straßen ſtehn, 

Aus den Fenftern reiche Leute, 
Schön gepugte Frauen fehn, 

Dabin febnt mein Herz fich nicht. 


Nah Sevilla, nach Eevilla, 
Wo die legten Häufer ftehn, 
Eich die Nachbarn freundlich grüßen, 
Mädchen aus dem Fenfter fehn, 
Ihre Blumen zu begießen, 
Ach, da fehnt mein Herz fih bin! 
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In Sevilla, in Sevilla 
Weiß ich wohl ein reines Stübchen, 
Helle Küche, flile Kammer, 
In dem Haufe wohnt mein Liebchen, 
Und am Pförtchen glänzt ein Sammer. 
Poch' ich, macht die Jungfrau auf! 


Guten Abend, guten Abend — 
Xieber Vater, fegt euch nieder! 
Ei, wo feid ihr denn gemwefen ? 
Und dann fingt fie fchöne Lieber, 
Kann fo hübſch in Büchern Iefen, 
Ach, und ift mein einzig Kind! 
(*ı8o1) 1804. Clemens Brentano, 








Aus der Dper: Joſeph. 


Zofepb. 

ch war Jüngling noch an Jahren, 

Bierzehn zählte faum ich nur; 
Und ich träumte nicht Gefahren, 
Folgte meiner Brüder Epur. 
Sichem gab uns fette Weide, 
Cie gebörte unferm Stamm; 
Niemand tat ich was zuleide, 
Ih war fhüchtern wie ein Lamm. 


Wo drei Palmen einfam fteben, 
ag ich im Gebet vor Gott; 
Da begannen ihr Vergeben 


Meiner Brüder freche NRotr., 
36* 
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Eine Grube war daneben, 

Da hinein verſteckt' man mich! 
Ach, ich dent’ daran mit Beben! 
Sie war feucht und ſchauerlich. 


Endlich ward ich aufgezogen; 
Ich war ſchon dem Tode nah. 
Durft nach Gold bat überwogen, 
Eflavenbändler waren da. 
Diefen ward ich bingegeben, 
Gierig teilten fie das Gelb. 
Meines teuern Baters Leben 
Klebt vielleicht am Sündenſold. 


(1807) 1809. 








Aus der Oper: Die Schweizerfamilie. 
Nichard. 
8* dich, liebe Emmeline, 
IL Nab, recht nah zu mir; 
Laß uns recht vertraulich fprechen, 
Niemand laufchet bier. 


Emmeline. 
Ach, bei dir, mein guter Vater, 
Weichet jeder Echmer;; 
Sit’ ich fo an deiner Seite, 
Deffnet ſich mein Her;. 


Richard, 
Sieb, ich will dir nichts verfchweigen, 
Was mir wichtig fcheint; 
Doch auch du mußt mit mir reden 
Wie mit deinem Freund. 


Beide, 
Mitgefühl verbindet Herzen, 
Jede Wunde heilt; 
Minder füblt man ale Schmerzen, 
Wenn ein Freund jie teilt. 


Emmeline. 


Ach, du tatſt feit meiner Kindheit 
So viel gutes mir. 


Richard. 


Lohne nun mich mit Vertrauen, 
Liebes Kind, dafür, 


Emmeline, 


Niemals darf ich Arme fagen, 
Was mein Herz beweint. 


Richard. 


Zeiden will ich mit bir tragen 
Wie dein beſter Kreund. 


Beide, 
Mitgefühl verbindet Herzen, 
Jede Wunte heilt; 
Dinder fühlt man alle Echmerjen, 
Wenn ein Freund fie teilt. 


1809. Ignaz Franz Eaftelli. 
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Aus der komiſchen Oper: Johann von 
Paris. 


Olivier. 

Sn“ Troubadour, 
Etolj auf der Liebe Bande, 

Folgt deiner Epur, 
Eilend von Land zu Lande. 
Durch Kain und Klur 
Erfchallen Klagetöne: 
Komm, bolde Echöne, 
Dir winft Natur, 
Ein Küßchen nur 
Den Zroubadour! 


Jobann. 

Der Troubadour, 
Seufjenb im Liebesgrame, 
Meint auf ber Alur, 
Eingend das Lob der Dame. 
Gib, o Natur, 

Daß fie fein Wünfchen fröne, 
Komm, bolde Schöne, 

Dir winkt Natur, 

Ein Küfchen nur 

Dem Zroubadour! 


Prinzeffin. 
Mein Troubadour! 
Wiffe, was ich begehre. 
Du liebeft nur 
Den Frohſinn und die Ehre. 
Doc) fage nur, 
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Ob man auf Treue rechnen könne, 
Dann folgt die Schöne 

Auch der Natur, 

Hält Liebesfchwur 

Dem Troubabour. 


1812. 





Aus der Dper: Zemire und or. 


Bemire. 


Rh wie biſt du 
DIN Keijend und mild! 


Du bift der Unfchuld 
Liebliches Bild. 


Du, die jur Gabe 
Ich mir erfor, 
Zächelft aus Dornen 
Freundlich hervor. 


Mofe, du trinfeft 
Himmliſchen Tau, 
Schmücdeft den Bufen, 
Garten und Au. 


Senbeit noch fierbend 
Düfte uns zu! 
Mofe, du Holde! 
Leben und fierben 
Will ich wie du. 
1819. Robann Rafob Ihlee. 


A 
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Aus dem Schauſpiel: Presiofa. 


Eber der Zigeuner. 

m Bald, im Wald, 
> Im frifihen, grünen Wal, 
Bo’ Ehe ſchallt, 
Im Bald, wo's Echo ſchallt, 
Da tönet Gefang und der Hörner Klang 
So luſtig den ſchweigenden Forſt entlang. 
Zrara! 


Die Nacht, die Nacht, 
Die rabenfdywarze Nacht, 
Gefellen, wacht, 
Durchwacht die ſchwarze Nacht! 
Die Wölfe, fie lauern und find uns nicht fern, 
Das Bellen ber Hunde, fie bören’s nicht gern. 
Wauwau! 


Die Welt, die Welt, 
Die große, weite Welt 
Iſt unſer Zelt, 
Die Welt iſt unſer Zelt. 
Und wandern wir ſingend, ſo ſchallen die Lüfte, 
Die Wälder, bie Täler, die felſigen Klüfte. 
Hallo! 


Preziofa. 
Einfam bin ich nicht alleine, 
Denn e6 fchwebt ja füß und mild 
Um mich ber im Mondenfcheine 
Dein geliebtes, teures Bild. 


Was ich denke, was ich treibe, 
Zwiſchen Freude, Luft und Schmerz, 
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Wo ich wandle, wo ich bleibe, 
Ewig nur bei dir mein Herz! 


Unerreichbar wie die Eterne, 
Wonneblintend wie ihr Glanz, 
Bift du nah, doch ach fo ferne, 
Fülleſt mir die Seele ganz. 


Chor der Zigeuner. 
Die Sonn’ erwacht, 
Mit ibrer Pracht 
Erfüllt fie die Berge, das Tal! 
D Miorgenluft, 
D Waldesduft, 
D goldener Sonnenftrabl! 


Mit Sing und Sang 
Die Welt entlang! 
Wir fragen woher nicht, wohin. 
Es treibt uns fort 
Bon Drt zu Drt 
Mit freiem und fröhlichem Sinn. 


In Weit’ und Kern’ 
Führt uns ein tern, 
Auf ihn nur gerichtet den Blick! 
Preziofa, dir, 
Dir folgen wir, 
Und feiner bleibt, feiner, zurück. 
1821. Pius Alerander Wolff. 
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Aus der Dper: Der Freifchüß. 


Mar. 

Sn‘ die Wälder, durch die Auen 

Zog ich leichten Muts dahin; 
Alles, was ich konnt’ erfchauen, 
War des fichern Rohrs Geminn. 
Abends bracht’ ich reiche Beute, 
Und als über eignes Glück, 
Drobend wohl dem Mörder, freute 
Sich Agarhes Liebesblick. 


Jetzt iſt wohl ihr Fenfter offen, 
Und fie borcht auf meinen Schritt, 
Läßt nicht ab vom treuen Hoffen: 
Max bringt gute Zeichen mit! 

Wenn fi raufchend Blätter regen, 
Wäbnt fie wohl, es fei mein Fuß; 
Hlipft vor Freuden, winkt entgegen — 
Nur dem Laube — Liebesgruß. 


Kafpır. 
Hier im ird’fchen Jammertal 
Wär’ doch nichts ale Plad und Qual, 
Trüg' der Stod nicht Trauben; 
Darum bis zum legten Hauch 
Sep’ ich auf Bott Bacchus Bauch 
Meinen feſten Glauben! 


Eins ift eins, und drei find breil 
Drum addiert noch zweierlei 
Bu dem Saft der Neben; 
Kartenfpiel und Würfelluft 
Und ein Kind mit runder Bruft 
Hilft zum ew’gen Leben! 


a 571 = 


Ohne dies Trifolium 
Gibt's fein wahres Gaudium 
Eeit dem erften Uebel. 
Fläfchchen, fei mein U BE, 
Mein Gebetbuch, Karberle, 
Karte, meine Bibel, 


Aennchen. 


Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen, 
Blond von Locken oder braun, 
Hell von Aug' und rot von Wangen, 
Ei, nach dem kann man wohl ſchaun. 


Zwar ſchlägt man das Aug’ aufs Mieder 
Nach der Klofternonnen Art, 
Doc, verftohlen hebt man's wieder, 
Wenn’s das Bürfchchen nicht gewahrt. 


Sollten ja ſich Blicke finden, 
Nun, was bat auch das für Not? 
Man wird drum nicht gleich erblinden, 
Wird man auch wie Scharlach rot. 


Blidchen bin und Blick berüber, 
Bis der Mund fich auch was traut! 
Er feufjt: Schönſte! Sie fpricht: Lieber! 
Bald heißt's Bräutigam und Braut. 


Immer näber, liebe Zeutchen! 
Wollt ihr mich im Kranze ſehn? 
Nicht? das ift ein nettes Bräutchen ? 
Und der Burfch nicht minder ſchön? 


Agarbe. 
Leiſe, leife, 
Fromme Weiſe! 
Schwing dich auf zum Sternenkreiſe. 
Lied, erſchalle! 
Feiernd walle 
Mein Gebet zur Himmelshalle! 


Zu bir wende 
Ich die Hände, 
Herr ohn' Anfang und ohn' Ende! 
Bor Gefahren 
Uns zu wahren, 
Sende beine Engellcharen! 


Agathe. 


Und ob die Wolfe fie verhülle, 
Die Sonne bleibt am Himmelszelt! 
Es waltet dort ein beil’ger Wille, 
Nicht blindem Zufall dient die Welt! 
Das Auge, rein und ewig klar, 
Nimmt aller Wefen liebend wahr! 


Für mich auch wird der Höchſte forgen, 
Dem findlich Her; und Sinn vertraut! 
Und war dies auch mein legter Morgen, 
Mief mich fein Vaterwort ale Braut, 
Sein Auge, rein und ewig Klar, 

Nimmt aller feiner Kinder wahr. 


WW 375° 
Die Brautjungfern. 


Eine Brautjungfer. 
Wir winden dir den Jungfernfranz 
Mit veilchenblauer Seide. 
Wir führen dich zu Spiel und Tanz, 
Ru Glück und Liebesfreude. 


Alle. 
Schöner, grüner Jungfernfran;! 
Beilchenblaue Seide! 


Eine Brautjungfer. 
Zavendel, Mort’ und Thymian, 
Das wächſt in meinem Garten; 
Wie lang’ bleibt doch der Freiersmann? 
Ich fann es faum erwarten. 


Ale. 
Schöner, grüner Jungfernfran; ! 
Beilchenblaue Seide! 


Eine Brautjungfer. 
Sie bat gefponnen fieben Jahr 
Den goldnen Klachs am Rocken, 
Die Schleier find wie Spinnweb’ klar, 
Und grün der Kranz der Loden. 


Alle. 
Schöner, grüner Jungfernfranz! 
Beilchenblaue Seide! 


Eine Brautjungfer. 
Und als der ſchmucke Freier kam, 
War'n fieben Jahr verronnen; 
Und weil fie der Herzliebſte nabm, 
Hat fie den Kranz gewonnen, 
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Ale. 


Schöner, grüner Jungfernfranz ! 
Beilchenblaue Seide! 


Chor der Jäger. 

Was gleicht wohl auf Erden dem Jägervergnügen ? 
Wem fprudelt der Becher des Lebens fo reich ? 
Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen, 

Den Hirfch zu verfolgen durch Didicht und Teich 
Iſt fürfiliche Freude, ift männlich Verlangen, 
Erftarfet die Glieder und würzet das Mahl; 
Wenn Wälder und Kelfen ung ballend umfangen, 
Zönt freier und freud’ger der volle Pokal! 

Jo bobo! Drallara! 


Diana iſt fundig, die Nacht zu erbellen, 
Wie labend am Tage ihr Dunkel uns fühlt; 
Den blutigen Wolf und ben Eber zu füllen, 
Der gierig die grünenden Saaten durchwühlt, 
Iſt fürftliche Freude, ift männlich) Berlangen ıc. 
(*ı817) 1821. Friedrich Kind, 








Aus der Dper: Euryanthe. 


Abolar. 
Da blüh’nden Mandelbäumen, 
An der Loire grünem Strand, 
D wie felig iſt's zu träumen, 
Wo ich meine Liebe fand! 
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Sie, die Reine, Eine, Meine, 
Keufch wie Schnee, wie Rofen mild! 
Unter blüh’nden Mandelbäumen 
Schwebt um mich ihr fühes Bild. 


Bei dem goldnen Licht der Sterne, 
An der Loire Blütenftrand, 
Gab der reinften Liebe gerne 
Augenflern ein Himmelspfand. 
Selig, minnig, hold und innig, 
Ang’ in Auge, Mund an Mund; 
Bei dem Leuchten ew’ger Sterne 
Gab fih Herz dem Herzen fund. 


Seil’ger Treue fchönfte Roſe 
An der Loire Blumenrand, 
Db auch Sturm und Welle tofe, 
Blübeft du, des Lenzes Pfand! 
Barte, Reine, Süße, Meine, 
Du mit mir ganz ein und mein! 
Heil’ger Treue ſchönſte Roſe 
Blüht in deiner ruft allein. 


— — _ 


Eurpantbe. 


Glöcklein im Tale, Riefeln im Bach, 
Säufeln in Lüften, fchmeljendes Ach! 
Sterne in Wipfeln, äugelnd durch Laub, 
Ach, und die Seele der Sehnſucht Raub! 


Weilſt du fo ferne? Bangſt wobl nach mir? 
Bringen die Sterne Grüße von dir? 
Ale fo golden, felig und klar, 
Ad, doch dein Blick nicht, mein Adolar! 
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Jägerchor. 

Die Tale dampfen, die Höhen glühn, 
Welch fröblit Jagen in Waldes Grün! 
Der Morgen wedt zu frifcher Zuft, 

Hoch fchwillt die Bruſt des Siegs bewußt. 
Dringt mutig durch Schluchten und Moor, 
Laßt fchmettern die Hörner im Ebor: 

Ihr Fürften der Waldung bervor! 


Nun freudig fieger das goldne Licht, 
Bom Bogen flieget des Pfeils Gewicht, 
Ereilt den Aar auf luft'gem Horft, 

Erlegt die Schlang’ im dichten Forſt. 
Wohlauf denn durch Schluchten und Moor, 
Laßt fchmettern die Hörner im Chor: 

Ihr Kürften der Waldung bervor! 


1821. Helmine von Chezy, 
geb. Sreiin von Klende 





Aus dem Liederfpiel: Wiener in Berlin. 


Louiſe. 


Ss Berlin, fagt? er, 
Muft bu fein, fagt? er, 
Und gefcheit, fagt’ er, 

Muft bu fein, fagt’ er, 
Denn da baben’s, fagt’ er, 
Biel Verftand, fagt’ er, 

Ich bin dort, fagt’ er, 
Schon bekannt. 


BI 


Ganz befonders, fagt’ er, Merke auf, 
Noch vor allen ꝛc. Daß die Herrn 
Sud durchs Sprechen Dich nicht fopp'n, 
Bu gefallen. Sie tun’s gern, 
Recht Berlinifch Du bift halt 
Immer fprich, Noch a Schuf, 
Und flatt mir Und a Buffer! 
Sagft du mich. Heißt dort Kuß. 

Im Tiergarten Gar zu leicht, 
Iſt's gar fchön, Wenn man füft, 
Wirft viel Wagen Kommt man dort 
Fahren fehn, Bu 'nem Zwiſt; 
Und es ſitzen Denn ſie plauſchen 
Damen drin, Wunderſchön, 
Wie die ſchöne Du wirſt's halt 
Wienerin. Nit verſtehn. 


Wann i wüßt', ſagt' ich, 
Daß i müßt', ſagt' ich, 
Wann i küßl', ſagt' ich, 

Zu 'nem Zwiſt, ſagt' ich, 
Lieber küßt' ich, ſagt' ich, 
Nimmermehr, ſagt' ich, 
Fiel's mir wirklich, ſagt' ich, 
Noch fo fchwer. 

Nun fo reif’, fagt’ er, 

B'hüt die Bott ꝛc. 
Komm nit ham 
Eppa tot, 
Denn Berlin 
Iſt nit nab, 
B'hüt die Bott! — 
Nu bin i ba. 
1824. Holtei. 
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Aus dem Zauberfpiel: Der Diamant 
des Geifterfönigs, 


Florian Waſchblau. 


a Mariandel ift fo fchön, 

D’ Mariandel gilt mir al’e, 
Und wenn ich f’ nur erwiſchen kann, 
Fall’ ich ihr um den Hals. 
Es gibt zwar der Mariandeln viel 
Auf diefer weiten Welt, 
Doc, feine, die fo berzig ift, 
Und die mir fo gefällt, 


D’ Mariandel ift fo zart, 
Ja ich gefteh’ es frei: 
Bis fie ein halbes Knödel ift, 
Derweil hab’ ich fehon drei. 
Und wenn ich oft redyt hungrig bin, 
Rerfpringt ihr faft das Herz, 
Da lauft ſ' nur g'ſchwind in d' Kuchel naus 
Und kocht mir einen Ster;. 


D’ Mariandel ift fo treu, 
D’ Mariandel ift fo frumm, 
Und wenn ich ſ' nicht bald ſehen krieg', 
&o bring’ idy mich noch um. 
Denn wer nur a Mariandel bat, 
Der weiß es fo wie ich: 
Nicht wahr, fo oft man an fie denft, 
Gibt's einem einen Stich? 


1824. Ferdinand Raimund, 
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Aus dem Liederfpiel: Der alte Feldherr. 


Thaddäus Kosciuszto. 


ep niemand mein Schickſal zu hören, 
Dem das Leben noch wonnevoll winft. 
Ja, wohl könnte ich Geiſter befchwören, 

Die der Acheron beffer verfchlingt. 

Aus dem Leben, mit Echlachten verkettet, 
Aus dem Kampfe, mit Lorbeer umlaubt, 
Hab’ ich nichts, hab’ ich gar nichts gerettet, 
Als die Ehr' und dies alternde Haupt. 


Keine Hoffnung it Wabrheit geworden, 
Selbft des Jünglings bochklopfende Bruft 
Sat im liebeblübenden Norden 
Ihrer Liebe entfagen gemußt. 

Bu des Baterlands Rettung berufen, 
Schwer verwundet, von Feinden umfchnaubt, 
Blieb mir unter den feindlichen Hufen 

Nur die Ehr’ und dies blutende Haupt. 


In Amerika ſollt' ich einft fteigen, 
Doch in Polen entfagt' ich der Welt! 
Zaffet mich meinen Namen verfchweigen, 
Ich bin nichts als ein fterbender Held. 
D, mein Vaterland, dich nur beflag’ ich, 
Ja, du bift deines Glanzes beraubt — 
Di beweinend, zum Grabe hin trag’ ich 
Meine Ehr' und mein finfendes Haupt. 


Thaddäus. 


Denkſt du daran, mein tapferer Lagienta, 
Daß ich dereinſt in unſerm Vaterland 
An eurer Spitze, nahe bei Dubienka, 
Viertauſend gegen ſechzehntauſend ſtand? 
— 
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Denkſt dů daran, wie ich vom Feind umgeben, 
Mit Mühe nur die Freibeit uns gewann? 
Ich denke dran, ich danfe dir mein Leben, 
Doch du, Soldat, Soldat, denkſt du daran? 


Zagienfa. 


Dentft bu daran, wie wir bei Krafau fchlugen, 
Den Büren gleich, die feine Wunde fcheun? 
Wie wir den Sieg durch alle Feinde trugen, 
Bon dir geführt, nach Krafaus Stadt hinein? 
Wir hatten feine friegegerechten Waffen, 
Die Senfe nur fchwang jeder Adersmann, 
Doc machten wir dem fühnen Feind zu fchaffen, 
D Feldherr, fprich, gedentft du noch daran? 


Thaddäus. 


Dentit du daran, wie ſtark wir im Entbebren 
Die Ehre allem wußten vorzujiehn? 
Gedenkſt du an das tüdifche Verfchwören 
Meineid’ger Freunde dort bei Scefoczpn? 
Wir litten viel, wir darbten und wir fchwiegen, 
Die Träne floß, das treue Herzblut ram; 
Und dennoch flogen wir zu fühnen Siegen, 
D fprich, Soldat, Soldat, dentſt du daran? 


Zagienfa. 


Dentft du daran, daf in des Kampfes Wettern 
Mein Säbel bligte ftet# in deiner Näh', 
Als du verlaffen von des Sieges Göttern 
Und fintend riefſt: Finis Poloniae? 
Da ſank mit dir des Landes letztes Hoffen, 
So vieler Heil in einem einz’gen Mann! 
Daf damals mich dein Trauerblid getroffen, 
D großer Feldherr, denkſt du noch daran? 


3 581 = 


Thaddäus. 

Denkſt du daran — doch nein, das ſei vergangen! 
Genug der Klagen! Lebet wohl und geht! 
Bielleicht, daß ihr dereinſt mit glüh'nden Wangen 
An euers alten Feldherrn Grabe ftebt! 

Dann feid gewiß: mein Geift wird euch umfchweben, 
Er wird für euch vor Gottes Throne flehn; 

Und will er euch nicht ebrenvoll erheben, 

So laß er ebrenvoll euch untergebn! 


Alle. 
Gott! wilft du ung nicht ehrenvoll erheben, 
So laß nur ebrenvoll uns untergehn! 


1826. Holtei. 


Aus dem Zaubermärchen: Der Bauer 
als Millionär. 


Jugend. 
a relein fein, Brübderlein fein, 
Mußt mir ja nicht böfe fein! 
Scheint die Sonne noch fo fchön, 
Einmal muß fie untergehn! 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Muft nicht böfe fein! 


Wurzel. 

Brübderlein fein, Brüderlein fein! 
Wirft doch nicht fo kindiſch fein! 
Geb’ zehntaufend Taler dir 
Ale Jahr, bleibft du bei mir. 

Jugend. 

Nein, nein, nein, nein, 

Brüderlein fein, Brübderlein fein, 
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Eag mir nur, was fällt dir ein? 

Geld kann vieles in der Welt, 

Jugend fauft man nicht ums Gelb; 
Drum, Brübderlein fein, Brüderlein fein, 
Muß es jest gefchieden fein! 


Beide, 
Jugend. Brüberchen, bald flieh ich von bir. 
Wurzel. Brüderchen, halt, geb nur nicht fort von mir. 


Jugend. 

Brübderlein fein, Brüberlein fein, 
Wirft mir wohl recht gram jegt fein? 
Haft für mich wohl feinen Einn, 
Wenn ich nicht mehr bei dir bin? 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt nicht gram mir fein, 


Wurzel. 
Brübderlein fein, Brüderlein fein, 
Du wirft boch ein Spikbub fein! 
Willſt du nicht mit mir beftehn, 
Nun, fo fannft zum Teurel gehn, 


Jugend. 

Hein, nein, nein, nein, 
Brübderlein fein, Brübderlein fein, 
Zärtlich muß gefchieden fein! 
Dent mandymal auf mich zurüd, 
Schimpf nicht auf der Jugend Glüd. 
Brüderlein fein, Brübderlein fein, 
Schlag zum Abfchied ein! 


Wurzel. 
Brübderlein fein, Brübderlein fein, 
Ich fchlag’ zum Abfchied ein. 
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Wurzel, 

So mancher fleigt herum, 
Der Hochmut bringt ihn um, 
Trägt einen fchönen Rod, 

Iſt dumm als wie ein Etod, 
Bon Stolz ganz aufgebläbt, 

O Freundchen, das ift öd! 

Wie lang’ ſteht's denn noch an, 
Bift auch ein Afchenmann, 

Ein’ Afchen! Ein’ Afchen! 


Ein Mädchen fommt daher 
Bon Brüſſ'ler Spitzen ſchwer, 
Ich frag' gleich, wer ſie wär'. 
Die Köchin vom Traiteur! 
Packſt mit der Schönbeit ein, 
Gehſt gleich in d' Kuchel 'nein? 
Iſt denn die Welt verkehrt? 
Die Köchin g'hört zum Herd. 
Ein' Aſchen! Ein' Aſchen! 


Doch vieles in der Welt, 
Ich mein’ nicht etwa 's Geld, 
Iſt doch der Mühe wert, 
Daß man es hoch verehrt. 
Bor alle braven Leut', 

Bor Lieb’ und Freundlichkeit, 
Bor treuer Mädchen Glut, 
Da zieh’ ich meinen Hut! 
Kein’ Afchen! Kein’ Afchen! 


1826, Ferdinand Raimund. 


* 584 * 
Aus der Oper: Der Vampyr. 


Blunt. Gadfſhill. Scrop. Green. 


x" Herbſt, da muß man trinfen! 
Da ift die rechte Reit; 

Es reift uns ja der Trauben Blut, 
Und dabei fchmedt der Wein fo gut — 
Im Herbft, da muß man trinken! 


Im Winter muß man trinken! 
Am Winter ift es kalt, 
Da wärmet uns der Trauben Blut, 
Und dabei fchmedt der Wein fo gut — 
Am Winter muß man trinken! 


Im Sommer muß man trinfen! 
Am Sommer ift es beif, 
- Da füblet uns der Trauben Blut, 
Und dabei ſchmeckt der Wein fo gut — 
Im Sommer muß man trinken! 


Im Frühling muß man trinfen! 
Da iſt's nicht heiß, noch kalt,' 
Da labt uns erft der Trauben Blut, 
Da fchmect der Wein uns doppelt gut — 
Im Frühling muß man trinten! 


Juch! das ift 'ne Kröhlichkeit! 
Alles ſchwimmt in Seligfeit! 
Alles bricht in Jubel aus! 
So iſt's recht beim Hochzeitsfchmaus ! 


1828. Wilhelm Auguft Wohlbrüd. 
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Aus dem vaterlandifchen Schaufpiel: 
Lenore. 


Wallheim. 


chier dreißig Jahre biſt du alt, 

Haſt manchen Sturm erlebt. 
Haſt mich wie ein Bruder beſchützet, 
Und wenn die Kanonen geblitzet, 
Wir beide haben niemals gebebt. 


Wir lagen manche liebe Nacht 
Durchnäßt bis auf die Haut. 
Du allein, du haft mich erwärmer, 
Und was mein Herze bat gebärmet, 
Das hab’ ich dir Mantel vertraut. 


Geplaudert haft du nimmermebr, 
Du warft mir flil und treu, 
Du warft getreu in allen Sıücen, 
Drum laß ich dich auch nicht mehr flicken, 
Du Alter, du würdft fonft neu. 


Und mögen fie mich verfpotten, 
Du bleibft mir teuer doch, 
Denn wo die Feen runterbangen, 
Sind die Kugeln hindurchgegangen, 
Jede Kugel, die macht ein Zoch. 


Und wenn bie legte Kugel fommt 
Ins preuß’fche Herz hinein, 
Lieber Mantel, laffe dich mit mir begraben, 
Weiter will ich von dir nichts mebr haben, 
In dich hüllen fie mich ein. 
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Da liegen wir jmwei beide 
Bis zum Appell im Grab! 
Der Appell, der macht alles lebendig, 
Da ift es denn auch ganz notwendig, 
Daß ich meinen Mantel hab’. 
1826. Holtei. 











Aus dem Zauberſpiel: Der Alpenkoͤnig 
und der Menſchenfeind. 


Salchen, Hanſel, Chriſtopherl, Andreſel, 
Marthe, Chriſtian. 
8 leb denn wohl, du ſtilles Haus, 
Wir ziehn betrübt aus dir heraus. 
Und fänden wir das höchſte Glück, 
Wir dächten doch an dich zurück. 


Lieschen. 
Ach wenn ich nur kein Mädchen wär', 
Das iſt doch recht fatal! 
So ging ich gleich zum Militär 
Und würde General. 
O ich wär' ein gar tapfrer Mann, 
Bedeckte mich mit Ruhm! 
Doch ging die Kanonade an, 
So machte ich rechtsum. 


Nur wo ich ſchöne Augen ſäh', 
Da ſchöß' ich gleich drauf hin; 
Dann trieb ich vorwärts die Armee 
Mit wahrem Heldenſinn! 
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Da flögen Blicke bin und ber, 
So feurig wie Granaten, 

Ich fprengte vor der Kronte ber, 
Ermutigt' die Soldaten. 


Ihr Krieger! fchrie ich, gebt nicht nach! 
Rum Eieg find wir geboren, 
Wird nur der linke Flügel ſchwach, 
So ift der Feind verloren! 
So würde durch Bebarrlichkeit 
Am End’ der Preis errungen, 
Und Hoymens Fahn' in furzer Reit 
Bon Amors Hand geichwungen. 


Dann zög' ich ein mit Eang und Spiel, 
Die Mannfchaft paradirte, 
Wär’ auch der Lorbeer nicht mein Biel, 
&o fehmüdte mich die Myrte. 
So nützte ich der Kriegskunſt Gab’, 
Eroberte — ein Täubchen, 
Dann dankt' ich die Armee ſchnell ab 
Und blieb’ bei meinem Weibchen. 


1828. Ferdinand Raimund, 


Bm — —— —— —— — — — —— 





Aus der Oper: Der Templer und 
die Juͤdin. 
Wamba der Narr. 
»s wird beffer gehn! 's wird beffer gehn! 
Die Welt ift rund und muß fich drebn. 


Das ift bes Narren Eprüchelein, 
Und bift du Flug, fo flimmft du ein. 
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Seufzen und Klagen, und Wüten und Toben 
Mehret den Kummer, erſchweret das Leid; 
Zage im Unglück nicht, blicke nach oben, 
Immer ja wechſelt die rollende Zeit. 


's wird beſſer gehn! 's wird beſſer gehn! 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn. 
Das iſt des Narren Sprüchelein, 

Und biſt du klug, ſo ſtimmſt du ein. 


Warum auch wollteſt du ängſtlich verzagen, 
Kehrt dir den Rücken das launiſche Glück? 
Kannſt du des Nachts ob der Finſternis klagen? 
Bringt ja der Morgen die Sonne zurück. 


's wird beſſer gehn! 's wird beſſer gehn! 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn. 
Das iſt des Narren Sprüchelein, 

Und biſt du klug, ſo ſtimmſt du ein. 


Ivanhoe. 

Wer iſt ber Ritter hochgeehrt, 
Der bin gen Often zieht? 
Wer iſt's, vor deffen Klammenfchwert 
Der Mufelmann entflieht? 
Wer iſt's, der dort im Siegesglanz 
Auf Ptolemais ſteht? 
Wer, deſſen Stirn ter Lorbeerkran; 
Bei Askalon umweht? 
Du ftolzes England, freue dich! 
Dein Richard hoch und ritterlich, 
Dein König, dein König! 
Der tapfre Löwenherz! 


Chor. 
Du ftoljes England, freue dich sc. 
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JIvanhoe. 

Wer iſt es, deſſen Tapferkeit 
Jeruſalem uns gab? 
Wer bahnte kühn der Chriſtenheit 
Den Weg zum Heil'gen Grab? 
Wer iſt des Kreuzes erſter Held, 
Den ſelbſt der Heide preiſt? 
Wer iſt's, den die erſtaunte Welt 
Den beſten Ritter heißt? 
Du ſtolzes England, freue dich ꝛc. 


Chor. 
Du flolzes England, freue dich ꝛc. 


Rowena. 

Ach, lange war das Baterland 
Im bint’gen Haf geteilt, 
Er fchlang der Eintracht füßes Band, 
Das alle Wunden beilt. 
Und febt ihr ein beglüdtes Paar, 
Das Freudentränen weint, 
So ahnet ihr wohl, wer es war, 
Der treue Lieb' vereint. 
Du glücklich England, freue dich, 
Dein Michard, hold und minniglich, 
Dein König, dein König! 
Der edle Löwenherz. 


Ebor. 
Du glüdlic England, freue dich ıc. 


1829. Wilhelm Auguſt Wohlbrüd. 


— — — — 
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Aus dem PDaudeville: Das Felt der 
Handwerker. 


Lenchen. 
Zi, was braucht man, um glücklich zu fein, 
Das wird ja den Hals noch nich koften; 

Wir mieten uns in en Stübelen ein, 
Da ſetzen wir en paar Stühleken rein. 
En Stübten, en Ztubl; 
Mehr braucht man nich, um glüdlich zu fein, 
Und das wirb ben Hals ja nich koſten. 


En Tiſchken wird denn noch nötig wohl fein, 
In 'n Epindfen hängen bie Kleider wir ’rein, 
En Zifchten, en Spindfen, en Stübfen, en Stuhl; 
Mehr braucht man nich, um glüdlich zu fein, 
Und das wird ben Hals ja nich foften. 


Rum Schlafen tut uns en Bettten auch not, 

En Spiegel brauchen wir, wies liebe Brot. 

En Spiegel, en Beitken, en Ziichten, en Spindfen, en Stüb⸗ 
fen, en Stubl; 

Mehr braucht man nich sc, 


Rum Kaffee muß auch en Känneken fein, 

In 'n Töppfen koch’ ich das Mittagsbrot brein. 

En Töppken, en Kännfen, en Epiegel, en Bettken, en Tifchs 
ten, en Spindten, en Stübfen, en Stuhl; 

Mehr braucht man nich sc. 


An vier Kleederfens hab’ ich genug, 

Drei Häubten, zwee Hütten, en Umfchlagetuch. 

Bier Kleedfen, drei Häubfen, zwee Hütfen, en Tüchken, 
en Zöppfen, en Kännten, en Spiegel, en Bettfen, en 
Tiſchken, en Spindfen, en Stübfen, en Stubl; 

Mehr braucht man nich ꝛc. 
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Schöne Ohrbommeln, das ift mein Jub 

Und zum Tanzen jeobnapelne Schub. 

Zwee Schühten, zwee Bommeln, vier Kleedken, drei Häub⸗ 
fen, zwee Hütfen, en Tüchken, en Töppfen, en Kännten, 
en Spiegel, en Bettken, en Tiſchken, en Spindken, en Stüb: 
fen, en Stuhl; 

Mehr braucht man nich, um glüdlich zu fein, 

Und das wird ben Hals ja nich often. 


Bor 1830. Louis Angely. 





Aus der Dper: Das Nachtlager in 
Sranada. 


Der Jäger. 
Jin Schüß bin ich in des Negenten Sold, 
In Deutfchlands Bauen fieht mein Abhnenfchloß, 

Iſt nichts auch mein als Vüchfe, Schwert und Roß, 
Sind doch die Mädchen fiets den Jägern hold; 
Eo blid auch du den Fremdling freundlich an, 
Er fand vom Adlerborft zu bir die Bahn. 
Schmiegt fi die Taube fofend an dich an, 
So denk auch manchmal an den Jägersmann. 


Bald führt mich fort ein feindliches Geſchick, 
Denn nimmer ruht des Lebens wilde Jagd; 
Dann dent’ ich wohl noch oft an dich zurück, 
Wenn auch dein Herz nicht nach dem Jäger fragt; 
Doc nimmer trügt mich wohl ein falfcher Wahn, 
Mandl’ ich auch fern auf dornenvoller Bahn. 
Schmiegt ſich die Taube fofend an bich an, 
So dentit du auch an deinen Jägersmann. 
1834. Karl Freiberr von Braun. 
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Aus dem Zaubermärchen: Der 
Verſchwender. 


Valentin. 

Ks fireiten fich die Leut' herum 

Dft um den Wert des Glücks, 
Der eine beißt den andern dumm, 
Am End’ weiß feiner nir. 
Das ift der allerärmfie Mann, 
Der andre viel zu reich, 
Das Schidfal fegt den Hobel an 
Und bobelt P beide gleich. 


Die Jugend will halt flets mit G'walt 
In allem glücklich fein, 
Doch wird man nur ein biffel alt, 
+ Dann findt man fich fchon drein. 
Oft zanft mein Weib mit mir, o Graus! 
Das bringt mich nicht in Wut, 
Da flopf’ ich meinen Hobel aus 
Und dent’: Du brummft mir gut. 


Beigt fich der Tod einft mit Berlaub 
Und zupft mich: Brüderl, fumm, 
Da fiel’ ich mich im Anfang taub 
Und ſchau' mich gar nicht um. 
Doc) fagt er: Lieber Valentin, 
Mach feine Umftänd’, geb! 
Da leg’ ich meinen Hobel bin 
Und füg’ der Welt Adje! 


1834. Herdinand Raimund, 


Du DE 


Aus der Fomifchen Oper: Czar und 
Zimmermann. 


Der Czar. 
Tonſt fpielt’ ich mit Zepter, mit Krone und Stern, 
Das EC chwert fchon ale Kind, ach, ich ſchwang es fo gern; 
Gefpielen und Diener bedrohte mein Blick, 
Froh kehrt’ ich zum Schoße des Vaters zurüd. 
Und liebfofend fprach er: Lieb Knabe, bift mein! 
O felig, o felig, ein Kind noch zu fein! 


Nun ſchmückt mich die Krone, nun trag’ ich den Stern, 
Das Bolt, meine Ruſſen, beglückt' ich ſo gern. 
Ich führ' ſie zur Größe, ich führ' ſie zum Licht, 
Mein väterlich Streben erkennen ſie nicht. 
Umhüllet von Purpur nun ſteh' ich allein, 
D ſelig, o felig, ein Kind noch zu fein! 


Und endet dies Streben, und endet die Pein, 
Eo fegt man dem Kaifer ein Denkmal von Stein; 
Ein Denfmal im Herzen erwirbt er fich faum, 
Denn irdifche Größe erlifcht wie ein Traum. 
Doch rufft du, Algür’ger: In Frieden geb ein! 
Eo werd’ ich befeligt dein Kind wieder fein. 
1837. Salomon Reger. 





— — — — — — 


Aus der Oper: Martha oder: Der 
Maͤgdemarkt von Richmond. 
Lady. 

SE Roſe, wie magft du 

So einfam bier blühn? 
Deine freundlichen Schweitern 
Eind längft fchon dahin. 





38 


18 47. 
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Keine Blüte haucht Balſam 
Mit labendem Duft, 

Keine Blättchen mehr flattern 
In ſtürmiſcher Luft. 


Warum blühit du fo traurig 
Im Garten allein? 
Sollit im Tod mit den Schweſtern 
Bereinigt fein. 
Drum pflück' ich, o Mofe, 
Bom Stamme dich ab, 
Sollſt rubn mir am Herzen 
Und mit mir im Grab. 





Anmerfungen 


und 


Inhaltsverzeichniſſe. 


Anmerkungen. 


(Die Ziffern vorm geben die Seiten an.) 


Erfte Abteilung. 


3. Iobann ber Seifenfieder.] Steht zuerit in Sage: 
dorns Verfuch im poetifchen Kabeln und Erzäblungen 
(Hamburg, 1738), wo der Anfang lautet: Jobannes 
war ein Eeifenfieder. Der Stoff ift alt; er fommt 
fchon bei Burfard Waldis und bei Hans Sachs vor, 
auch in Baltbafar Kindermanns Böſer Sieben (Witten: 
berg, 1662), dann wieder bei Lafontaine. Doc ift 
der Iuflige Sänger bort überall ein Schubflider. Erit 
Hagedorn bat aus dem savetier bei Lafontaine einen 
savonnier gemacht. 


7—28. Der Beifig. Der Tanzbär. Die Geſchichte 
von dem Hure. Der Greis. Das Land ber 
Hintenden Der Blinde und der Zabme. Der 
Hund. Der Prozef. Die Widerfprecerin. 
Das Seupferd oder der Grasbüpfer. Der 
grüne Efel. Der arme Schiffer. Der Maler.] 
Steben ſämtlich zuerſt in Gellerts Kabeln und Er: 
zäblungen (LZeipjig, 1746). Nur Der Hund batte, 
in etwas andrer Korm, fchon im Kebruar 1742 in 
den Beluftigungen des Beritandes und Wiges geftanden 
—— ein — Hund, der für allen Schaden 

und); volkstümlich geworden iſt aber nur bie Form 
von 1746. Der Blinde und der Labme ift ein 
alter Stoff; er finder fich fchon bei Burkard Waldis. 


28—36. Der fterbende Bater. Der arme Greis. 
Der Arfe. Der Bauer und fein Sobn. Zill. 
Die Bauern und der Amtmann] Steben 
ſämtlich zuerit in Gellerts Kabeln und Erzählungen. 
Bweiter Teil (Leipzig, 1748). 


598 * 


37—46. Die Laſter und die Strafe. Die Schlange. 
Die Kaken und der Hausberr. Der junge 
Kater. Die feltfamen Menfchen. Der Fleine 
Töffel. Der Affe und die Ubr. Die Kröte 
und die Waffermaus.] Steben fämtlich juerft 
in den obne Lichtwers Namen erfchienenen Bier 
Büchern äfopifcher Kabeln in gebundener Echreibart 
(Xeipzig, 1748). Die Kagen und der Hausberr 
und Der Affe und die Ubr erbielten aber erft in 
der druten Ausgabe von 1762 die Korm, in der fie 
dann voltstümlicy geworden find; 1748 bat das erfle 
neun Sıropben und beginnt: Murner, eine Cyperkatze, 
gab unlängit den Gildeſchmaus. Das zweite beginnt 
dort: Der Affe fam zu einer Uhr, auf was für Art, 
ift nicht zu fagen sc. Der Boltsmund zog fpäter den 
Anfang noch mebr jufammen, fo daß er lautete: Ein 
Affe fand einft eine Tafchenubr, die band er fich mit 
einer Schnur sc. Die Lafter und die Strafe flebt, 
dreift verballbornt und mit der Unterfchrift &. B-Y-r, 
im Xeipziger Diufenalmanadı ( Schwidert) 1781, ©. 196. 
Aus der Kabel Die Kröte und die Waffermaus 
machte der Volksmund fpäter ein drolliges Gedicht, 
das beginnt: Eines Abende mal febr ſpöte Bingen 
Maffermaus und Kröte Einen fleilen Berg binan, und 
mit den Worten fchliekt: Dies Gedicht ift von Herrn 
Goeibe, Der es eines Abends fpöte Auf dem Sofa 
noch erfann. Nach Büchmann ginge der Scherz auf 
den Berliner Scyaufpieler Rüthling zurüd. 


47-49. Hans Nord. Der Arme und das Blüd.] 
Stehen zuerſt in Gellerts Zebrgedichten und Erzäb: 
lungen (Leipzig, 1754), die fpäter die erften fünfzehn 
Nummern des dritten Buches der Kabeln bildeten. 


50. Das Kind mit der Schere] Steht in biefer 
Form juerft in der Sammlung vermifchter Echriften 
von C. F. Gellert. Erfter Teil (Leipzig, 1756), S. 39 —4u 
In anderer, viel breiterer re batte es ſchon im 
Dezember 1743 in den Beluftigungen des Berftandes 
und Witzes geitanden; doch ift diefe nie volkstümlich 
geworden. 


5ı—53. Der Löwe Der Fuchs. — Der Hengſt. 
Die Wespe. — Die Gärtnerin. Die Biene] 
Steben fämtlich zuerft in den obne Gleims Namen 
erichienenen Kabeln (Berlin, 1756) ©. 9. 10. 28., bie 
aber fchon in den Jahren 1734 und ı755 auf Anregung 
bes Prinzen Kriedrich von Preußen entitanden waren. 


u > 


53—59. Die Milhfrau. Die Fledermaus. Der 


nn 
oo 


63. 


64 


65. 


66— 


Greig Der Tod. Bon der Eichel und dem 
Kürbis. Die Grille und die Ameife] Steben 
fämtlich jzuerit in Gleims Kabeln. Zweites Bud). 
(Berlin, 1757.) Entftanden ift biefes zweite Buch 
fchon im Zabre zuvor; das Widmungegedicht an dem 
Prinzen Friedrich it vom November 1756. In fpätern 
Sammlungen erfcheinen die Kabeln vielfach willtürlich 
verändert. Die Ptilchfrau beginnt oft: Nachläffig 
aufgefchlirzt, zwei Gürtel um den Leib (wobei offenbar 
die Bebandlung desfelben Stoffes bei Michaelis von 
Einfluß geweſen ift, vol. S. 66). Beide, Gleim und 
Michaelis, baben übrigens Xafontaine nachgedichtet. 


. Irin.] Stebt zuerft in den Neuen Gedichten von dem 


Berfaffer des Frühlings (Berlin, 1758). 


Der Bater und die drei Söhne] Stebt zuerit 
in der dritten Ausgabe von Lichtwers Kabeln (Berlin 
und Siralfund, 1762). Erſtes Buch. Nr. 24. 


Die abgelebte Kate. Die alte Maus. Die 
junge Maus.) Stebt zuerit im den Dialogifchen 
Fabeln von dem Berfaffer der Dirbpramben ( erlin, 
1765) S. 68-69. Willamov war 1736 in Morungen 
geboren und flarb 1777 in Petersburg, wo er Direftor 
der deutfchen Schule geweſen war. 


Der Ochs und der Efel] Pfeffels Kabeln erfchienen 
juerft, von unbefugter Sand gefammelt, in Bafel 1783, 
nachden fie früber zerſtreut gedrucdt worden waren. 
In den Zabren 1789 - 90 gab Pieffel felbit in Baſel 
unter dem Titel Poetiſche Berfuche eine breibändige 
Sammlung feiner Gedichte beraus, 1802— 1810 eine 
zebnbändige. Hier find die Gerichte nad) den Ent: 
ftebungsjabren geordnet. Der Ochs und der Efel 
ſteht unter 1765. Wo zuerſt gedrudt? 


69. Der Milchtopf. Die Stadtmaus und bie 
Feldmaus. Die Bieneunddie rn Steben 
uerft in den obne Wiichaelis Namen erfchienenen 
Kabeln, Liedern und Satiren (Leipzig. 1766). Die 
zweite Kabel ſtammt aus Koraz (Satiren IL, 6). Die 
Biene und die Taube ift in fpätern Sammlungen 
gewöbnlich fehr verdorben; ftach’s ibm (nicht ihn) 
ftebt wirklich im erften Drud. Michaelis war 1746 
.. geboren und flarb 1772 bei Gleim in Halber: 
abt, 
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69. Ein Fleines Unrecht] Stebt zuerft in Weißes 
Liedern für Kinder (Zeipjig, 1766). Im fpätern 
Sammlungen gewöbnlid, mit dem Anfange: Als einft 
Karl im Grafe fchlief, wagt’s ein Bienchen ꝛc. 


zo. Der aefangene Trompeter.] Stebt juerft in den 
obne Zachariäs Namen erfchienenen Fabeln und Er: 
zählungen in Burkard Waldis Manier (Braunfchweig, 
1771). Bei Burkard Waldis beit es: Da ward 
gefangen ein Trummeter, der bie mit feinem Namen 
Peter. Der die Mobr ift Zachariäs Erfindung. 


70—7ı. Hinz und Kunz Kunz und Hinz] Steben 
zuerft im MWandsbeder Boten von ı77ı Nr. ıu 
(12. Juli) und Pr. 121 (30. Juli), das erfte dann 
wieder im Göttinger Mufenalmanach für 1775 ©. 8 
(unterzeichnet W. 3.), und beide (auch das zweite mit 
ber Ueberfchrift Hin; und Kunz) im Asmus omnia 
sua secum portans, I. und II. Teil (Samburg, 1775) 
©. 49-50 und 224. 


1. Das fromme Mädchen] Stebt juerft in ver 
„Wochenfchrift ohne Titel“ (Nürnberg, 1771), darnach 
im Leipziger Mufenalmanach für 1772 S.23—24. In 
fpitern Sammlungen, wo es mit einer bübfchen 
Melodie erfcheint, find die dritte und vierte Strophe 
gewöhnlich weggelaffen und dafür am Schluß zwei 
törichte Strophen zugefegt. 


72—75. Der Schmetterling. Die milchweiße Maus. 
Das Lämmchen.] Steben zuerſt in den obne Bertuche 
Namen erfchienenen Wiegenliederchen, einem Gelegen: 
beitsgefchent Bertuchs an die kleine Gräfin von G., 
(Altenburg, 1772) S. 18—20, 26—29. 30—31., dam 
wieder, wenig verändert (aus der Gräfin ift eine Lilly 
geworden), in den Wiegenliederchen für deutfche Ammen, 
mit Melodien begleitet von Ernſt Wilhelm Wolf 
(Riga, 1775). In fpäitern Sammlungen alle drei ver- 
dorben, das zweite fters feiner bübfchen Einleitungs— 
ftropbe beraubt. 


76. Die Henne] Stebt zuerit im Wandebeder Boten 
von 1772 Nr. 118 (24. Juli), darnach im Göttinger 
Muſenalmanach für 1773 S. 70 —71 und, etwas ver: 
ändert, im Asmus omnia sua secum portans, I. und 
II. Zeil (Hamburg, 1775) ©. 13— 14. 
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7—80. Hedchen. Der Tod und das Mädchen. 


80. 


83. 


88. 


Romanze] Steben zuerſt im Göttinger Mufen- 
almanadh für 1775 ©. 133. 157. 215— 218. Brückner, 
geb. 1746 zu Neetzka in Mecklenburg, geit. 1805 als 
Hauptpaftor in Neubrandenburg. 


Die Weiber von Weinsberg] Steht zuerft im 
Voßiſchen (Hamburger) Mufenalmanah für 1777 
©. 73—76 mit einer Melodie von D. Weiß. Bürger 
felbft gibt in der erſten Gefamtausgabe feiner Gedichte 
(Söttingen, 1778) 1774 als Entftehbungejabr an, viel: 
leicht iſt es aber erit 1775 entitanden. Bgl. die „Hun⸗ 
dertjahrauegabe“ von Grifebady Bd. 2. 


DerBruderGraurod und die Pilgerin.] Stebt 
juerft im Voßiſchen Vrufenalmanadh für 1778 S.103— 110 
und, daraus wobl folort nachgedrudt, im Leipziger 
Muſenalmanach für 1778 ©. 111 — 119. 


Die Befhihte von Goliath und David.) Steht 
juerft im Asmus omnia sua secum portans, 
11. Zeil, S. 170—ı74. Diefer dritte Zeil erfchien 
Dftern 1778; die Subffriptionsanzeige (S. III) ift 
vom 20. Auguft 1777. 


90—91. Der Efel und der Hund. Der Efel und 


9. 


die drei Herren] Steben zuerſt (?) im erſten 
Bande von Nicolais Bermilchten Gedichten (8 Bbe., 
Berlin und Stettin, 1778 — 1786) S. 37— 43. 32 —53. 
Ludwig Heinrich Nicolai (fpäter geadelt und Nicolay 
gefchrieben) war 1737 in Straßburg geboren und ftarb 
als ruffifher Gebeinier Nat 19820 auf feinem Gute 
Wiborg in Finland; er wird als Kabeldichter neben 
den übrigen Meiſtern der Gattung (Gellert, Xichtwer, 
Gleim, Preffel) zu wenig beachtet. 


KHolien] Bon Pfeifel felbft (vgl. zu S. 65) unter 
die Kabeln des Jahres 1778 geftellt. Wo zuerft ge: 
druckt? 


93—94. Der Knabe und fein Bater. Das No: 


banneswürmchen.] Steben juerft im Göttinger 
Mufenalmanach für 1779 S. 7—8. 38. 


94. Heinrih und Wilhelmine] Stebt zuerft in 


der von dem Dialer Müller berausgegebenen Schreib: 
tafel, Siebente Lieferung (Vtannbeim, 1779) S. 55—58. 
Der Verfaſſer nennt das Gedicht Nomanze oder Volke: 
lied und fchlägt vor, es nach einer der Kompoſitionen 
auf Lotten bei MWertbers Grabe (vgl. S. 285) zu 
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fingen. Kazner (oder Kafner) war 1732 in Stutt⸗ 
gart geboren umd farb als Hofrat 1798 in Frank⸗ 
furt a. M. 


96—ıor. Franz und Fritz. Luischen.] Steben zuerſt 


IOI, 


im 3. und 4. Bändchen von Campes Kinderbibliotbef 
(erfchienen in Hamburg Michaeli 1779 und Oſtern 1760) 
mit Götingls Namen. Daß wirklich G. der Berfaffer 
ift, ift wobl nicht zu bezweifeln; man braucht nur ein 
Gedicht von ibm zu vergleichen, wie „die Kelle”, das 
er mit in feine gefammelten Werte aufgenommen bat. 


Der gute Reiche] Stebt zuerſt im vierten Zeile 
der von Ebriflian Botibilf Salzmann herausgegebenen 
Unterbaltungen für Kinder und Kinderfreunde (KXeivjig, 
1781) ©. 56--58 mit der Unterfchrift E. Ar. Loſſius. 
xoſſius war 1753 in Erfurt geboren und farb ebenda 
1817 als Diafonus an der Ratskirche. 


103—1r0, Diezween$unde. Des PfarrersTochter 


von Taubenbain.] Steben zuerft im Göttinger 
Mufenalmanab für 1782 S. 73—74. 114—- 124. 
Bon dem erften gibt Pfeffel felbft (vgl. ©. 65) 
irrtümlich 1784 als Entftehungsjahr an. 


110, Die Korelle.] Stebt juerft im Echmwäbifchen Muſen⸗ 


almanach für 1783 mit der Chiffre T. 


2. Die Tobafspfeife] Steht zuerit im Voßiſchen 


114. 


Muſenalmanach für 1783 E. 159—ı62. 


Der Zunfer und der Bauer] Stebt juerft im 
erftien Bande von Ramlers Fabellefe (Berlin, 1783) 
©. 45. Die Fabel ift aber nur eine Umänderung 
einer fchon 1731 gedichteten Fabel des Hamburger 
Profeffors Michael Richep, die fih im erſten Zeile 
von deffen Deutfchen Gedichten, Mit einer Vorrede 
Gottfried Schügens (Hamburg, 1764) S. 272 unter 
der Ueberfchrift Duo quum faciunt idem, non faciunt 
idem findet. Der oft angeführte Schluß beißt bei 
Richey: Ja Bauer! Das ift ganz ein andere. 


us—ıar. Helmut. Fritz der Näfcher. Die Fifcher. 


Wie man’s treibt, fo geht's.] Stehen juerit im 
10. ı1. und ı2, Bündchen von Campes Kinderbiblio- 
tbet (erfchienen in Hamburg Vlicyaeli 1783, Dftern und 
Michaeli 1784). Liebertühn, geb. 1754 in Wufterbaufen 
in der Mark, geft. 1788 als Rektor des Elifabetben: 
gumnafiums in Breslau. 
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ı22. Xbrabim.] Von Pfeffel felbit (vgl. zu S. 65) unter 


die Gedichte des Jahres 1784 geftellt. Wo zuerft ge: 
druckt ? 


123—128. Schnell. Die Kub] Steben juerft im 


130, 


Göttinger Mufenalmanah für 1785 S. 142 — 145. 
150— 754, das zweite mit der Anmerlung: Ein wabrer 
und nur für das Bedürfnis der Poeſie umgebildeter 
Stoff. Der Rleifcher Schnell foll in Kaſſel gelebt 
baben. Joſeph Friedrich Engelfhall war 1739 in 
Marburg geboren und ftarb ebenda 1797 als Profeſſor 
ter Ziterauur. 


. Seelengröße einer Bauernmagd.] Der Ver: 


wandtfchaft des Stoffes wegen bier eingefchoben. Auch 
die Entjtebungszeit wird ungefäbr diefelbe fein. Die 
Geſchichte jtebt zuerit, von Pfeffel in Profa mitgeteilt, 
unter der Leberichrift: Eeelenftärfe und Gegenwart 
des Geiftes bei einer Bauernmagd, in den Epbemeriden 
der Vienfchheit 1781, Kebruar, S. 255. Cie hatte fich 
in Dberzenn, einem gräflich Seckendorfiſchen Gute in 
FAranfen, zugerragen. Am Schluſſe beißt es, fat ganz 
wie im Gedichte: Die Wut brach aus, und fie ftarb 
nach einigen Tagen. Bon der gereimten Darftellung, 
die fich in Ramlers Kabeln und Erzäblumgen, der Kort: 
fegung ter Kabellefe (Berlin, 1797), S. 290 findet, 
foll Friedrich von Köpfen der Verfaffer fein. 


Die Schatzgräber.) Stebt zuerft im Göttinger 
Mufenalmanach für 1787 S. 90— or. 


131—144. Der Batermörder. Das Abenteuer des 


Pfarrers Schmolfe und des Schulmeifters 
Bafel. Der Gerichteverwalter.] Stehen zus 
erft in den Gedichten von Auguft Ariedrih Ernft 
Zangbein (Leipzig, 1788) S. ı5 fg. 100—109. 310— 311. 


144. Der Wilde] Siebt zjuerft im dritten Bande von 


Schillers Neuer Thalia (Leipzig, 1793) S. 255—260. 
Epäter, in der erften Geſamtausgabe von Seumes 
Gedichten (Riga, 1801), mebrfach verändert; dort ers 
ſcheint zuerſt der volfsrümlich gewordne Anfang: Ein 
Kanadier, der noch Europens :c., während die uriprüng- 
lihe Faſſung gelautet hatte: Ein Amerikaner, der 
Europens ıc. 


148. Die Traube] Stebt zuerft im Voßiſchen Mufen: 


almanacı für 1794 ©. 22—23. Bgl. die Anmerkung 
u ©. 90—91. 
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149. Die — Stebt zuerſt in Beckers 


150. 


153. 


157. 


159. 


Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für 1794 
S. 212-213. 


Das große Los.) Steht zuerſt im zweiten Bande 
der Feierabende (Leipzig, 1794) S. 135 — 142. 


Selmar und der Schatz.] Von Pfeffel ſelbſt (vgl. 
8 S. 65) unter die Fabeln des Jabres 1794 geſtellt. 
o zuerſt gedruckt 


Der Vater Martin] Sieht zuerſt in Beckers 
Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für 1797 
©. 175—ı77 ber jweiten Auflage, 


Romanze] Stebt juerft im vierten Teile des Ro: 
mans Rinaldo Rınaldini (Xeipjig, 1800). WBulpius, 
der Schwager Goeibes, war 1762 in Weimar geboren 
und flarb ebenda 1827 als Bibliothekar. 


160—179. Walter der verlorene Sohn. Adolpbs 


Wanderung Wilbelm und Röschen Die 
Schäferin und der Kudud. Der Bär und 
die Bienen. Der Kater. Der Mops und der 
Mond Der Kügner. Die zwei Torenföpfe.] 
Sebören wobl fimtlih dem Yusgange des 18. und 
dem Anfange des 19 Jahrbunderts an, obne daß fich 
über die erite Veröffentlichung und zum Teil auch 
obue daß fich über die Dichter etwas feititellen ließe. 
Walter der verlorene Sobn war fchon in den 
neungiger Jabren des 18. Jabrbunderts befannt. 
Schlotterbet war geboren in Altenfteig in Württems 
berg 1756 und ſtarb als penfionirter Kanzleidireftor 
in Etungart 1840. Adolis Wanderung ift von 
Glatz, einem Theologen und Pädagogen Saljmann: 
fcher Richtung, der 1776 in Woprad in ber Ripfer 
Gefpanichaft in Ungarn geboren war, lange proteftan: 
tifcher Prediger in Wien war uhd 1831 in Preßburg 
ftarb. Wilbelm und Röschen bat diefelbe Strovben: 
form wie Ublands Guter Kamerad, der 1809 entitand, 
auch Antlänge daran; doch fünnte auch Ubland das 
Gedicht gefannt baben. Der Inbalt deutet eber auf 
die Kämpfe in der Revolutionszeit ale auf die Be: 
freiungefriege, und die Stropbenform finder ſich fchon 
1776 im Siegwart in dem Liede von dem Gärtner 
und dem Garınermädchen (vgl. ©. 300). Der Bär 
und die Bienen it vom Dinter, dem befannten 
Theologen und Pädagogen, aeb. 1760 in Borna bei 
Yeipzig, geit. 13831 als Profeffor am der Univerjität im 


179. 


181. 


— 


183. 


184. 


187. 


187. 


191. 


193. 
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Königeberg. Der Lügner ift von Nicolay, fehlt 
aber auch noch in der Gefamtausgabe von Nicolays 
Schriften von 1792— 1810, 


Der neue Stoifer.] Stebt zuerft im Taſchenbuch 
für Damen (Tübingen, Cotta) auf das Xabr 1801 
©. 88-89. Bon Pfeffel felbft (vgl. zu S. 65) unter 
die Gedichte des Jahres 1799 geftellt. 


Die Kavelle.] Stebt zuerft im Tafchenbuch für 
Damen auf das Jabr 1802 (Tübingen, Cotta) 
©. 234 — 236. Bon Pfeffel felbit (val. zu ©. 65) 
unter die Gedichte des Jabres 1796 geltellt. Das 
Gedicht war an feine Frau gerichtet; Pfeffel war be: 
fannılıch erblinder. 


Der Pfau und die Kräbe.] Tiedges Elegien 
und vermifchte Gedichte erfchienen in Halle 1303. War 
die Kabel Schon früher gedrudt? 


Die Webllage] Steht (juerit?) in Langbeins 
Neueren Gedichten (Tübingen, 1812) mit der Jahres: 
jabl 1803. 


Romanze] Stebt zuerit im Areimütigen 1804 
(Ianuar bis Juni) S. 275 mit einer Kompofition von 
8. X. Seidel, dann, febr verändert, im 2. Bande der 
Elegien und vermifchten Gedichte (Kalle, 1807) 
©. 195—ı96. 


Kolumbus]) Steht juerft in dem Zournal für 
deutſche Krauen 1805, 1. Heft (Ianuar) S. 20o—a4. 
Zufe Brachmann war 1777 in Rochlitz geboren und 
ftarb 1822 bei Halle in der Saale eines freiwilligen 
Todes. 


Die Fabrt ins Heu) Stebt juerſt in Beckers 
Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für 1808 
©. 62 64. Später, in den ‚‚Meuern Gedichten‘ 
(Tübingen, 1812) ©. ı27 von Langbein felbft vers 
ändert, doch nicht zu feinem Borteil; es beginnt da: 
Em ebriamer Graufopf, ein Landmann, erfor Die 
Krone des Dorfs fich zur Frau. Der Stoff if alt 
und vıel bebandelt. 


Der große Chriftopb.] Steht zuerft im vierten 
Bande der Tulpen von Kind (Leipzig, 1808) S. 61—75. 
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200.Der Peter in der Fremde.] Urfprünglich von 


205. 


208. 


210. 


Grübel (geft. 18308) in Nürnberger Mundart gedichtet, 
aber erit in der bochdeutfchen Umbildung von Eber: 
bard, die zuerst in Beders Tafchenbuch zum gefelligen 
Vergnügen für 1811 S. 90—94 fiebt, in gan) Deutich: 
land voltstümlich geworden. 


Der Ehriftabend.] Stebt zuerit im erſten Bande 
der Roswirba (der Kortfegung der Tulpen) von Kind 
(Keipjig, 1811) S. 363 — 372. 


Lied von der fhönen Schifferin.] Stebt juerft 
in Beders Tafchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 
1812 S. 37— 39. Aufgenommen in den dritten Band 
von C. N. Tiedges Leben und poetifchem Nachlaß 
(Leipzig, 1814) ©. 34—36. In Sammlungen viel: 
fach verändert und durch zugefegte Etropben erweitert. 


Der graue Efel.] Wahrfcheinlih aus Heinrotbe 

Kleinem Deklamator oder Lieder und Kabeln für alle 
Stände (Hılvesbeim, 1812). Heinrotb, geb. 1780 in 
Nordbaufen, war Xebrer in Seelen, dann Mufif: 
— an der Univerſität in Göttingen, wo er 1846 
arb. 


211 -215. Der gelebrige Bauer. Die Fleinen 


215 


218. 


223. 


Krebfe] Beide aus der Beit der Befreiungskriege. 
Der Bertaffer, geb. 1776 in Gera, war erft Tbeolog, 
dann Mediziner und ftarb 1824 als Beſitzer des Ritter: 
guts Paunsdorf bei Zeivzig. In den Befreiungsfriegen 
war er eine Reitlang Feldprediger. 


Unten und oben.) ®Bielleicht aus den Gedichten von 
Benedift von Wagenmann (Stuttgart, 1813). Der Ber: 
faffer war ein fchwäbifcher Arjt, geb. 1763 in Altdorf 
in Schwaben, geft. nach 1835. 


Das blinde Roß.] Stebt juerft in dem Tafchen: 
buche Minerva für das Jabr 1815 ©. 159 —ı62. 


Edle Rache) Stebt zuerit im erften Bande des 
Hamburgifchen Jugendfreundes (Dftober 1816 bis Mär; 
1817), im Movemberbeit S. 72 —75, fpäter in ben 
Gedichten von Präßel (Leipzig, 1820), wo 1812 als 
Entftebungsjabr angegeben ift, unbedeutend verändert; 
aus dem geichäft'gen Handelsmann ift dort ein mobiler 
geworden. Prüßel, felbft der Herausgeber des Jugend: 
freundes, war geboren 1785 in Halbau in der Ober: 
lauiig, war jabrzebntelang in Hamburg Hauslebrer, 
vielfach fchriftftellerifch tätig und ftarb in Hamburg 1861. 


226, 


228. 


230, 


232, 
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Die Einquartierung.] Stebt in den Schwänfen, 
fcherzbaften Gedichten und Poelien erniterer Gattung 
von Heinrich Döring (Danzig, 1828) S.217—219, war 
aber jedenfalls ſchon früber gedruct, da der Dichter 
felbft in der Gefamtausgabe feiner poetifchen Werte 
(Quedlinburg, 1838) 1818 als Entftebungsjahr angibt. 
Döring, der befannte Bielfchreiber auf literargefchicht: 
lichem Gebiete, geb. 1789 in Danzig, geft. in Jena 1862. 
Hiftorie von Noab.] Iſt fchon 1824 gedichtet, wurde 
aber erſt 1827 befannt durch die Kompofition von Reifiger. 
Die nächt liche Seerfchau.] Stebt zuerft im Tafchen: 
bucye für Damen (Tübingen, Cotta) auf das Jahr 1829. 
Des Haufes legte Stunde.) Der Herjog von 
Meichftadt ftarb am 22. Juli 1832. Das Gedicht ent: 
fland jedenfalls gleich nach feinem Tode. Saphir lebte 
damals, von 1830 —1834, in München. 


235—240. Böfer Markt. Der rechte Barbier.] Das 


240, 


242. 


Entftebungsjabr gibt Chamiſſo felbft im dritten Bande 
ber Gefamtausgabe feiner Werke (Leipzig, 1836 fg.) an. 
Böfer Markt zuerſt gedrudt im Deutfchen Mufenalma: 
nad) für 1834 ©. ı77z. 

Wettftreit.] Das Entfiebungsjabr nach Hoffmanns 
eigner Angabe. (Vgl. Unfere volfstümlichen Lieder 
©. 27.) Zuerſt (?) gebrudt in den Gedichten von 
Hofmann von Fallersleben. Neue Sammlung (Bres: 
lau, 1837) ©. 97. 


. Das BE anen Wahrfcheinlich aus den Balladen 
\ > 


und NRomanzen Bogls (Wien, 1835); war in ber 
Kompofition von Heinrich Proch, die 1837 bei Diabelli 
in Wien erfchien, jahrelang weit verbreitet. Vogl, geb. 
in Wien 1802, geit. 1866, war Beamter bei den nieder: 
öfterreichifchen Landſtänden. 


Hünfmalbunderttaufend Teufel.) War in der 
Kompofition von Graben:Soffmann, die 1847 erfchien, 
lange beliebt. Dettinger, geb. 1808 in Breslau, geſt. 
1872 in Blafewig bei Dresden. 








Zweite Abteilung. 


247—249. Studentenlied. Troftaria.] Steben beide 


zuerſt in der nach des Dichters Tode berausgegebenen 
Sammlung feiner Gedichte (Zeipzig und Frankfurt, 1724), 
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waren aber ſchon vorber verbreitet. Das Studenten: 
lied lebnt ſich an die Beftandteile des Gaudeamus an, 
foweit fie damals vorbanden und befannt waren, und 
bat dann feinerfeite wieder zu weitern Sıropben des 
Gaudeamus bie Anregung gegeben. Bgl. A. Kopp in 
den Burfchenfchaftlichen Blättern 1892—93 Nr. ıı 
und ı2. 


250.Xbr Schönen, böret an.] Etebt zuerft in ber 


252. 


254. 


255. 


Singenden Muſe an der Pleiße in 2 mabl so Open 
(Leipzig, 1736) Nr. 99. Die Singende Muſe mit 
ibren Kortfegungen war das beliebtefte Hausgefangbuch 
des 18. Jabrbunderts und erlebte viele Auflagen. 
Der Dichter nannte ſich Sperontes. Ihr Schönen, 
böret an fcheint von der Renfur angefochten worden 
zu fein, weil ſich Frau Gottſched und andre gelebrte 
Damen Leipjigs dadurch getroffen füblten, wurde aber 
vielleicht gerade desbalb febr beliebt und bielt jich lange, 
obgleich es von der jweiten Auflage an ausgemerjt war. 
Noch 1766 Ichreibt U, an Grögner: Es wird Ihnen 
fein geringes Bergnügen fein, wenn Ihr Töchterchen 
an der Seite ibrer Mutter ſtatt des elenden: Ibr 
Schönen, böret an :c. ein wißiges und unfchulviges 
Xiedchen vorfinge. Scholje, geb. 1705 in Xobendau 
bei Yiegnig, ftarb 1750 in Leipzig als armer Privat: 
gelebrter. Bol. Spitta in der Bierteljabrsfchrift für 
ufitwiffenfchaft Bd. ı (1885), S. 35 fü. 


Das KRanapee.) Steht in den Bang neu entfproffenen 
Liebes Rofen, Worinnen Viele neue Liebes Arien und 
angenebme Weltliche Xieder zu finden, welche obne 
Aergernie können gefungen werden (1747) Ne. 48, war 
aber fchon um 1740 mündlich und in Abfchriften vers 
breitet. Bgl. die Bierteljabrsfchrife für Mufitwiffen- 
ſchaft Bd. 10 (1894) ©. 203 fü. und die Grenjboten 
1894 Bd. 2, ©. 5373. Das Kanapee gebörte wie der 
vielbefungene Knafter, Thee und Coffee zu den Mode: 
gegenfländen jener Zeit. 


Die Alte.) Stebt zuerft im zweiten Teile der obne 
Hagedorns Namen erichienenen Sammlung Neuer Dden 
und Zieder (Hamburg, 1744) S. 4—5, mit einer Mes 
lodie des Hamburger Organiſten Görner. Die befannte, 
viel gefungene Dielodie ift von Mozart. 


Gefellfchaftslied.) If die deutſche Ueberfegung einer 
franzöfifchen Ueberfegung eines Stolions der griechiichen 
Dichterin Prarilla von Eityon (Th. Bergks Anthologia 
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Iyrica Nr. 22 und ſtebt zuerft in den Abhandlungen 
von ben Liedern der alten Griechen, die dem zweiten 
Teil von Hagedorns Sammlung neuer Oden und Lieder 
(Hamburg, 1744) beigegeben find. Bgl. die Gren;: 
boten 1890 3. Bd. S. 477 und 624. 


255. Der Mai.] Steht juerft in den ohne Kagedorne 
Namen erfchienenen Oden und Xiedern in fünf Büchern 
(Hamburg, 1747) S. 146—147. 


257. Der Tod.) Steht juerft in den Ermunterungen zum 
Vergnügen des Gemüts (Hamburg, 1747), 5. Etüd, 
©. 398, dann wieder in (Leſſings) Kleinigkeiten (Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1751). Leſſing felbit bat den Schluß 
der erjten Strophe ı77ı abgeändert in: Bildet euch 
mein Echreden ein! Kam der Tod zu mir herein. 


258. Better Michel.] Der Verfaſſer unbekannt. Die Reit: 
beitimmung nach Hoffmann von Fallersleben (Unfere 
volfstümlichen Lieder). 


260. Die Alte] Steht (zuerft?) in den Neuen Liedern 
nebft ibren Melodien componirt von I. F. D. z. F. 
[d. i. Johann Friedrich Doles zu Freiberg] (Leipzig, 
1750). Doles ijt der fpätere Leipziger Thomaskantor. 


261. Das Mägdchen.] Steht juerft im Zweiten Buche der 
ohne Patzkes Namen erfchienenen Lieder und ir 
lungen (Halle, 1752) ©. 37—38. Unter der lieber: 
fhrift „Das Kind auf dem Weihnachtsmarkte“ wieder 
aufgewärmt, verkürzt und fülfchlich Kleift zugefchrieben 
im (2eipziger) Almanach der deutfhen Mufen für 
1772 S. 22— 23. Wale, geboren ı727 in Selomw bei 

ranffurt a. d. Oder, geftorben 1787 als Prediger in 
dagdeburg. 


262. Der Sieg über ſich felbft.] Stebt zuerſt in den 
ohne Weißes Namen erfchienenen Scherzbaften Liebern 
(Xeipjig, 1758) ©. 10—ır. Später vom Dichter felbft 
mehrfach verändert. 


264. An zensen] Steht zuerft in den Sieben fleinen 
Xiedern nach Anafreons Manier (Berlin, 1764). 


264. Trauriges Echo einer alten Jungfer.] Stebt 

went in Beuſts Bermifchten Gedichten (Jena, 1765). 

euft war Sachfen:Gotbaifcher Landkammerrat auf 
Reinftadt und Moßbach. 


267. Die Fleinen 2eute.] Steht zuerſt in Weißes Liedern 
für Kinder (Leipzig, 1766). 
39 
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267. Der großmütige Liebbaber.] Stebt (juerft?) 


270. 


o 


in der von Johann Matthias Dreyer berausgegebenen 
Reitfchrift: Beytrag zum Machtifche für muntere und 
für ernfibafte Gefellfchaften. zo. Etüd. Hamburg, 
13. September 1766, ©. 158—159. An MRamler, der 
das Gedicht etwas verändert in feine —— Blumen⸗ 
leſe, Bd. 2 (Leipzig, 1774), S. 97 aufgenommen bat, 
fchreibt Dyd in eınem Briefe vom 30. Dezember 1774: 
Der Berfaffer ift ein Graf v. Schlüven (Schlieben). 
Jsmene ift feine Gattin, die ibm, um des Herzogs von 
Braunfchweig willen, untreu war. Mich dünft, das 
Lied gewinnt febr viel durch dieſe Anekdote. Nach 
einer ſpätern Angabe Dyds (8. Februar 1777) wäre 
Graf Purbus in Weimar der Berfaffer geweſen. Bol. 
Schüddetopf, Karl Wilhelm Ramler (Leipziger Differ: 
tation, 1886) ©. 79. Das Gedicht war febr verbreitet. 
Goethe flellt es 1771 als Modelied den echten Volks: 
liedern gegenüber. Ich babe aus Elſaß — fchreibt 
er an Herder — zwölf Lieder mitgebracht, die ich auf 
meinen Streifereien aus den Keblen der älteften Mütter— 
chens aufgebafcht babe. Ein Glück! Denn ibre Entel 
fingen alle: Ich liebte nur Jsmenen. — Es gab auch 
ein Gegenſtück dazu, das I6mene fingt, und worin jede 
Strophe fchlieft: Nur firaft Damöten nicht! 


. Der Auffhub.] Steht juerit in der zweiten, ver: 


mebrten Auflage der Lieder für Kinder, Mit neuen 
Melodien von I. A. Hiller (Keipzig, 1769) S. 104 - 105. 
Nach der Vorrete find die Lieder von S. 100 an in 
diefer Auflage neu binzugefommen. 


Phidile.] Stebt zuerit in den damals von Claudius 

berausgegebenen Hamburger Adreh: Comtoir: Nach: 
richten von 1770, 28. Stüd (53. April), dann wieder 
in der Wochenfchrift Mannigfaltigteiten (Berlin, 1771) 
©. 286, im Göıtinger Muſenalmanach für ı772 ©. 77 
bis 79, mit der Unterfchrift A., und im Asmus omnia 
sua secum portans, I. und II. Zeil, ©. 54-56, 
endlich mit einer Kompolition im Deutfchen Mufeum 
1779, I, ©. 98. Bürger dichtete ein Gegenftüd dazu: 
Mobert, das zuerit im Göttinger Mufenalmanach für 
1776 S. 77—8o abgedrudt iſt. Der Name Pbidile 
(Desdvin) ftammt aus Horaz (Dden III, 23) und ift 
auf der erften Zilbe zu betonen. gl. Tiedges Gedicht: 
Fragft du nach dem Stadtgepränge ? Pbidile, beneide 
nicht Diefes flutende Gedränge, Das nichts hält und 
nichts verfpricht. 


271. 


27 


274. 


275. 


279 
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Trintlied.] Steht zuerft im Göttinger Mufen: 
almanach für 1771 S. ı01—ı03, mit der Unterſchrift 
U. und einer Melodie von Kellner. Es wurde fpäter 
von Bürger felbit febr verändert; der Anfang lautet 
va: Hoc, dreimal böber als Apoll. Die befannte 
Dielodie ift von J. A. P. Schulz. 


Baterlandslied.] Zuerſt in Klopftods Oden (Ham: 
burg, 1771) S. 274. Die Sängerin, für die das Lied 
beftimmt war, Jobanna Elifaberb von Wintben geb. 
Dimpfel, wurde 1792 Klopſtocks zweite rau. Claudius 
dichtete ein Gegenitüd dazu: Ich bin ein deuiſcher 
Jüngling, das zuerſt im Göttinger Mufenalmanach für 
1772 ©. 205—206 gedrudt iſt. 


Elegie an Dorinde.] Steht zuerſt im Wandebeder 
Boten ı771, Nr. 42 (13. Mürz), mit der Unterichrift: 
a. Br., d. b. aus Braunfchweig; dann im Göttinger 
Muſenalmanach für ı772 ©. 62—63. Efdyenburg 
war 1743 in Hamburg geboren und ftarb 1820 ale 
Mitdireftor des Carolinums in Braunfchweig. 


Klagelied eines Bauern] Steht zuerft im Göt⸗ 
tinger Muſenalmanach für 1773 S. 35—37 mit ber 
Unterfchrift &, 


. Weibelied.] Umgeändertes Bruchftüc eines längern 


Neujabrsgedichtes, mit dem Claudius den Jahrgang 
1773 des Wandebecker Boten eröffnete, und das beginnt: 
Es war erjt frübe Dimmerung. Dann wieder abge: 
druckt im Göttinger Muſenalmanach für 1774 ©. 189 
bis 196 und 1775 am Anfange des erften Bandes bes 
Asmus omnia sua secum portans. Die beliebte 
Melodie ift von Methfeſſel, vielleicht auch die Um: 
geraten bes Tertes. Bol. das Dabeim 1888 Nr. 29, 
. 463. 


Bei dem Grabe meines Vaters] Steht juerſt 
im Wandsbeder Boten 1773, Nr. 199 (14. Dezember), 
dann wieder im Asmus omnia sua secum portans, 
I. und IL Zeil, S. 231— 232. 


. Un den Schöpfer] Steht zuerſt im Teutfchen 


Mercur (Movember 1773) mit der Unterfchrift R., 
dann in Rülings Gedichten (Lemgo, 1787) ©. ı—3. 
In Sammlungen wird es bisweilen fälfchlich Rambach 
zugefchrieben. Müling lebte in Hannover. 
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281. Minnelied.] Stebt zuerft im Göttinger Mufen: 
almanach für 1774 (dem wegen feiner Beiträge Goetbes 
berübmteften Bündchen des Almanachs) S. 203— 204 
mit der Unterſchrift S. 


282—n285. Lied eines alten ſchwäbiſchen Ritters. 
Lied eines dbeutfchen Knaben.] Steben beide zu— 
erit im Wandsbeder Boten 1774, Nr. 77 (14. Mai) und 
Nr. 166 (18. Dft.), dann wieder im Göttinger Mufen: 
almanach für 17753 S. 19 —21, 83—84. Die befannte 
Melodie zu dem zweiten ift von 3. F. Neicharbt. 


285. Elegie auf ein Landmädchen.] Stebt zuerjt im 
Göttinger Mufenalmanady für 1775 ©. 5—8. 


287. Das Schwabenmädchen.] Steht zuerft im Ulmer 
Intelligenzblatt vom ı3. April 1775, dann wieder im 
der Deutichen Ebronif (Ulm, 1775) 80. Stüd (5. Okt.). 
Das in der Ausgabe der Echubartfchen Gedichte von 
1825 angegebene Entitebungejahbr 1760 ift fchwerlich 
richtig; damals las noch niemand „den Wieland‘‘ ale all: 
befannten Schriftsteller. Ein Gegenftüd, das Sachſen⸗ 
mädchen (von I. E. Gieſecke), febt im Zeipziger Mufen: 
almanach für 1786 S. 108—109. 


288. Lotte bei Wertbers Grabe] Erfchien zuerft 1775 
als Einzeldrud mit dem erdichteten Drudort Wahl: 
bein und wurde in demfelben Jahre vielfach nach: 
gebrudt, z. B. in Schubarıs Deutfcher Chronik (Juni, 
S. 373—375), im Deutfhen Mercur (Juni, S. 139 
bis 140). Ueber den Dichter vgl. H. Uhde, H. A. O 
Meichard (Stuttgart, 1877) ©. 76. 


290. An Solly.] Stebt zuerft in (3. ©. Jacobis) 
Iris. Des dritten Bandes zweites Stüd. Mai 1775. 
©. 15ı—152. 


291. An die Natur] Steht zuerft in Echubarts Deut: 
ſcher Chronik für 1775, 92. Stüd (16. November), 
dann im Deutfchen Muſeum von 1776, zweites Stüd 
(Kebruar), S. 192 mit einer Kompojition von Hiller. 
Eine andere Kompofition im Deutfchen Mufeum von 
1780, I, ©. 37. Die am befannteften gewordene 
Dielodie ift von 3. N. P. Schulz. Ueber die Ent: 
ftebung des Liedes (am Rbeinfall) vgl. Stolberg felbit 
im Deutfchen Muſeum 1781, II, ©. 5. 

291--293. Mailied. Krüblingslied.] Weide zuerft im 
Göttinger Mufenalmanady für 1776 ©. 24—25. 238, 
unterzeichnet mit P. 
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295—297. Abſchiedélied. Fritzchen an den Mai. 
Zrinfliedv. Rbeinmweinlied.] Steben fämtlich 
zuerft im Voßiſchen (Lauenburgiſchen) Mufenalmanadı 
für 1776 ©. 18—ı9. 49— 51. 88— 89. 147— 148, das 
erfte mit einer Melodie von Weiß, das zweite unter: 
zeichnet nıit 8. Da der Almanach ſchon 1775 erfchien, 
fo trägt ein Nachdrud des Mbeinweinliedes, den 
der Neue gelehrte Mercurius in Altona im November 
1775 brachte, ein früberes Datum als der Driginal: 
druck. Komm, lieber Mai, und mache febrt unter 
der Ueberfchrift An den Mai in Krigchens Liedern 
wieder (Hamburg, 1781) S. 19—2ı. Die befannte 
Melodie dazu it von Mozart; dıe herrliche zum Rhein: 
meinlied — dem Zerte volltommen ebenbürtig und mit 
ibm vereint wobl die Perle der ganzen Muſenalmanachs⸗ 
poefie — von Robann Andree (1776). Eine labnıe 
Kompofition des Rheinweinliedes im Deutſchen Muſeum 
1778, U, ©. 386. Matte Aufagftropben über Meißen, 
Torgau, die Schweiz, die Mofel, die Havel u. f. w. 
im Zafchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 1791. 


299-300. Aus ber Kloftergefchichte: guest] 
Beide Lieder fteben im zweiten Teile des Ciegwart 
(Zeipjig, 1776) ©. 641. 1004—1005. Das erfte ift 
nachgedrudt im Deutfchen Muſeum 1779, I, ©. 289 
mit einer Kompofition von Fräulein v. M. 


301. Solbatenabfchied.] Stebt zjuerft in den Balladen 
des Malers Müller (Mannbeim, 1776) ©. 52 und 
daraus abgedrudt in Schubarts Teutfcher Chronik für 
1776 im 95. Etüd; daher irrtümlich oft Schubart zu: 
gefchrieben. 


302—304. Rufriedenbeit. Aufmunterung zur 
Freude] Eteben zuerſt im Bofifchen (Hamburgi⸗ 
fchen) Muſenalmanach für 1777 ©. 10—ıı. 37— 38. 


305. Das vergnügte Bauermädchen.] Etebt juerit 
in den Xiederchen und Gedichten von Zraugott Ben: 
jamin Berger (Leipzig, 1777) S. 7—8. Berger war 
geboren 1754 in Weblen in der Sächſiſchen Schweiz 
und ftarb ı810 in Dresden als Steuerfefretär, 


306. Täglich zu fingen] Stebt zuerft in den Kam: 
burgıfchen Adreß⸗Comtoir-Nachrichten von 1777, 71. 
Stück (11. September), dann im Boßiſchen Viufen: 
almanach für 1778 ©. 146—ı147 und im dritten Zeile 
de6 Asmus omnia sua secum portans (1778) 
S. 128—130,. 
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307-309. Arbeit. Die Notwendigkeit der Ord— 
nung.] Steben juerft in den Kleinen Kiedern für fleine 
ZJünglinge. Tert und Mufit von Gottlob Wilhelm 
Burmann (Berlin und Königeberg, 1777) S. 30— 32. 


310—313. Zebenspflihten. Der Knabe an ein 
Beilhen. Die Seligkeit ber Xiebenden.] 
Stehen zuerft im Voßiſchen Muſenalmanach für 1778 
S. ızı-ı72. 193—194. 218—220, das erſte an 
einigen Stellen von Boß verändert. Das zweite unter 
der Ueberfchrift An ein Beilchen mit geringen Ber: 
änderungen wieder abgedrudt in Frijchens Liedern 
(Hamburg, 1781) S. 26-28. 


314. Lied.) Stebt zuerſt im Göttinger Mufenalmanadı 
für 1779 ©. 133—134 mit der Unterfchrift v. St. 
Stamford, ı740 in Frankreich geboren, Findling, in 
Holland erzogen, fpäter Dffijier und Xebrer in braun: 
fchweigifchen, preußiſchen und englifchen Dienften, ftarb 
1807 in Hamburg. 


315—319. Der alte Landmann an feinen Sobn. 
Abendlied. Ebriftel.] Steben zuerſt ım RBofi: 
fhen Muſenalmanach für 1779 ©. 117—ı20. 184— 186. 
187—189, das erfie von Boß flarf verändert, das 
jmeite unterfchrieben Asmus, das dritte mit der Unter: 
ſchrift v. Et. Die befannte Melodie zu: Ueb immer 
Treu und Redlichkeit ift aus der Rauberfldie; es 
it die des Papagenoliedes: Ein Mädchen oder Weibchen. 
Die Verbindung des Tertes mit diefer Dielodie ftanımt 
aus den Kreifen der Kreimanurer, wo die Ranberflöte 
befondere beliebt war. 


321. Lied.) Steht zuerſt im Voßiſchen Mufenalmanacı 
für 1780 ©. 46—47. 


322. Der Gottesacker.) Steht zuerft im Leipziger 
Mufenalmanab (Schwidert) für 1780 ©. 214 mit 
der Unterfehriftt St—n. Etodmann, geb. 1751 zu 
Scmweiderisbain bei Waldheim, war Wrofeflor der 
Qurispruden; in Zeipzig, wurde am 4. Mär; ıRoa von 
der philoſophiſchen Fakultät zu Leipzig zum Dichter 
gekrönt und ftarb im Leipzig 1821. Der befannten 
Vielodie liegt die Kompofition von Kriedrih Burchard 
Beneken jugrunde, die in deilen Xiedern und Gefängen 
für füblende Seelen (Sannover, 1787) ftebt. In den 
Mitteilungen, die der Hallifiche Prediger F. E. Fulda 
im Wochenblatt für Naumburg (1822, 16. Kebr.) über 
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die Gefchichte des Liedes gemacht bat, wird irrtümlich 
Neefe als Komponiſt angegeben. 


323. Die Schönbeit.] Stebt (zuerft?) in ber britten 
Auflage des Kinderfreumdes, Eriter Zeil (Leivzig, 
1780) S. 107—ı08 mit einer Melodie von Hiller. 


324. Abendgefang auf der Flur.) Stebt zuerſt in 
den Liedern für Kinder mit neuen, febr leichten Dielodien 
(Kranfturt a. M., 1780), deren Komponiſt Georg 
Karl Claudius war. Von dem Abendgeſange ift 
auch der Text von ibm, wie bie Unterfchrift zeigt. 
Das Lied ift vielfach Mattbias Claudius zugeichrieben 
worden, wıe denn der Verfaſſer oft mit diefem ver: 
wechfelt worden iſt. Georg Karl Claudius, als Schrift: 
fteller auch Kranz Ebrenberg genannt, war in Zſchopau 
1757 geboren und ftarb in Leipzig 1815 ale Privats 
gelehrier. Er war Schrififteller und Mufiter zugleich. 
In Weißes Brierwechlel der Familie des Kınders 
jreundes (Leibzig, 1783 fg.) und im Xeipziger Tafchens 
buch für Krauenzimmer, das er berausgab (1785 fg.), 
find die meiſten Rompolitionen von ibm. Eine Reıbe 
von Jabren war er Redakteur des Xeipziger Zageblatte. 
Eine Kompofition des Abendliedes zu 4 Stimmen von 
2. Abeille im Freimütigen 1806 1. Bd., Januar bis 


— 


Juni, zu S. 220. 


325. Die Liebe] Das Entftebungsjabr nach Hoffmann 
von Fallersieben (Unfere voltstümlichen Kieder ©. 4). 
Der eriie Band von Gotters Gedichten, in den das 
Gedicht aufgenommen ift, erfchien in Gotba 1787. 
Gotter, 1746 in Gotha geboren, farb ebenda 1797 
als Gebeimfefretär. 


396. Troft für mancherlei Tränen] Stebt zuerft 
im Voßiſchen Mufenalmanad) für 178: S. 77—79. 


328. Die Kürftengruft.] Stebt juerſt in dem von 
5. Wagner berausgegebenen Feanffurier Diufenalmanad) 
für 1781 ©. 144 - 150, 

332. Die Betende.] Dieſes Lied bat Matıbiffon 1778 
als fiebzebnjäbriger Schüler der Schule zu Kloſter 
Bergen gedichter und fpäter nie eine Silbe daran ge: 
ändert. Wbgedruct zuerit in feinen Liedern (Breslau, 
1781). Im Deutfchen Mufeum von 1784, 1, ©. 96 
mit einer Kompofition von Ruſt. 

333. Die Schiffahrt.] Steht zuerft in Frizchens Liedern. 
Herausgegeben von Ehriftian Adolf Dverbed (Hamburg, 
1781) ©. 72— 73. 
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334. Das Grab] Stebt zuerſt im Göttinger Mufen- 
almanady für 1782 ©. 135— 136 mit der Unterfchrift 
Aemilia, d. i. nicht, wie Koffmann von Kallersleben 
glaubte, Emilie Harms, fondern Dorotbea Ebarlotte 
Elifaberd Spangenberg geb. Webrs, die 1755 in Göt- 
tingen geboren war und 1808 dort ale Witwe bes 
Prof. Spangenberg flarb. Vgl. Beders Taſchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen für 1827 ©. 364. 


335— 338. Mailiedb eines Mädchens. An eine junge 
Bun Lotte auf Karls Grabe] Steben 
ümtlich zuerft im Voßiſchen Mufenalmanady für 1782 
S. 43—45. 138— 140. 174— 178, das erſte mit einer 
Melodie von J. A. P. Edhulj, das zweite mit ber 
Unterfchrift Krb. v. Epl., das britte umterzeichnet 
Fräul. vom Hagen. Freiberr von Epiegel, geb. 1737 
in Baireutb, ftarb 1789 ebenda ale Gebeimer Rat; 
feine Gedichte gab Karl Freih. von Reigenflein beraus 
(Wien, 1792). Henriette vom Hagen flarb 1793 in 
Arolfen. 


341. Ein Kamiliengemälde] Stebt juerft in einem 
Bändchen ohne Dunfers Namen erfchienener „Schriften“ 
(Bern, 1782) ©. 75—77 und ift fpäter von andern 
mebrfach umgedichtet und verlängert worden. Dunfer, 
ein vielfach fchrififtellerifch tätiger Maler und Kupfer: 
ae war 1746 in Stralfund geboren und ftarb ı 807 
in Bern. 


343. Hrüblingsempfindung.] Stebt zuerft im Göt: 
tinger Mufenalmanach für 1783 S. 83—84, ift aber 
fpäter (vgl. Beckers Tafchenbuch zum gefelligen Ber: 
gnügen für ı80r ©. a81— 282, wo es mit einer 
Kompofition von Sterfel wieder abgedrudt ift) vom 
Dichter felbit febr verändert worden. Weder war 
1753 in O:berfallenberg bei Waldenburg in Sachſen 
geboren und ftarb 1813 als Infpeftor der Dresdner 
Antifenfammlung. Er war der Herausgeber des Tafchen: 
buchs zum gelelligen Bergnügen (1791— 1814), das 
dann Kind fortfegte, und des befannten, unter dem 
Titel Augufleum erfchienenen Prachtwerfes Über bie 
Dresdner Antifen. 


344 —345. Nach einem alten Liede. Lied auf dem 
Waffer zu fingen] Steben juerft im Voßiſchen 
Muſenalmanach für 1783 ©. 22 — 24. 168—ı169. Das 
erfte ift Umbichtung eines Sartenliedes von Karl Auguft 
Spabe, das ſchon um 1750 entftanden war; vgl. das 
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Journal von und für Deutfchland 1789 Bd. I, ©. 180. 
Die bekannte ſchöne Melodie dazu ift von J. A. P. 
Schulz. Das zweite ift in Schuberts Kompofition be= 
rühmt geworden. 


346. Kartoffellied.] Stebt zuerft in ber Erzählung 


34 


353. 


354 


357. 


Paul Erdmanns Keit im IV. Zeil des Asmus omnia 
sua secum portans (1783) ©. 47. 


. Ebeglüd.] Stebt zjuerft im Teutfchen Mercur 1783, 


2. Bierteljabr, S.79—8ı mit der Unterfchrift I. E. W. 
Der VBerfaffer ift unbefannt. 


Die Emigfeit der Kreundfchaft.] Im ältern 
Sammlungen wird als Dichter des Liedes Meiſter an: 
gegeben, der 1781 in Effen Lieber für Chriften heraus: 
gab und 1811 als Prediger in Bremen ſtarb. Wenn 
das Lied von andern dem befannten Romanfchriftfteller 
Johann Timotheus Hermes zugefchrieben wird, fo fann 
das nur darauf zurückzuführen fein, daß Hermes einen 
feiner Romane unter dem Pfeudonpm H. Vieifler ver: 
öffentlicht bat. Das Jabr 1783 gibt Hoffmann von 
Aullersieben (Unfere voltstiimlichen Lieder ©. 108) 
als Entiiebungsjabr an. Der bier mitgeteilte Text 
fucht zwiſchen verfchiedenen Lesarten möglichſt vor: 
fichtig zu vermitteln. 


. Der Garten des Lebens.) Stebt zuerft im Göt: 


tinger Mufenalmanach für 1784 ©. 189—ı92. Ueber 
den Berfaffer iſt nichts bekannt. 


. Die Echöpfung.] Steht juerft (?) in den Gedichten 


von Ballifch, berausgegeben von I. F. Zünger (Zeipzi 
1784) ©. 217 —2ı18, Gallifch, geb. 1754 in Leipzig 
(an Goethes Geburtstag), ſtarb ebenda 1783 als funger 
Profeffor der Arzneiwiffenichaft. 


Der Mirtelftand.] Stebt zuerft im zweiten Teile 
bes Briefwechſels der Familie des Kinderfreundes 
(Leipzig, 1784) S. 32— 33 mit einer Melodie von 
D. G. Türk. 


Nenjahrslied.] Erfchien zuerft als mufifalifche Bei: 
lage zum Dezemberbeft 1784 des Journals von und 
für Deutfchland, mit der bald volfstümlich gewordenen 
Melodie von Johann Abraham Peter Echulz. 


Die Welt.] Stebt zuerft (?) im zweiten Zeile der 
vermifchten Gedichte von Johann Nikolas Götz, beraues 
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gegeben von Karl Wilhelm Ramler (Mannbeim, 1785) 
S. 214, nachgedruckt im Leipziger Tafchenbuch für 
Frauenzimmer 1786 ©. ar. 


357— 361. Michel. Abenpbetrahtung. Ihr. Die 
Vollendung.) Steben fämtlich zuerſt im Göttinger 
Muſenalmanach für 1786 ©. 86—88. II4—II5. 127. 
218, das erfle mit der Unterfchrift T—ge, das zweite 
unterfchrieben Karoline 8... Die Abendberrad: 
tung wurde verborben nachgedrudt im Taſchenbuch 
für Frauen immer auf 1787 ©. 24- 25 mit ber Ueber⸗ 
fchrift Lied und einer Kompofition von G. K. Claudius 
(vgl. Anm. zu &.324); daher fpäter oft Maıtbias Clau⸗ 
dius zugefchrieben, wozu außerdem deſſen Abendlied 
(vgl. S. 318) verleiten mochte. Das Lied Jbr wurde 
von Ludwig Berger fomponirt; bdiefer Kompoſition 
legte dann Goeibe, weil ihm der Zert unangenehm 
war, einen andern Tert unter: Gegenwart (Alles fündet 
dich an). Dagegen war es Jean Pauls Lieblingslied, 
wurde unter diefer Bezeichnung oft nachgedrudt und 
fogır Jean Paul zugeichrieben. Die erften beiten 
Reılen jeder Stropbe bilden zuſammen einen Herameter, 
die dritte einen balben Pentameter. Uelgen, geb. in 
Celle 1758, ftarb 1808 als Prediger in Langlingen 
bei Celle. 


362— 363. Herbftlied. Urians Reife um bie Welt.] 
Steben zuerft im Voßiſchen Muſenalmanach für 1786 
S. 34—36. 166-171. Das Jabr 1782 gibt Salis 
felbft als Entſtehungsjahr des Herbftliedes an. 


367. Schwäbifhes Bauernlied.] Steht zuerft im 
zweiten Bande der erſten Gefamtausgabe von Echu: 
barts Gedichten (Stuttgart, 1786) ©. 257. 

369. Der kleine Krig.] Stebt zuerft in Müchlers Ge: 
dichten (Berlin, 1786) S. 31— 32 und wurde febr be- 
liebt in der Kompofition von Carl Dlaria von Weber, 
die am 5. Juli 1809 in Ludwigsluſt entjtand. 

369. Troft.] Steht zuerft im Göttinger Mufenalmanach 
für 1787 ©. 7. 

370-373. Elegie. Im Frübling] Steben zuerft 
im Voßiſchen Mufenalmanach für 1787 S. 3—9. 
92—94, das zweite fpäter von Salis verändert und 
vertürzt. 


375. Lied am Sonntag zu I Steht zuerft im 
Deutfchen Muſeum 1787, 1. Bd., Januar bie Juni, 


377. 
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©. 351— 353. Eine Melodie in Beckers Tafchenbuch 
zum gefelligen Bergnügen für 1793, Notenbeilage zu 
S. 121. Giſeke, Schaufpieldichter und Mineralog 
(nicht zu verwechfeln mit dem gleichnamigen Lyriter 
des 18. Jahrhunderts), wahrſcheinlich 1761 in Auge: 
burg geboren, geftorben 1833 in Dublin. 


Caplied.] Stebt zuerſt in den Zwei Liedern für 
das nach dem Cap beftimmte Hügelfhe Regiment 
(Stuttgart, 1787) mit der Melodie vom Dichter felbft, 
die eben fo voltstümlich wurde wie der Tert. Vgl. das 
Archiv für Kiteraturgefchichte Bd. X (1881) ©, 28a fa. 


379-380. Das Liebchen von der Rube. Das Grab.] 


Steben zuerft im Göttinger Muſenalmanach für 1788 
©. 68—69. 118 — 119. Das erfte ift irrtümlich auch 
Schubart zugefchrieben worden. 


3381—383. Lied eines Landmanns in der Fremde. 


386, 


387. 


389. 


Der Abend.] Steben zuerft im Voßiſchen Mufen- 
almanach fur 1788 S. 201— 203. aıı— 213 und wurden 
beide fpäter vom Dichter felbft fehr verändert. 


. Echo.) Aus der Anleitung zum CEelbftunterricht auf 


der Barmonifa von Johann Chriſtian Miller (Leipzig, 
1788); foll aber fchon früber bekannt gemwefen fein. 
Eine Parodie in Fritz von Ludwigs Gedichten (Frank⸗ 
furt a. d. Oder, 1801). 


Die Stationen des Kebens.] Steht zuerft im 
Zeutfchen Merkur 1788 Bd. 2, ©. 373—374. 


Rundgefang für Fröhliche] Steht zuerft im 
Boßiſchen Muſenalmanach für 1789 ©. 159 — 161 mıt 
dem Zuſatze: Nach der Schubartſchen Kompoſition: 
Auf auf! ihr Brüder, und ſeid ſtark! Bürde war 
1753 in Breslau geboren und ſtarb ebenda 1831 als 
Kanzleidireftor. 


Papſt und Sultan] Stebt juerft in der Samım- 
lung: Lektüre beim Kaffee. Ein Vodebüchlein (Leipzig, 
1789) S. 143— 144 mit der Unterfchrift Ch. 2. Noad. 
Noack, der Sammler und Herausgeber des Büchleins 
— eine ganze Anzahl Gedichte darin find von ihm 
felbft —, war 1767 in Pirna geboren, batte Tbeologie 
ftudiert und lebte in dürftigen Verbältniſſen ale Privat: 
lehrer in feiner Baterftadt; geftorben 1821. 


390. Das liebende Mäpdchen.] Etebt zuerſt im Wiener 


Mufenalmanach für 1789. Herausgegeben von 3. F. 


# 620 = 


Matfchiv und U. Blumaner. S. 52. In Kimmels 
Kompofition fand das Lied felbit Goethes Beifall. Es 
ift ein Scherz, den man in einer Gefellichaft wobl gern 
einmal bören mag, fchreibt er an Rochlitz d. 29. Plür; 
1801. Gabriele von Bärfanpi, geb. von Baumberg, 
lebte in Wien. 


391— 394. Beruf zur Kreude. Der Gruß. Neuer 
Borfag.] Steben zuerſt im Göttinger Mufenalmanach 
für 1790 &. 99-100. 207— 208. 213— 214, das erfie 
mit ber Unterfchrift F. v. K., das legte, aus dem ſich 
im Bolfsmunde das xied entwickelt bat: Bier fig’ ıch 
auf Rafen, mit Beilchen befränzt, mit der Jahreszahl 
1781 und ımterjeichnet: Klamor Schmidt. Köpken war 
1737 in Magdeburg geboren und ftarb ebenda 1811 als 
Hofrat und Kurator des Jobannisflifts; Bouterwet, 
geb. 1766 in Oker bei Goslar, ftarb 1828 ale Profeffor 
der Pbilofophre in Göttingen; Klamer Schmidt, 1746 
in Halberftabt geboren, ftarb ebenda 1824 als Dom: 
fommiffar. 


Adelaide] Steht zuerft im BoRifchen Mufen: 
almanadh für 1790 S. 65—66 und ift nach Mattbiffone 
eigner Angabe 1788 gebichtet. Beſonders durch Beet⸗ 
bovens Kompofition berühmt geworden. 


396—398. Schäferin Sanndhen. Letter Wunfd.] 
Steben zuerft im Voßiſchen Mufenalmanach für 1791 
S. 14—16. 175— 178. Das jmweite wurde fpäter vom 
Dichter febr veränvert. 


400. Die Ruhe im Grabe.] Steht zuerſt im Göttinger 
Viufenalmanady für 1792 S. 165— 166 mit der Unter: 
fchrift: Ungen. Dabei eine Melodie mit dem Namen 
Zangbanfen. Dies ift aber der Dichter, über den leider 
nichts näheres befannt ift. Die Melodie iſt von Georg 
Karl Claudius und ftebt bereits in deffen obne feinen 
Namen erfchienenen Liedern für Kinder (Krantfurt 
a. M,, 1780) S. ı7 mit dem Terte: Noch bın ich ein 
Kind (vgl. die Anm. zu ©. 324). 


401—405. Lied im Kreien. Der freie Mann. Die 
Spinnerin.] teben zuerſt im Bokifchen Mufen: 
almanach für 1792 S. 1ı8—-n0. 72—73. 108 - 110. 
en Entitebungsjabre nach den eignen Angaben der 

ichter. 


406. Kriegslied.] Aus den Roman: Hermann von 
Mordenichild, genannt Unftern, =. Bd. (Weißenfels 


AN 


395. 


408. 
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und Leipzig, 1792) S. 146—ı148, wo das Lied von 
einem Zuge von Ufos Dragonern gefungen wird. „Der 
langfame, feierlihe Gefang, zum Schmettern ber 
Trompeten, fchallt prächtig durch den Wald bin, umd 
ſchauerlich widerballt ibn das Echo.‘ Als Kom: 
poniſt auf der NMotenbeilage ſteht Gl., d. i. Karl 
Ludwig Traugott Gläfer. Cramer, geb. 1758 zu Pöpdelig 
bei Freiburg a. d. Unftrut, ftarb 1817 in Dreißigader 
als Lehrer an der Korftafademie, 


Heil dir im Siegerfranz.] Auerft als Lieb für 
den bänifchen Untertan, an feines Könige Geburtstag 
zu fingen, in der Melodie des englifchen Boltsliedes: 
God save great George the King im Flensburger 
Wochenblatt vom 27. Januar 1790 gedrudt mit der 
Unterfchrift *s, d. i, Harries. Der Dichter, damals 
Kandidat der Theologie in Klensburg und Herausgeber 
des Flensburger Wochenblattes, war geboren in Flens— 
burg 1762 und ftarb 1802 in Brügge bei Kiel als 
Prediger. 1793 wurde das Lied von einem Dr. jur. 
Balthafar Gerhard Schumacher in verfürzter Geitalt 
ſtatt acht Strophen nur fünf) zu einem „Berliner 

olfsgefang‘’ umgeftaltet. Die berühmte englifche 
Melodie ıft von Henry Carey. 


409. An ein Mädchen] Gebdichter, nach R.s eigner An: 


411. 


412. 


gabe, in Ilſenburg am 31. Auguft 1791. Zuerſt gedruckt 
im Göttinger Muſenalmanach für 1794 ©. 70—7ı 
mit einer Kompofition von Friedrich Gottlieb Klofe 
(KRammermufitus in Wernigerode), wurde aber bald 
zu einem Gefellfchaftsliede: Lied für Mädchen verändert, 
fo z. B. im Tafchenbuch für Frauenzimmer auf 1795 
S. 16—ı7 mit einer Melodie von S. Schmiedt, und 
in diefer Korm wiederholt fogar im Göttinger Muſen— 
almanach für 1800 S. 184—ı85. In ber erften Ge: 
famtausgabe von Reinbards Gedichten, zweites Bändchen 
(Göttingen, 1794) S. 91—92 mit einer Kompofition 
von Hiller. Reinhard, geboren 1769 in Helmftädt, ge: 
ftorben 1840 in Roffen. 


Lied aus der Kerne] Steht zuerit im Bokifchen 
Mufenalmanah für 1794 S. 86—87. Später vom 
Dichter felbft unbedeutend verändert. 


Xob der blauen Karbe] Stebt zuerft im Ber: 
liner Mufenalmanach für 1794, dann wieder in dem 
Liederbeft: Die Karben. Fünf Lieder, in Mufit gefegt 


413. 


414. 


416. 


418. 


420. 
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von Hurka (Berlin, 1795). Burmann veröffentlichte 
im Berliner Muſenalmanach für 1795 als Gegenftüd 
ein Xoblied auf die graue Farbe. 


Weihnachten] Stebt (juerft?) in der zweiten 
Auflage der von Splittegarb herausgegebenen Samm⸗ 
lung: &ieder der Weisheit und der Tugend (Berlin, 
1795) ©. 317. Als Verfaffer gilt der Echulvorfieber 
Martin Kriedrich Philipp Barıfch in Berlin, geft. 1833. 
Doc) finden ſich Anfäge dazu fchon in zwei Weibnachts: 
liedern im 4. Bande von Campes Kinderbibliotbet 
(erfchienen Dftern 1780). 


Ich denfe dein] Zuerſt im Voßiſchen Mufen: 
almanady für 1795 S. 177 —ı78, barauf in den von 
Matthiſſon (Zürich, 1795) herausgegebenen Gedichten 
der Kriederife Brun ©. 44—45 um drei Strophen 
erweitert. Das Lied wurde von I. Ar. Meicharbt 
fomponirt, und Goetbe legte dann diefer Kompofition 
einen andern Tert unter: Nähe des Geliebten (Ich 
benfe dein, wenn mir der Some Schimmer ıc.), 
zuerſt gedruckt im Schillerfhen Piufenalmanach für 
1796 ©. 5. Auch von andern wurde das Lied nach: 
geabmt. Theodor Körner fchrieb ein Gedicht: Näbe 
der Geliebten (Ich vente dein im Mtorgenlicht des 
Maien :c.). Friederite Brun war 1765 in Gräfen: 
tonna geboren und flarb 1835 in Kopenbagen. 


5. Der Morgen im Lenze.] Stebt zuerft in Beckers 


Taſchenbuch zum gefelligen Wergnügen für 1795 
©. 187—ı88 mit ber nody heute gefungenen Melodie 
„von Hern. Gapellmftr. Schulze‘. 


Sefellfchaftslied.] Steht zuerfi im Göttinger 
Muſenalmanach für 1796 ©. 27—29 mit ber noch 
beute genau fo gefungenen Melodie von Nägeli. 
Martin Ufteri war 1763 in Zürich geboren und ftarb 
1827 zu Rapperswpl. 


Trinflied.] Stebt zuerft in Beckers Tafchenbuch 
zum gefeligen Bergnügen für 1796 ©. 192 —ı193 mit 
einer Melodie „vom H. Eapellmeifter Sepdelmann‘‘ 
und gleich darauf wiederholt in Starfes Bermifchten 
Schritten. Erfte Sammlung (Berlin, 1796). 


Denfhenbeftimmung.)] Ein Freimaurerlied, das 
juerft in Altona am Bundesfeite am ı. Januar 1796 
gefungen wurde. Zuerſt gedruckt 1797 in ven Bıerbundert 
kLiedern der gefelligen und einfamen Sröblichkeit gewidmet. 
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Nr. 369. Der Berfaffer, ein Goldſchmied in Altona, 
war 1758 — und ſtarb 1807. Das Gedicht iſt 
bisweilen Schiller zugeſchrieben worden. 


422. Trinklied.) Steht zuerſt in F. W. A. Schmidts 
Neuem Berliner Muſenalmanach für 1797 S. 48. 


423. Gott erhalte San) den Kaifer.] Wurde zum 
erftenmale am ı2. Kebruar 1797 im Theater am 
Kärntner Tor in Wien gefungen. Die fchöne Melodie 
it von Haydn. Haſchka war 1749 in Wien geboren 
und ftarb ebenda 1827 als penfionirter Profeffor der 
Aeſthetik am Therefianum und Kuftos der Univerſitäts⸗ 
bibliothek. 


424. Der Schubtnedht.] Stebt zuerft im Borifchen 
Muſenalmanach für 1798 ©. 197—ı99 und ift ge: 
dichtet nach einem englifchen Liete von Henry Carey 
The pretty Sally aus der Beit um ı7ı5. Wal. die 
Nationaljeitung vom 31. Mär; und vom 2. April 1892. 


426. Zebewobl.] Stebt zuerft im Schillerfchen Muſen⸗ 
almanach für 1798 S. 303 mit der Unterfchrift Cordes, 
d. i. Jobann Kriedrich Cordes, geb. 1759 in Debers: 
dorf im Dldenburgifchen, geftorben 1807 in Oldenburg. 
Das Lied wurde von andern ftarf verändert und 
verlängert; in Sammılungen bat es bisweilen zwölf 
Sıropben. 


427. An die nenne) Stebt juerft in der Meuen 
fchweizerifhen Blumenlefe (St. Gallen, 1798) 
&. 206-207 mit der Ueberfchrift: An die Abend: 
fonne. Im Auguſt 1788. In Sammlungen überall 
um die drei (nicht fünf!) Etropben verfürzt, die Nägeli 
bei feiner Kompofition mwegaelaffen bat, Ueber bie 
Dichterin ift nichts näheres befamnt. 


. Elifas Abfchied.] Stebt zuerft in der Deutfchen 
Monateichrift, Auguft 1798, S. 281— 283 mit der 
Unterfchrift M. Boigt, dann etwas verändert in ben 
Liedern für das Herz. Zur Beförderung eines edlen 
Eemütes in der Einfamteit von C. F. T. Voigt 
(Leipzig, 1799). Der Berfaffer war 1770 in Kamen; 
—— und ſiarb 1814 als Pfarrer in Artern an der 
Unſtrut. 


.An Hebe.] Deutſche Lieder am Klavier. Ein Neus 
jabregefchent an mein liebes Waterland von F. 9. 
Himmel (Rerbft, 1798). In diefer Kompoflition wurde 


= 


42 


o 
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das Lied beliebt. Der Dichter war 1705 in Eee in 
der Dberlaufig geboren und ftarb 1836 in Oppach. 


431. Herbftlied.] Stebt zuerft in Schillers Mufen: 
almanach für 1799 S. 26—27, dann in dem dramati- 
ſchen Märchen: Prinz Zerbino oder die Meife nad) 
dem guten Gefchmad (Jena, 1799). 


432 —433. Klagen besRmweiflere,. Lieb’und $reunb: 
fhaft.] Beide aus Ziedges Urania (Halle, 1800), 
das erfte aus dem erjten, das jweite aus dem vierten 
Gefange. Himmels Kompofition von Lieb’ und 
Freundfchaft gehört zu dem Scönflen, was für 
—— Quartett gefchrieben worden iſt. Bgl. bie 
(lumneumserinnerungen eines alten Kreujfchülere 
(Leipzig, 1890) ©. 106, 


433—446. Morgenlied in der fhönen Jabreszeit. 
Die Biene. Merkſprüche. Fibelverfe. Doftor 
Eifenbart. Trinklied. Was ift des Lebens 
höchſte Luſt? An den Mond. Lina Der 
Bufriedene. Eine Hand voll Erde] Hier, nad 
1800, eingefcheoben, weil fie wohl fämtlich noch dem 
18. Jahrhundert angebören, obne daß fich die Beit bes 
ftimmter angeben ließe. Das Morgenlied fol von 
Zavater fein. Die Fibelverfe geben weit zurüd. 
Im Neuen Leipziger Allerlei für 1755 ©. 243 findet 
fich bereits eine literarifche Parodie darauf, 5.8. Der 
Affe gar poffierlich ift, zumal wenn er fich felber lieft; 
oder: Den Reim der Schweizer frift mir Haß, ein 
Dichter braucht fein Silbenmaß. In der vorliegenden 
Form find fie entnommen aus den Nachtgedanfen über 
das A⸗-B⸗C⸗Buch von Spiritus Afper (Leipzig, 1809), 
Bd. ı und 2. Es gab viele abweichende Lesarten dazu. 
Rum W führt Spiritus Afper (Friedrich Ferdinand 
Hempel) felbit als Variante an: Der tolle Wolf in 
Polen fraß den Tifchler famt dem Winfelmaß. Andere 
Barianten find: In Polen brummt ein wilder Bär: 
Ihr Bienen, gebt den Honig ber! (vgl. S. 175). — 
Die Gans, wenn fie gebraten ift, wird mit der Gabel 
angefpießt. Der Jude fchachert Gut und Geld, ibn 
lodt fein Jägerborn ins Keld. Der Held des Doktor 
Gifenbart, Dr. Johann Andreas Eifenbart, war ein 
bei Xebzeiten fehr angefebener Wanderarzt, der auch die 
Xeipziger Meffen befachte: er flarb 1727 in Münden 
auf der Durchreife. Das Gedicht kann erft entftanden 
fein, als er eine mptbifche Perfon und zum Typus bee 
marfifchreierifchen Diuadfalbers geworden war. Die 
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einzelnen Strophen finden ſich überall in andrer Reiben: 
folge, weichen aber fonft wenig voneinander ab. Das 
Zrinflied (in Sammlungen oft willfürlich verändert 
und bald Zangbein, bald Schubart zugefchrieben, beides 
aber mit Unrecht) ftebt ſchon im Afademifchen Luft: 
wäldlein (Alıdorf, 1794), Der Bufriedene fchon in 
den Liedern gefelliger Freude (Nürnberg, 1801); Wirfchel 
* 1769 in Hempfenfeld, geftorben 1847 als Pfarrer 
n Kagens(oder Katten:)bochflatt. 


448. Der Maiabend.] Iſt fälſchlich Mablmann zu- 
gefchrieben worden; flebt zuerft in Krig von Ludwigs 
Gedichten (Frankfurt a. d. Dver, 1801) S. 29— 30. 
Der Berfaffer war preußifcher Kriegsrat, geboren 1755, 
geftorben 1811. 


449. Nacht.] Stebt zuerft im Muſenalmanach für 1802, 
berausgegeben von U. W. Echlegel und L. Tied 
(Tübingen) S. 116—ıı7. Eine Vlelodie von I. F. 
Meichardt ın der Beitung für die elegante Welt 1802, 
Mufitbeilage Nr. 9. 


450— 451. Sebnſucht. Ritberbubens Morgenlied.] 
Steben beide juerit in Beders Tafchenbuch zum geſel⸗ 
ligen Bergnügen für 1802 S. 278 - 279. 301—302, das 
erite mit einer Kompofition „v. H. Capellmftr. Sepdel: 
mann’, das zwene mit einem Gegeniüd: Bitber: 
bubens Abendlied, das nicht volfstümlich geworden ift. 
Sebnfucht wurde fpäter von Mabhlmanın in der 
Mitte um zwei Etropben erweitert. Schmidt von 
Zübed, geb. 1766, ftarb 1849 in Altona. 


452. Anbenfen.] Steht zuerſt in der Flora, Teutſchlands 
Töchtern gemeibt, 1. Bierteljabr (Tübingen, 1802) 
S. 3—4, it aber fchon in den neunziger Jahren ents 
ftanden. 


452. An Fe] Stebt zuerft im zweiten Bande der von 
Ludwig Schubart beiorgten Ausgabe von Schubarts 
Gedichten (Frankfurt a. M., 1802) ©. 333 tg., if 
aber fchon in den Jabren 1784—87 auf Hobenafper 
eniftanden. Die Befungene war Ariederite von Hügel, 
die Zochter des Generals von Hügel, der feit 1784 
Feſtungskommandant auf Hobenafperg war. 


454. Gefellfchaftslied.] Stebt juerft 1803 im Kebruars 
bet des Freimütigen ©. 72 mit ter noch beute gelungnen 
Melodie von Himmel, nachdem es bereits 1802 als 
Einzeldrud gefungen worden war. Es wurde fpäter 
von Kogebue felbit febr verändert. 

40 
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Die Geſänge.] Stebt juerft in der Reitung für die 
elegante Welt 1804 Pr. 23, Epalte 177—ı79. 


Herbfilied.] Steht zuerft in Beckers Taſchenbuch 
jum gefelligen Vergnügen für ı805 ©. 163—164 mit 
einer Rompofition von Berge. Robert Echumann hat 
in feinem fchönen Duett den Tert leider verändert. 


. Abendrube.] Stebt zuerft in der von Dolz in 


Zeipzig berausgegebenen Reitung für die Jugend 1806. 
Schwabe dichtete das Lied mit neunzebn Jabren; er 
war 1787 in Rittau geboren und ftarb ebenda als Zebrer 
an ber Kreifchule 1818. 


. Das Bergißmeinnicht.] Das Jabr der Ent: 


ftebung nach Hoffmann von region (Unfere volte: 
tümlichen Lieder S. 56). Die beliebte Melodie war 
von Simmel. 


. Lied.) Steht zuerft in Beders Taſchenbuch zum ge: 


felligen Vergnügen für 1807 S. 277—278. 


. Des Krembdlings Abenblieb.] Stebt zuerft in 


Beders Taſchenbuch zum gefelligen Bergnügen für 1808 
S. 143 mit Muflt „von Herrn Relter“. Später mit 
verändertem Text und unter der Weberfchriit: Der 
Wanderer in Schuberts Kompofition berühmt ge: 
worden. 


Mag auch die Liebe weinen.) Stebt zuerft im 
erften Bande des Kefibüchleins. Eine Schrift für das 
Bolt von 5. U. Krummacher (Duisburg und Eſſen, 
1808). 


464. Weinlied.] Steht zuerft im der Zeitung für bie 


465. 


467. 
468. 


elegante Welt 1808, Mr. 133. Später von BRahlmann 
felbft mehrfach verändert. 


Der Kofaf und fein Mädchen] Stebt zuerſt 
in Beckers Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen tür 
1809 ©. 281— 282. Tiedge bichtete das Lieb zu einer 
Meife, die von den Dienern einer ruflifchen Herr: 
ſchaft in Baden-Baden gelungen wurde, obne daß er 
den Tert des rufifchen Liedes kannte. Später von 
Tiedge felbft fehr verändert. Tb. Körner dichtete auf 
diefelbe Dielodie: Dur den Don ſchwimmt tkampf— 
entfchloffen ıc. 


Stille Liebe] Verfaſſer unbefannt, 
Der Becher] Wo juerft gedrudt? 
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469. Dentfprud.] Stebt zuerſt in dem Taſchenbuch 
Minerva für 1011 S. 37. 


470. Schweizerbeimmweb.] Stebt juerft in dem 
Schweizeralmanach Alpenrofen ı811 in Berner Munds 
art. Im diefer urfprünglichen Form wieder abgedrudt 
in D. Sutermeiflers Schwizer⸗Dütſch. Kanton Bern. 
Ameites Heft. S. 6. Wo db. I. war in Bern 1781 
geboren und flarb ebenda 1830 als Profeflor. Die 
befannte Dielodie ift von F. Glüc (1814). 


471. Ida.] Aus dem Liedercyelus Das Echo oder Alerie 
und Ida (Kalle, r812) ©. 106-ı07. Die befannte 
Melodie it von Himmel. 


472. Das Großvaterlied.] Mit Anlebnung an bie viel 
ältere bekannte Tanjweife gedichte. Stebt auerft in 
Beckers Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 
1813 S. 332— 333. Bol. F. WI. Böhme, Gefchichte des 
Tanzes in Deutfchland (Leipzig, 1886) ©. 184 fg. 


473. Ich wollte dir fo gerne fagen.] Aus Finks Ge- 
dichten (Leipzig, 1813) S. 120—ı2ı. int, der Her: 
ausgeber des albefannten Muſikaliſchen Hausfchaßes, 
war 1783 in Sulza an der Im geboren und ftarb 
1846 in Leipzig. 


474. Des Deutfhen Baterland.] Stebt zuerft in den 
Deutſchen Webrliedern für das Königl. Preufifche 
ei:Corps, ı. Sammil., Oſtern 1813, dann wieder in 
rndis Liedern für Zeutfche, 1813. Der Germanift 
Gräter fang aber fchon 1797: 
Wo ift das Teutſche Baterland? 
Weißt du das, Thor vom Krager, nicht? 
Wo man die Sprache Herrmanns fpricht, 
Da ift das Teutſche Barerland. 
Bol. das Archiv für Literaturgefchichte Bd.XV (1887), 
©. 224. 


476. Soldatenlied.] Aus einem Nabrmarftsdrud der 
zwanziger Jabre, deffen Zesarten beffer zu fein fcheinen 
als die bei Ert, Deutfhe Volfsdichter 1. Bd. 6. Hft. 
Me. 21. Das Lied machte 1813 und 1814 auf bie Sol: 
daten fo tiefen Eindruc und ftimmte fie fo wehmütig, 
daß Blücher und Gneifenau den MRegimentern ver: 
boten, es zu fingen. Dan fang es nach ber Melobdie: 
Heinrich lag bei feiner Neuvermählten, oder: Jüngling, 
wenn ich dich von fern erblide. R 
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477. Die Keldflafche.] Stebt juerft in den Dichtungen 


für Kunftreoner. Herausgegeben von Deinbardflem 
(Wien und Trieft, 1815). Weitb, ein getaufter Jude, 
geboren 1788 in Kuttenplan in Böhmen, flarb 1876 
in Wien als Ehrendomberr zu St. Stephan. 


479—480. Sadfenlied. Bott fegne Sachfenland ] 


481. 


» 


48 


Wurden zuerſt öffentlich gelungen 1815 jur Feier der 
Rückkebr des füchliichen Könige aus der preufifchen 
Gefangenfchaft, und zwar das erfte am 7. Juni bei feinem 
Empfang in Dresten, das zweite am 13. November 
in Zeipiig in einem Konzert der Singafabemie in 
feiner Anmefenbeit. Das erfte ift zuerft gedrudt in 
der Schrift: Des Könige Friedrich Auguft des Be: 
rechten Heimkehr und Empfang am 7. Juni 1815 
(Dresden, 1815) S. 116, das pweite in der Zeitung für 
bie elegante Welt 1815 Nr. 228. Richter ſtarb 1806 
als Affeffor in der Landesökonomie- und Kommerzien: 
teputation in Dresden. Bgl. die Dresdner Gefchichte: 
blätter 1894 Me. 3. 


Jägerlier.] Steht zuerft im erften Jabrgange von 
Hartigs Forſt- und Jagdarchiv von und für Preußen 
(Berlin, 1816) Sft.2. S.134—ı35, als Beſtandteil 
eines Cyclus: Waidmanns WVolterabend, wurde aber 
im Volksmunde mannigfach umgeftaltet. Bornemann, 
geb. 1767 in Gardelegen, ftarb 1851 in Berlin. 


. So oder fo.] Stebt wohl zuerft in der Zeitung 


für die elegante Welt 1816 Nr, 106, Spalte 847— 848, 
etwas verändert fpäter in der Geſamtausgabe von 
Zappes Gedichten. ı. Teil (Moftod, 1840), S. 10—ı2 
mit der Bemerkung: „Was für diefes Lied noch zu 
tun fein möchte, glaub’ ich bier felbit getan zu haben, 
und wänfchte wobl, daß man es fünftig nur mit meinen 
eigenen Worten fänge, nicht aber nach den zahlreichen 
fremden LZesarten und nachbeffernden Weränderungen, 
bie jet vielleicht überflüfig find.” Lappe, geb. 1773 
in Wufterbaufen bei Wolgaft, geftorben 1843 in Pütte. 


484. Bott weiß] Wabrfcheinlih aus Heys Gedichten 


485. 


(Berlin, 1816). Hey, der befannte Kinderliederdichter, 
geboren 1789 in Leina im Gotbaifchen, geftorben 1854 
ale Superintendent in Ichtersbaufen. 


Matroſe. Hannchen vor allen] Gerhard war 
1780 in Weimar geboren und ftarb 1858 in Heidel⸗ 
berg auf ber Nüdreife aus der Schweiz nach Leipzig. 
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Auf! Matrofen x. gebört zu einem Cyclus: 
Monatslieder des Maskenkalenders. Die bekannte 
Melodie dazu ift von dem Leipziger Mufifdireftor 
A. Poblen;. 


486. Stille Naht, beilige Naht] Wurde am 
Weibnachtsabend (24. Dezbr.) des Jabres 1818 ge: 
dichtet und fomponirt. Joſeph Mobr (geb. den 
ı1. Dejbr. 1792 in Saljburg, geft. den 4. Dejbr. 1848 
in Wagrain im Pongau) war 1818 Hilfspriefter in 
Oberndorf bei Salzburg. der ihm befreundete Kom: 
ponift, Kranz Gruber, Zebrer und Organift in Arne; 
dorf. Bol. das Stuttgarter Tageblatt vom 24. De: 
jember 1885 und bas Leipziger Tageblatt vom 
26. Dezember 1893. 


Tagesbefebl.] Stebt obne des Berfaflere Namen 
ſchon 1820 in Metbfeflels Kommers- und Xiederbuch. 
Geisheim, Lehrer am Elifaberbapmnafium zu Breslau, 
geboren 1784, geftorben 1847. 


489. Liebes:Abc.] Bon Poblen; tomponirt. 


491. Das Böglein] Stebt im Morgenblatt von 1821 
Nr. 8o mit der Unterſchrift E., d. i. Eon 9) 
geb. 1762 in Lorch, gellorben 1827 ale Profeflor in 
Zübingen. Auch Karl Maria von Weber hat das Kied 
fomponirt, 


+91. Der fleine Tambour.] Ren Poblen, Fonıponirt. 


493. Das Bild der Roſe.] Stebt zuerſt in den Blüten 
der Jugendfabrt (Kopenbagen, 1821) und war lange 
in der Kompofition von G. Reichardt (1828) beliebt, 
Harring, geb. 1798 in Ibenbof im Amt Hufum, ftarb 
nach einem unfteten Leben 1870 auf Jerſey. 


494. Gelübde.] Stebt zuerit in dem Zeutfchen Lieder: 
buche für Hochſchulen (Stuttgart, 1283) Nr. 154 mit 
der beute noch gefungnen Melodie von Sildher. 


495 —496. MNeiters Morgengefang. Soldaten: 
liebe.] Beide zuerft in den Kriege: und Bolfsliedern 
(Stuttgart, 1824). Das erite gebt auf ein Lied von 
Zobanı Ehriftian Güntber zurück. Bol. Kigmann, Zur 
Tertfritit und Biographie Günthers (Frankfurt, 1880) 
©. 30 fg. 

497. Des Kindes Engel.] Aus den Kindergedichten für 
das zjartere Alter (Effen, 1824). Lietb, geboren 1776 
in Düffeldorf, geſtorben 1850 in Neuß. 


u 


487. 
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498. Ständchen.J Aus Rellſtabs Gedichten (Berlin, 
1827). Schuberts befannte Kompoiition ſteht zuerit 
in dem nach Echuberis Tode erfchienenen Liederbefte: 
Schwanengefang (Wien, 1829). Mellftab war 1799 
in Berlin geboren und ftarb ebenda 1860. 


499. Du, du liegit mir im Herzen] Wurde 1828 
von berumziebenden Zirolern, die in Deutfchland Kons 
jerte gaben, — Bol. Eckermanns Geſpräche mit 
Goethe I, ©, 1. 


500. Heimweb.] Reißigers Kompoſition (Dresden, 1828) 
iſt dem Dichter — „Herrn Earl Beils“ — gewidmet. 
Näheres iſt nicht bekannt. 


501. Müde bin ich.] Steht juerſt in Diepenbroofs 
Blumenſtrauß (Sulzbach, 1829), iſt aber ſchon am 
3. Januar 1817 gedichtet. (Bgl. den Brief von Clemens 
Brentano an feinen Bruder Chriftian in Brentanos 
Schriften Bd. 8 ©. 257.) Luiſe Henfel, geb. 1798 in 
Zinum in der Mark Brandenburg, geſtorben in Pabder: 
born 1876. 


son, Noch it Polennichtverloren.] Aug den Polens 
liedern (Altenburg, 1831). Die Worte: Noch ift Polen 
nicht verloren — find Ueberfegung eines polnifchen 
Marfchliedes, das zuerft von der polnifchen Legion 
gefungen wurde, die Dombromffi 1796 unter Bonas 
parte in Italien fammelte. Orilepp geboren ı800 in 
Dropkig bei Zeig, in tiefem Elend geftorben 1864 bei 
Sculpforte. 


504. Die legten Bebn vom vierten Regiment. 
Gedichtet am 5. Januar 1832 und mwobl bald darauf 
veröffentlicht. Geſammelt erfchienen Mofens Gedichte 
juerft 1836 in Leipzig. 


505. Barcarole.] 1834 erfchien das beliebte Duett 
Kückens. Ueber den Dichter iſt nichts näheres befannt. 


506. An die Kerne] Kletke, geboren 1813 in Breslau, 
ftarb 1886 in Berlin. Seine Gedichte erfchienen zuerit 
gefammmelt in Berlin 1852. 

507. Wenn bu wärft mein eigen] Aus den Ge: 
dichten von Ida Gräfin Habn: Hahn (Leipzig, 1835) 
©. 96—97. 


508. Des Rädchens Klage] Bom Dichter einem 
öfterreichifchen Schnaderhüpfel untergelegt. Zuerſt 


509. 


510. 
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gebruct in Düringers Gedichten (Mannheim, 1835). 
Düringer, geb. 1807 in Mannheim, war Echaufpieler, 
zulegt Direftor der Königlichen Schaufpiele in Berlin 
und flarb 1870 in Koburg. 


Mein Herz it im Hochland.] Ueberſetzung des 
Liedes von Mobert Burns: My heart ’s in the 
Highlands, my heart is not here. 


Maurifhes Ständen.) War lange in Küdens 
Kompofition (1836) beliebt, die dem Dichter — „dem 
Herren Rittmeiliee Grafen von Bronikowski“ — ge: 
widmet war. Brunvlowski flarb als Major im Garde: 
ulanenregiment in Potspam. 


Unterlündbers Heimmeb.] Auf Eilchers Ber: 
anlaffung zu einer ſchwäbiſchen Bolfsweife gedichtet. 
Weigle ſtarb 1855 als Miſſionar in Indien. 


. Emmelpy die Tirolerin.] War namentlich in der 


Kompofition von C. Karow beliebt, die 1836 erfchien, 
wurde aber fchon früber in anderer Melodie gefungen. 
Ueber Deitinger vgl. die Anm. zu ©. 242. 


Das Alpenborn.] Bon Proc gedichtet und kom⸗ 
ponirt. Erſchien 1837 in Wien. Proch, geboren 
1809 in Böbmiſch⸗Leipa, geftorben 1878 als penfionirter 
Soffapellmeifter in Wien. 

Der Bigeunerbube im Norden.] Gedichte 1834 
in Lübeck. Stebt juerft in Büchners Deutfchem Tafchens 
buch auf das Yabr 1837 S. 394 und wurde nament: 
lich in der Kompofition von Reißiger beliebt. 


.Ob fie wobl fommen wird.] Aus den wilden 


Roſen an Hertba (Wien, 1838) Nr. 168. Die be: 
fannte Kompoſition von Preper erfchien 1844. 


. Zaufendfhön.] In Ederts Kompofition beliebt 


geworden, die im Dezember 1838 erfchien. Der Dichter 
iit der befannte Biograpb Friedrichs des Broken, geb. 
1791 in Münchengoſſerſtadt, geitorben 1868 in Berlin. 
Leicht Gepäck.] Aus den Gedichten eines Lebendigen 
(Zürich, 1839). 


‚Der deutſche Rhein] Stand juerft 1840 in ber 


Trierfchen Beitung und wurde in der Kompofition von 
Konradin Kreuger zuerſt am ı5. Dftober 1840 zum 
Geburtstage des Königs im Kölner Theater gelungen. 
Beer, geb. 1809 ın Bonn, geftorben 1345 in Geilen- 
tirchen als Gerichisichreiber, 
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Das Auge] Stebt juerft in Kranz von Kobells Be- 
dichten in bochbeutfcher, J—— und pfälziſcher 
Yiundart (München, 1841) und wurde unter der Leber: 
fchrift „Die Sprache der Augen“ in Abıs Kompofition 
(1846) beliebt; doch fehlen bei Abt einige Stropben. 
Kobell war Profeflor der Mineralogie an der Münchner 
Univerfität. 


.D bitt?’ euch, liebe u Namentlich in 


Gumberts Kompofition (1852) beliebt geworden. Die 
Gedichte von Prug erfchienen in Keipzig 1841. 


Irene Agatbe.] Beide ans dem Buch ber Liebe 
(Xeipjig, 1842) S. ı. 36 und durch Abts Kompofition 
voltsiümlich geworden. Herloßſohn war 1804 in Prag 
geboren und flarb 1849 in Xeipzig. 


Bebdenflihfeiten.] Stebt zuerft in den Ge: 
bichten von Heinrih von Wiübler (Berlin, 1842) 
©. 163-164. Der Berfaffer, der fpätere preufifche 
Kultugminifter (get. den 2. April 1874 in Potsvam), 
batte es als Student gedichte. Verbreitet wurde es 
aber erit, als fein Zert der Melodie des fpanifchen 
Natıonaltanzes nude. ben Lola Montez nach 
Deutfchland gebradyt hatte, umtergelegt wurde. 


Blau Aenglein.] In des Dichters eigener Kom: 
pofition (1843) beliebt geworden. Gumbert geft. den 
6. April 1896 in Berlin. (Bgl. die Jluftrirte Zeitung 
vom 18. April 1896.) 


. Erinnerung und Boltanss Stebt im erfien 


Zeile der Gedichte von Karl Köriter (Xeipzig, 1843) 
S. 60—61. Die drei Anfangszeilen find oft ale Grab— 
fhrift benugt und irrtümlich Goetbe jzugefchrieben 
worden, —— geboren 1784 zu Naumburg, ſtarb 
1841 als Profeffor am Kadettenbaufe in Dresven. 


Das Lied von Schleswig-Holftein.] Zuerſt 
von Straß 1842 für ein Liederfeit in Schleswig ge: 
dichtet, dann, 1844, von Chemnitz umgearbeitet. Straf, 
geboren 1803 in Berlin, geftorben ebenda 1864 ale 
Advofat. Chemnig war Advotat in Schleewig. Die 
befannte Melodie ift von Bellmann. 


529. Mein Heimatland] Wurde zuerft auf dem 


25 jäbrigen Jubiläum der fleiermärfifchen Landwirt: 
fchaftsgefellfchaft gelungen, wo es jebn Strophen batte. 
Später im Boltemunde vielfach umgeftaltet. Die befannte 
Melodie ift von dem Grazer Domorganiften Sepdler. 
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530. Die Fahnenwacht.] Die bekannte Kompoſition von 
Zindpaintner erfchien 1847. Feodor Löwe, geboren 
1815 in Kaffel, ftarb 1890 in Etuttgart, wo er Regiffeur 
des Hoftheaters geweſen war. Ein föftliche Analpfe 

der ganz unmöglichen Situation, die das Lied fchilvert, 

bei —— von Fallersleben (Unſere voltstümlichen 

Lieder S. 176). 


531. Das treue deutſche Herz.] Stebt zuerſt in ben 
Gefellenfabrten von Julius Dtto. Der Dichter war 
der gleichnamige, jungverjiorbene Sohn des Kom: 
poniften. 


Dritte Abteilung. 


335—5336. Die verwandelten Weiber. Der luftige 
Schuſter.] Bilden zuſammen den erflen und jmweiten 
Zeil der fomifchen Oper: Der Teufel ift log. Der 
erite Zeil, nach Coffevs The Devil to pay or the 
Wives metamorphosed, wurde juerft von ber Kochi⸗ 
fchen Theatergefellfchaft in Zeivzig am 6. Oftober 1752 
mit Mufif von Standfuß aufgeführt. Ohne Lieb’ 
und obne Wein fommt aber erft in einer Neu— 
bearbeitung von 1766 vor, zu der Hiller die Muſik 
aeliefert batte. Der zweite Zeil, nach Coffeys The 
Merry cobler or the second part of the Devil to 
pay, wurde juerft von der Kochifchen Gefelfchaft am 
18. Januar 1759 in Lübeck aufgeführt; 1766 ebenfalls 
von Hiller umgeftaltet. 


537. Die Jagd.] Wurde zuerſt am 29. Januar 1770 
bon der Kochifchen Gefelfchaft in Weimar aufgeführt. 
Die Mufit von Hiller. 


538. Walder] Wurde mit der Mufit von Georg Benda 
uerft am 23. Kebruar 1776 in Gotha aufgeführt. Die 
Arie zuerſt gedrudt als Motenbeilage zu Reichards 
Tbeatertalender auf 1776, der Zert, unter der lleber: 
ſchrift „Mütterliche Warnung‘, in dem Tafchenbuch für 
Dichter und Dichterfreunde (Leipzig, 1776) S. ı—2. 
Im Klavierauszug (Gotha, 1777) ift der Tert vers 
ändert, dann nochmals verändert in Gotters Gedichten. 


539. Der Irrwifch.] Zuerſt gedrudt im erften Bande 
von Bregnere Dperetten (Leipzig, 1779), nachdem «6 
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bereits in einer Kompoſition von Preu aufgeführt 
worden war. Später war die Kompoſition von Umlauf 
beliebt (zuerſt am ı7. Januar 1782 in Wien aufge: 
führe). Die Romanze: Zu Steffen fprab im 
Zraume wird im Zerte mit ben Worten eingeleitet: 
Hab’ die Gefchichte im der Stadt auf öffentlicher 
Straße abfingen bören, und alles abgemalt babei, 
wie's leibt und lebt. Breuer, Kaufmann in Leipzig, 
"Berfaffer vieler Zuftfpiele, geb. in Leipzig 1748, ges 
ſtorben 1807. 


541. Ehrlichkeit und Liebe] Erfchien mit Mufif von 
Wolf, in Gorba 1779 in Drud. Ueber die Gefchichte 
bes Liedes: Arm und Klein ıc. bat der Dichter 
felbit Mitteilungen — in ſeinem Literariſchen 
Almanach für 1830 ©. 322, auch ſelbſt eine Kompo⸗ 
fition bes Liedes veröffentlicht (Liter. Almanach für 
1831, Notenbeilage). Wagenfeil, geboren 1756 in 
Kaufbeuren, ftarb 1839 als Regierungsrat in Augsburg. 


542. Belmont und Conftanze] Wurde ſchon vor 
Morart von Andree fomponirt und mit deſſen Muſik 
juerft am 25. Mai 1781 in Berlin aufgeführt. Mozarts 
Kompofition folgte zuerft am 16. Juli 1782 in Wien. 


545. Don Yuan] Mozarts Don Juan wurde zuerit 
italienifch aufgeführt (Don Giovanni) am 29. Dftober 
1737 in Prag, deutfch zum erftenmal am 23. Mai 1789 
in Mainz. Neefe, 1748 in Chemnig geboren, war 
Muſikdirekttor am furf, Theater in Bonn, geft. 1798. 


548. Die Bauberflöte] Wurde von Mozart 1791 
fomponirt und zum erflenmal in Wien am 30. Sep: 
tember 1791 aufgeführt. Ueber Gifele vgl. S. 619. 
Scitaneder, geboren 1751 in Regensburg, ftarb 1812 
als Direktor des LZeopoldftädter Theaters ın Wien. 


552. Die ſchöne Müllerin.] Nach einem italienifchen 
Schauipiel (Dramma giocoso) La Molinara o sia 
l’Amor contrastato, fomponirt von Giovanni Paeſiello. 
Im Stalieniichen beginnt die Arie: Nel cor piü non 
mi sento Brillar la gioventü. 


552—5354. Das neue Sonntagsfind. Die zwei 
Schweſtern aus Prag] Die erfle Oper wurde 
juerit am 10. Dftober 1793 in Wien aufgeführt, die 
zweite im nächſten Jahre ebenda, Die Muſit zu beiden 
it von Wenzel Müller. Perinet, Echaufpieler am Leo⸗ 
polditädter Theater in Wien, geb. 1765, gejlorben 1816. 


555. 
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Eſt her. Auerit gedruckt im ben Schauſpielen Gen 
ftolje Baftbi. Eftber. Die Bafe) von Kriedrich Wilhelm 
Gotter (Leipzig, 1795) S. 154— 156. Die beliebte, unter 
Mozarts Namen gebende Melodie it von Fließ. Bgl. 
die Bierteljabrsfchrift für Mufitwiffenfchaft Bd.8 (1892) 
©. 275fg. und das Jahrbuch der Mufitbibliorhet Peters 
für 1896 ©. 69. \ 


. Das unterbrochene DOpferfeit.] Wurde juerft 


1796 in Wien aufgeführt. Die Mufit it von Winter, 
Ueber den Dichter berrfcht Unficherheit, es bat zwei 
desfelben Namens gegeben. 


Fanchon.) Wurde von Kogebue nach einem fran: 
zöfifchen Driginale von Bouilly bearbeitet, und dabei 
das Lied: Die Welt ift nichts als ein Orcheiter 
eingelegt. Aufgeführt zuerft 1799. Die Mufit ift von 


Himmel. 
. Das Donauweibchen.] Zuerſt in Wien 1799 auf⸗ 


geführt. Hensler war 1761 in Echaffhaufen geboren und 
ſtarb 1825 in Wien. Die Mufit ift von Ferdinand Kauer. 


. Leben und Tod ber heiligen Genoveva.] Er: 


fchien zuerit im zweiten Bande von Tieds Roman: 
tifchen Dichtungen (Jena, 1800). 


. Ponce de Leon] Das Lied: Nach Sevilla fingt 


im Luſtſpiel Baleria ihrem Bater Valerio. Aus dem 
Bufammenbange genommen, wurde es dann, mit ver: 
ändertem Schluß, zu einem Liebesliede gemacht. Ueber: 
dies vielfach parodirt. Die voltstümlidy gewordene 
Melodie ift von Luiſe Neichardt. 


. Joſeph.] Auerft am ı7. Februar 1807 in Paris auf: 


geführt. Die Dichtung ift von Duval, die Kompofition 
von Mebul. In deuticher Bearbeitung (Ueberfeger 
unbefannt) juerft 1809 aufgeführt. 


. Die Schweijerfamilie.] Auerit am 14. Mär; 


1809 in Wien aufgeführt. Die Muſit ift von Weigl. 
Eaftelli geboren in Wien 1781, geftorben ebenda 1862. 


. Zobann von Paris] Wurde zuerft am 4. April 


1812 in Paris aufgeführt. Die Mufif ift von Boieldieu. 


. Remire und Azor] Wurde 1818 für Spobr in 


Kaffel nach der von Grétry fomponirten Oper La 
belle et la böte bearbeitet, noch in demfelben Jabre 
fomponirt und zuerft am 4. April 1819 in — 
furt a. M. aufgeführt. Iblee ſtarb 1827 in Frant— 
furt a. M. als Theaterdirettor. 
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Preziofa] Wurde von Weber 1820 komponirt 
und am 14. März ı82r zuerft in Berlin aufgefübrt. 
Der Dichter des Zertes, der Schaufpieler Wolff, geb. 
1784 in Augsburg, geftorben 1828 in Weimar. 


Der Freifhüg.] Wurde von Kind 1817 gedichtet. 
MWeber fomponirte die Dper im Laufe der nächften 
Jahre, die erfte Aufführung fand am 18. Juni 1821 in 
Berlin ſtatt. 


Eurpyantbe.] Wurde zuerft am 19. Oktober 1823 
auf dem Theater am Kärntner Tor in Wien aufgefübrt. 
Selmine von Chezy, eine Enkelin der Karich, war 1783 
in Berlin geboren und ftarb 1856 in Genf. 


Wiener in Berlin] Auerft 1824 in Berlin auf: 
geführt, bei einem Gaftfpiele der Amalie Neumann 
(fpäter Haizinger), auf deren Bitten Holtei das Stück 
raſch (über Nacht) gefchrieben hatte. 


Der Diamant des Geifterfönige.] Wurde zu: 
erft am ı7. Dezember 1824 in Wien im Theater in 
der Leopoldſtadt aufgeführt. 


Der alte ae Wurde zuerft 1826 in 
Berlin aufgefübrt. Denkſt du daran ifi Nach: 
bildung eines Liedes von Paul Emile Debraur: Te sou- 
viens-tu, disait un capitaine, das 1815 gedichtet if. 
wurde auch nach derfelben franzöfifchen Weife wie das 
Driginal (von Joſef Denis Doche pere) gefungen. 


Der Bauer ale Millionär] Wurde zuerft im 
November 1825 in Wien aufgeführt. 


. Der Bamppr.] Wurde juerft am a9, = 1828 


in Leipzig aufgeführt. Woblbrüd war Marfchnere 
Schwager, der Bruder feiner rau. 


. 2Zenore.] Wurde zuerſt am ı2. Juni 1828 auf dem 


Königsftädtifchen Theater in Berlin anfgefübrt. Die 
Muſik batte Karl Eberwein in Weimar beforgt und 
dabei für das Wtantellied eine Ältere Boltemweife (Es 
waren einmal drei Meiter gefangen) benugt. Den 
Text aber bat Holtei nach einem Xiede von Beranger 
(Mon habit) gedichtet, das 1819 entftanden war (Sois- 
moi fidele, ö pauvre habit que j’aime). gl. bie 
Blätter für dag Gpmmnafialmefen (München, 1898, 
E. 404— 406). 
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Der Alpentönig und der Menfchenfeind.] 
Wurde zuerft am 7. Dftober 1828 in Wien gefpielt. 


Der Templer und die Jübin] Bearbeitet nad) 
Walter Scotts Roman: Ivanhoe. Wurde zuerft am 
22, Dejember 1829 in Leipzig aufgeführt, 


. Das Feſt der Handwerker] Wurde in ben 


jwanziger Jabren zuerſt am Königsftädiifcyen Theater 
in Berlin aufgefübrt, wo der Berfaffer bie 1830 Re— 
giffeur war. Angely, geboren 1788 in Berlin, geftorben 
ebenda 1835. 


. Das Nactlager in Granaba.] Wurde juerft 


im Jofepbitäbter Äheater zu Wien am 13. Januar 1834 
aufgeführt. Die Mufit iſt von Konradin Kreuger. 


. Der Berfchwender.] Wurde zuerft im Februar 


1834 in Wien aufgeführt. 


. CjarundBimmermann.] Wurde juerft am 22. Des 


jember 1837 in Leipzig geſpielt. Der Tert der Oper 
ıft vom Komponiften Lortzing felbft, das Ejarenlied aber 
von Reger, der gleichjeitig mit Lortzing Schaufpieler 
am Xeipziger Theater war. 


Martba] Wurde zuerft am 25. November 1347 
in Wien aufgeführt. Letzte Rofe nah Thomas 
Moores T is the last rose of the summer aus den 
Irish Melodies. 


Erſtes Inhaltsverzeichnis. 
Nach den Dichtern geordnet. 


Angely, Louis. 

Aus dem Vaudeville: Das Feſt der Handwerker 
Arndt, Ernſt Viorik, 

Des Deutfchen Baterland . 
Baumberg, Gabriele von. 


Beder, Nikolaus. 

Der deutiche Rhein . 
Becker, Wilhelm Gottlieb. 

ug near 

er Morgen im 2enze 

Beils, Karl, 

Heimweh 
Berger, Traugott Benjamin, 

Das vergnügte Bauermäbchen 
Bertuch, Friedrich Juſtin. 

Der Schmerterling 

Die milchweiße Piaus . 

Das Limmhen . “ 
Beuft, Innocent Bilbelm von. 

Trauriges Echo einer alten Jungfer . 
Boie, Heinrich Ebriftian. 

Der Schuhknecht 
Bornemann, Wilhelm. 

Jägerlied . . 
Boutermet, Friedrich). 

Der Gruß i 
Brahmann, Lonife. 

Kolumbus . 
Braun, Karl von 

Aus ber Dper: "Das Nachtlager in Granada 


590 


. 474 
Das liebende Mädchen. — 


390 


519 


. 343 


415 


500 


« 305 


72 
73 
75 


. 264 


. 424 


481 
393 
187 


591 
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Brentano, Clemens. 

Aus dem Luſtſpiel: Ponce de Leon 
Bretzner, Chriſtoph Friedrich. 

Aus der Operette: Der Irrwiſch. 


Aus der Dper: Belmont und Gonftanze 


Brun, Arieberife. 
Ich vente dein. 
Brunyfomsti, 
Diaurifches Ständhen . ; 
Brüdner, — Theodor Johann. 
Hedchen 
Burmann, Gotilob Wilhelm. 
Arbeit . . ; 
Die Notwendigkeit ber Ordnung . 
Bürde, Samuel Gottlieb. 
* — für Fröhliche. 


rger 
Die Weiber von Weinsberg 


Der Bruder Graurod und bie Pilger erin . 
Des Pfarrers Tochter von _. au A 


Die Ku ; 

Die Schabgräber a 

Trintlid . i 

Zroft . 
Eaftelli, Xgnay Fran). 

Aus F Dper: Die Schweizerfamilie 
Chamiſſo. 

Böſer Markt 

Der rechte Barbier 
Chemmnig, Matthäus Friedrich. 

Das Lied von Schleswig-Holftein 
Ehe;y, Helmine von. 

Aus der Oper: Eurpantbe 
Claudius, Karl Georg. 

Abendgefang auf der Flur. 
Claudius, Matthias. 

Hinz und Kun; 

Kun, und Hin; 

Die Henne . 

Der Tod und das Mädchen 


Phidile . 

Weihelied 

Bei dem Grabe meines Boeiers 
Rheinweinlied 


Täglich zu ſingen... 


Die — von — und Dani 
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Claudius, Matthias. 
Abendlied 
Kartoffellied . . 

Urians Reife um die Welt 

Conz, Karl Pbilipp. 

Das Vöglein . . 

Cordes, Johann Beieic, 
Lebewodi 

Cramer, Karl Gotilob. 
Kriegelid . . . 

Dinter, Chriſtian Friedrich. 
Der Bär und die Bienen. 

Dirnböck, Jakob. 

Mein Heimatland . 

Döring, Heinrich. 

Die Einquartierung 

Dunfer, Balthafar Anton. 
Ein Familiengemälde . 

Düringer, Pbılipp Jakob. 
Des Mädchens Klage . 

Eberbard, Auguſt Gottlob. 
Der Peter in der Fremde. 

Ebert, Jobann Arnold. 
Geſellſchaftslied 

u FE Joſeph Friedrich. 


Efchenburg, Johann Joachim. 

Elegie an Dorinde . . h 
Evers, Joachim Loren;. 

Dienfchenbeftimmung 
Fint, Gotifried Wilhelm. 

Ich wollte dit ſo gerne ſagen 
Förſter, Friedrich. 

Zaufendihin . 
Förſter, Karl Auguft. 

Erinnerung und Koffnung . 
Freilig a 

Mein Herz ift im Hochland 
Galliſch, Friedrich Andreas. 

Die Schöpfung . ; 
Seibel. 

Der Zigeunerbube im Norden . 


Beisheim, Iobann Karl mr. 


Zagesbefebl . 
Gellert. 
Der Reifig . 
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Gellert. 
Der Tanzbär . . 
Die Gefehichte von dem Sue. 
Der Brei . . i 
Das Land der Hintenden ; 
Der Blinde und ber a. 
Der Sud . . . 
Der Prof . . 
Die Widerfprecherin . ; 
Das Heupferd oder ber Grasbüpier . 
Der grüne Ei . 
Der arme Schiffer 
Der Vader. . . 
Der fierbende Vater 
Der arme Greis 
Der Affe . 
— Bauer und fein Sohn 


Die Bauern und der Amtmann 
. Nord. . 
er Arme und das Süd 
Das Kind mit der Schere 
Gerbard, Wilhelm. 
Matrofe 
Sannchen vor allen 
kiebes-Abe . . 
Der kleine Tambour 
Giſeke, Rebe Metzler. 
Glatz, Jako 
—8 — 
Gleim. 
Der Löwe. Der Fuche. 
Der Hengſt. Die Welpe . 
Die Gärinerin. Die Biene 
Die Miihfrauu. » .» 
Die Fledermaus ur 
Der Greis. Der Tod. . 
Die Eichel und der Kürbis 
Die Grille und die ns 
An Zeufon . 
An Soly . 
Gökingt. 
gran und Fritz 
uishen . 
— der Näfcher —W 
ie Fiſcher.. 
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N er, — Wilhelm. 


Aus = | Singfoiel: Balder . 
Aus dem Schaufpiel: Eftber . 
Götz, Johann Nikolaus. 
Die Welt 
Grübel. 
Der Peter in der Fremde. 
Gumbert, Ferdinand. 
Blau Yeuglein . i 
Büntber, Johann Cbrifiam 
Studentenlied 
Troftaria 
Hagedorn. 
Sobamn ber —— 
e Ate . 
Der Mai 


vom Hagen, Henriette Erneftine Cpriftiane 


Lotte auf Karls Grabe . 
Hahn-Hahn, Ida, Gräfin von, 
Wenn du wärft mein eigen 

Harries, Heinrich. 
Heil dir im Siegerfran; 
Harring, Harro Paul. 
Das Bild der Rofe . 
Haſchta, Lauren; Leopold. 
Gott erbalte Kranz den Kaiſer 
Hauff, Wilbelm. 
Reiters Morgengefang . 
Soldatenliebe . 
Heinroth, Johann Bug Sünther. 
Der graue Efel 
Henfel, Zuife. 
Müpe bin ih . 
Hensler, Karl Friedrich. 
Aus der Dper: Das Donauweibchen . 
Herloßſohn, Karl. 
Irene . . 
Agatbe. . 
Hermegb, Seorg. 
Leicht Gepäd 
Hey, Wilhelm. 
Gott weiß . 
Hoffmann von Ballersteben. 
Wettſtreit 
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Holtei. 

Aus dem Liederſpiel: Wiener in Berlin 

Aus dem Liederſpiel: Der alte ——— 

Aus dem Schaufpiel: Lenore . . ; 
Hölty. 

Elegie auf ein une 

Mailid. . 

grüblingeie 

rintlied . 

Aufmunterung jur Freude . 

Zebenspflichten . . 

Die Seligteit der Liebenden . . . 

Der alte Landmann und fein Sohn . 
Huber, Franz Xaver. 


Aus der Oper: Das unterbrochene Opferfeft . 


Ihlee, Johann Jakob. 
Aus der Oper: Zemire und Azor. 
— Johann Georg. 


Nach einem alten Liede . 
Kazner, Iobann Friedrich uguft. 
Heinrich) und Wilhelmine . . 
Kärner, Johann Heinrich. 
Der gelebrige Bauer . 
Die kleinen Krebfe . 
at Auer 
an ar Chriftonh 
briftabend . 
* der Oper: Der Freiſchütz 
Kleiſt, Ewald Chriſtian von. 


rin 
Kleike, Suftav Sermamn. 
In die Ferne . . 
Klopſtock. 
Barerlandslied . 
Kobell, Franz von. 
Das Auge . - 
Kopifch, Auguft. 
Hiftorie von Noab 
Köpfen, Friedrich von. 
Beruf zur Freude . 
Kotzebue. 
Gefellfchaftslied . er 
Aus dem Vaudeville: Kanchon 
Krummacher, Friedrich Adolf. 
Mag auch die Liebe weinen 


4ı* 


. 273 


. 520 


391 


. 559 
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gangbein. 
Der RBatermörder . 


Das Abenteuer des Pfarrers Schmoite ı und des 


Schulmeiſters Bakel 

Der Gerichtsverwalter . 

Das große Los. 

Die Webtlage . - 

Die Fahrt ins Heu 

Das blinde Rof . 

Die Stationen des Lebens 

Der Recher . . 

Das Grofvaterlied . nz 
Langbanfen, Epriftian — 

Die Ruhe im Grabe . . 
Zappe, Karl, 

So oder fo 


Licht, Adolf. 
Barcarole . 

gichtwer. 
Die Later und die Strafe . 
Die Schlange . 
Die Kagen * der bareberr 
Der junge Kater . . .» 
Die feltfamen Menfchen 
Der kleine Töfel . . 
Der Affe und die Uhr. 


Die Kröte und bie Waffermaus j 


Der Bater und bie drei Söhne 


Lieberkühn, Philipp Julius. 
Wie man’s treibt, fo geht's 
Lierb, Karl Ludwig Theodor. 
Des Kindes Engel. . . 
Loſſius, Kafpar Friedrich. 
Der gute Reiche ’ 
Löwe, Keodor. 
Die Kabnenwadht . 
2udmwig, Arie von. 
Der Maiabend . 
Mabimann. 
Der Bater Martin 
Sebnfuht . . 
Herbftlied 
Kid. . 
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Mablmann. 

Weinlied . . 

Gott fegne Sachfenland 
Makmann, Hans — 

Gelübde . 
Martbiffon. 

Die Berende . 

Die —— 

Elegie . . 

Adelaide 

Lied aus ber Ferne. 

Andenfen . . 
Meifter, Ebriftopb G. Ludwig. 

Die Ewigkeit der Kreundfchaft . 
Metzler, gen. Giſete, Karl Ludwig. 

Lied am Sonntag zu —* 

Aus der Oper: Die Zau erflöte 
Michaelis, Zobann Benjamin. 

Der Milchtopf . . 

Die Stadtmaus und die Belomans 

Die Biene und die Taube. . 
Miller, Johann Martin. 

Klagelied eines Bauern 

Abſchiedslied 

Aus der Klotergefhiche: Siegnart 

Rufriedenbeit . . 
Mobr, Joſeph. 

Stille Nacht, heilige Nacht 
Diofen, Julius. 


Die legten Zehn vom vierten Negiment . 


Müchler, Karl. 
Der kleine Arig . 
Lob der blauen Farbe . 
Zrinflied i ; 
Das Bergifmeinnicht . 
Mübler, Heinrich von. 
Bedentlichfeiten 
Müller (Maler). 
Soldatenabfhied . 
Neefe, Chriſtian Gottlob. 
Aus der Oper: Don Juan 
Nicolai, Ludwig Heinrich. 
Der Efel und der Hund . - 
Der Efel und die en — 
Die Traube 
Der Lügner . 


275 
. 293 
. 299 
. 302 
. 486 
. 504 


. 369 
412 
4422 
. 460 
524 
301 


545 


90 
90 
148 
177 
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Noad, Chriſtian Ludwig. 
Pap ft und Sultan. . 
ne —. ei Ernft von, 


Drtlepp, Ernft. 

Noch ift Polen nicht verloren 
Dtto, Julius, 

Das treue deutfche Herz 
Dettinger, Eduard Maria, 

Fünfmalhunderttaufend — F 


Overbeck, Chriſtian Adolf. 
rigchen an den Mai . 
er Knabe an ein Bei 
Troft für mancherlei Tr 
Die EC hiffabrt. . 
Patzke, Johann Samuel. 
Das Mägdchen . 
Perinet, Joachim. 
Aus dem Singfpiel: Das neue Somtagstind . 
or —* der Operette: Die zwei Schweſtern aus Prag 
eff 
Der Ochs und der Eſel 
olien 


er Knabe und fein Bater 
Das Iohanneswürmchen 
Die zween Hunde . 
Die Zobafspfeife 
Rhrabim . 
Die Stufenleiter ! 
Selmar und der Schaf 
Der neue Stoifer . 
Die Kapelle 
Der freie Dann . . 
Prätzel, Karl Gottlieb. 
Edle Rabe . . 
Prod, Heinrich. 
Das — 
Prutz, R 
O bite — liebe Vögelein 
Raimund, Ferdinand. 
Aus dem Bauberfpiel: Der Diamant des Geifterfönigs 
Aus dem Baubermärchen: Der Bauer ald Millionär 
Aus dem —— Der Alpenkönig und der 
Menſchenfein 
Aus dem u: Der Berfchwender 
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Rauler. 
Der Junker und ber Bauer . 
Reger, Salomon. 


Aus der Oper: Car und Bimmermann . 


Reinbard, Karl. 
An ein Mäpdchen 


Reigenftein, Jobam Heinrich Breib. © von, 


Lotte bei Werthers Grabe 
Rellftab, Ludwig. 
Ständchen . 
Richey. 
Der Junker und der Bauer . 
Michter, — — ann 
Sadjfenlid. . 
Rofemann. 
Der Garten des Lebens 
Rüling, Georg Ernft von. 
An den Schöpfer . 
Salis. 
Herbſtlied 
Im Frühling 
Das Grab 


Lied eines Kandmanne | in der er Fremde 


Der Aben ; 

Letzter Bunfdh 

Lied im Freien. 
Sapbir. 

Des a legte Stunde . 

Ob fie wohl fommen wird? 
Schifaneder, Emanuel. 

Aus der Oper: Die Bauberflöte 
Schlieben, Graf von, 

Der großmütige Liebhaber. . . 
Schlotterbed, Johann Friedrich. 

Walter der verlorene Sobn . 
Schmidt, Klamer Eberhard Karl. 

Neuer Borfaß . 


Schmidt von Lübed, Georg; Pbilip. 


Bitberbubens Diorgenlied i 

Des Fremdlings Abendlied 
a Johann Sigismund. 

Ihr Schönen, höret an 
Sdubart. 

Die Korele . 

Das Schwabenmäbchen 

Die Fürftengruft 
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Schubart. 
Schwäbiſches zn ; 
Kaplied . : i 
An Fr... . 

Schwabe, Ernſt Seinzi, 
Abend drube ur 

Seume. 
Der Wilde . 
Die Gefänge 

———— — 
Das Gra 


Spiegel von Pidelsbeim, Biete Ernf. 
An eine junge Freundin ; 
zen ford, Heinrich Wilhelm von. 
id. . 
Ehriflel beim Betrachten eines Kirchhofes 
Starke, Gotthelf Wilhelm ri 
Trinklied . . 
Stodmann, Cornelius eiuguſt. 
Der Gottedader . R 
Stolberg, Friedrich Leopold Graf ju. 
Romanze 
"2 — alten ſchwäbiſchen Ritters an 1 feinen 


Lied eines deutfchen Knaben 

An die Natur . 

Lied auf dem Waffer zu fingen 
Straß, Karl Friedrich. 

Das Kied von SchleswigsHolftein . 
Stredfuß, Karl. 

Dentipruch . 
Tied. 


Serhflie 
Nacht 


* dem Trauerfpiel: Genoveva . 
Tiedge, 

Helmut . 

Der Pfau und bie Kräbe . 


Romanze 
Sie von der fchönen Schiffer 
Dichel . . 


Klagen des Zweiflers 

Lieb’ und Kreumdfchaft.. . 

* — und — Madchen 
da.. 
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a Hermann Wilhelm Franz. 


Das Liedchen von ber Rube i 
Urner, Anna Barbara. 
An die Abendfonne . 
Ufteri, Martin. 
Gefellfchaftslied 
Beitb, Zobann Emanuel, 
Die Keidflafhe. . 
a Jobam Repomuk. 
as Erkennen. 
Boigt, Friedrich. 
— Abfchied . 


Minnelid . . 

Mailied eines Vid chene 

Neujahrslied. 

Schäferin Sannchen 

Die Epinnerin . . 
Bulpius, Ehriftian Auguft. 

Romanje . 
MWagenmann, Beneditt von. 

Unten und oben . . 
MWagenfeil, Cbriftian Zatob. 


Aus dem Echaufpiel: Ehrlichkeit und Liebe . 


Weigle, Gottfried. 
Unterländers Heimweh . 
Weiße, Cbriſtian Felix. 
Ein kleines Unrecht 
Der Sieg über ſich fett 
Die Meinen Leute . . 
Der Aufihub . 
Die Schönbeit . 
Der Mittelitand 
Die Biene . 


BERE& 


=. 
[e =) 
a». 


ET 


Aus der Oper: Die verwandelten Weiber 

Aus der Oper: Der luftige er 

Aus der Dver: Die Jagd. . 
Willamov, Johann Sonlieb. 

Die — Katze. Die alte Maus. Die junge 

Maus u ——— 

Witſchel, Jobann Heinrich Wilhelm. 

Der Rufriedene. . ; 
MWoblbrüd, Wilhelm Auguft. 

Aus der Oper: Der Bamppr . 

Aus der Oper: Der Templer und bie Yüpin . 
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Wolff, Pius_Alerander. 


Aus dem Schaufpiel: Prejiofa . . 2.568 
Woß, Johann Rubolf. 
Schweizerbeimmeh . . u a E .,- 
Bacdariae, Friedrich Wilhelm. 
Der gefangene Trompeter . een MO 
Redlig, 2. ofenb Ehriftian Freih. von. 
Die nächtlihe Heerfhau » » > 2 020200..230 
Unbefannt. 
Das fromme Mädchen 71 
Seelengröße einer Vauermagd 129 
Wilhelm und Röshen. . a 
Die Schäferin und der Kudud 2 02. 193 
Der Kater. . ne. 1276 
Der Mops und der Mond 421126 
Die zwei Totenköͤpfe 17178 
Das Kanapee. 2232 
Vetter Michte 238 
Die Altee 2200 
Eheglück na . 4247 
— “an ee BE 
€ j 385 
Meißnachten i ee ı 
Morgenlied in ber fejönen Jahreszeit 00. 43 
Merkiprühe . 0. 435 
Kibevele >» > 2. 436 
Doktor Eifenbatt . > 2 220m 43 
Trintlid . . 440 
Was it des Lebens bochne auf a 
An den Mond . . ne 44 
Zina re 77. 
Ein Sand voll erddeee 446 
Stile Libee.... nn. 467 
Solvatenlid . . 20200. 476 
Du, du liegft mir im Herjen . 499 
Aus dem Singfpiel: Die ihöne Müllerin 552 
Aus der Oper: Zofepb . ; 0.563 
Aus der Oper: Zobann von Paris 222.566 


Aus der Oper: Martba . . ——6 





Zweites Snhaltsverzeichnis. 


Nach den Liederanfängen geordnet. 


A, 8, C, D. Wenn ich dich ieh’ . . 
Ah Bott! fprach Hans, ein Bauersfohn . 
Ach, ich liebte, war fo glücklich . . 
(Ach, fie haben einen guten Dann n begraben ) 
Ach, was ift Die Liebe. . 

Ach wenn du wärſt mein eigen 

Ach wenn ich nur ein Liebchen hätte . 

Ad wenn ich nur fein Mädchen wär’ 
Alles fühlt der Liebe Kreuden . 

Alles liebt und paart fich wieder . 

Alles fchläft! nur filbern fchaller . 

Als aus den miütterlichen Händen 

Als der Großvater die Großmutter nahm 
(Als einft Karl im Grafe ichlief) 

(Als Herr und Frau von Haren) 

Als ich auf meiner Bleihe . 

Als ich noch im Flügeltleive . 

Als Noab aus dem Kaften war 


(Am Rhein, am Rhein, da machfen unfre Reben) . 


An Aleris fend’ ich dich 

Andreas, lieber Schugpatron . . 

An einem Fluß, der raufchend ſchoß 

An einem ſchönen Abend fuhr 

An eines Bächleins Rande 

Arbeit macht das Leben ſüß 

Arm und klein iſt meine Hütte 

Auf auf! ihr Brüder, u feid ftarf .. 

Auf dem Berge dort oben . 

Auf einem Hügel des Wasgaus lag 

Auf einer Flur, wo fetter Klee) 

uf eines Müllers Hofe batte ſich bei Nacht 

Auf leichten Füßen lief ein artig Bauerweib 
Auf! Matrofen, die Anker gelichtet . 

Ausgelitten haft du, ausgerungen . 


— 
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Begleitet von zwei treuen Hunden . . 
Beglüdt, beglüdt, wer die Geliebte findet 
Ber Dlännern, welche Liebe fühlen . 
Beim Graben einer Grube ſah 


Betränjt mit Zaub den lieben, vollen” Becher 


Bin der fleine Tambour Beit . 
Blau Yeuglein find gefährlich . 
(Blinder Eifer ſchadet nur) 
Blübe, liebes Veilchen. 
(Böfewichter baben feine Lieder) . 
Brüder, laßt uns luftig fein . . 
Brübderlein fein, Brübderlein fein . 
Bunt find fchon die Wälder . 


Da liegen fie, die ſtolzen Kürftentrüämmer 
Da lieg’ ich auf Roſen, mit Beilchen a 
Das ganze Dorf verfammelt ih . . 
Das Grab ift tief und file . . 
Das Kanapee ift mein Bergnügen 
Das Laub fält von den Bäumen 
Das fanfte Hedchen wollte nicht . 
Da ftreiten fich die Leut' berum . 
Das Unvermeidliche mit Würde tragen). 
as waren mir felige Tage 
Dein gedenk' ich, und ein fanft Entzücten 
Den König fegne Gott . 
Denfft du daran, mein tapfrer Eugienta ; 
Den lieben langen Zag . . : 
Der Affe gar poffierlich ift 
Der alte Vater Martin war . 
Der Ausbund eines fchönen Katers 
Der erfie, der mit Mluger Hand . 
Der Garten des Lebens ift lieblich und tcön 
(Der Hecht war gar zu blan) : 
Der Holpfeligen fonder Want . 
Der Kudud und der Efel. 
Der liebe Sonntag fömmt beran . 
Der Mond it aufgegangen 
Der Nachtigall reizende Xieder . 
Der Narr, dem oft weit minder Wig gefehlt 
Der Papft lebt herrlich auf der Welt 
Der Peter will nicht länger bleiben . 


Der Sänger bält im Feld die Fabnenwacht 


Der Schnee jerrinnt 


Der Troubadour, fiol; auf der Liebe Sande. 


Der Bogelfänger bin ich ja 
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Der Wein erfreut des Menfchen die 
Des Jabres legte Stunde . 

Dich dedt mit bleiernem Gefieder. 
Dich foll mein Lied erbeben 

Dicht von Felſen eingefchloffen 


Die Dame, die ich liebe, nenn’ ich ı nicht) 


ie Kinder des verworfnen per ka 
Die Luft ift blau, das Tal iſt grü 


Die Mädchen in Deutfchland find duihen und ſhon 


Dies Bildnis iſt bezaubernd a 
Die Sonn’ erwacht . : 
(Die Sonn’ ift in Amerika jest) . 
Die Tale dampfen, die Höhen glühn . 
Die Welt gleicht einer Tpera. . 
Die Welt ıjt nichts als ein Drcheſter 


Die Welt iſt rund und muß ſich drehn 


’ Mariandel it fo ſchö ‚Be 
Dort finfet die Sonne im Weiten 
Drunten im Unterland . 
Du allerlıebftes Fleines Tier 
Du, du liegt mir im Herzen. . . 
Durch die Wälder, durch die Auen . 


Eh Ferdinand mit frommer Wut. . 
(Ein Affe fand einft eine Tafchenubr) 


Em Affe fab ein paar gefchiette Knaben 


(Ein andermal von euern Taten). 
Ein armer Bauer wollte jterben . 


Ein armer Mann, verfebn zum Graben . 


Ein armer Schiffer ftaf in — 
Ein Bär, der lange Reit . . 

Ein Bauer trat mit feiner Klage . 

Ein Bienchen ıranf und fiel in Bach 
Ein Britte war zu ebner Erde 

Ein Ganadier, der noch Europens 

Ein deuricher Gruß ıft Goldes wert . 
Ein dicker Mohr, mit Namen — 
Eine faule Grille fang . : 
Eine Hand voll Erde . 

(Ein ebrfamer Graufopf) . 

Eine fleine Biene flog . 

Eine fleine Welpe Hab . . 

Einer fam vom Königsmahle . 
(Eines Abenos, mal ſehr fpäte) . 

Ein Efel trabte feinen Schritt . 
Ein Gaftwirt — bab’ ich recht gebört 
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Ein Greis von achtundachtzig Jahren . 55 
Ein guter dummer Bauerfnabe . . - 32 
Ein Herr, genötigt ausjugebn 45 
Ein Jobanneswürmchen fah . : 93 
Ein junges Zämmchen, weiß wie ‚Schnee ; 75 
Ein Junfer bielt fich ein paar Hunde . 103 
(Ein Kaiferwort fol man nicht — noch deuten) 82 
Ein fleines Mäuschen froh . . 55 
Ein Muger Maler in Athen . . 27 
(Ein Knabe aß, wie viele Knaben) . 93 
Ein Zeben wie im Paradies . .. 296 
Ein Mädchen oder Weibchen . 551 
Ein Mann, der in der Welt ſich trefflich umgefebn . 42 
Ein Mann, der jich auf vielerlei verftund.. . 47 
(Ein Mann mit Knotenftod im Blide) 123 
(Ein milchweiß Mäuschen war einmal) 74 
Ein niedliches Mädel, ein junges Blut . 191 
Ein Pilgermädel jung und fchön . 83 
Einfam bin ich nicht alleine . . 568 
Einfam wandelt dein Freund im Brüblingsgarten 395 
Ein Scyäfermädchen weidete. . . . 173 
Ein Schüler aß, wie viele Knaben. . . 93 
Ein Schütz bin ich in des Regenten Cord . 591 
Ein febr gefchicfter Kandidat. . . ...38 
Eins nur, Dapbne, Seelengröße . .. 336 
Ein Sperling fing auf einem Aft . 149 
Einſt bat mir mein Zeibarjt geboten 440 
Einft ud mit vielen Komplimenten . 67 
Ein Bater hinterließ zween Erben . 28 
Ein Wagen Heu, den Beltens Hand . ; 23 
Ein Wanderburfch mit dem Stab in ber Sand 241 
Ein Winzer, der am Tode lag -» . . . : 130 
Ein Zeiſig war's und eine Nachti al . 7 
Ei, was braucht man, um glüdli ju fe 590 
Endlich bleibt nicht ewig us . . . 248 
(Endlich blüht die Aloe) . . . 249 
(Er lebte, nahm ein Weib. und farb) . 12 
(Erft leg’ ich meine Eier) . . 26 
Erwacht von fühem Schlummer . . 433 
Es gebt durch alle Lande. . 497 
Es ging ein Gärtnermäbchen.. . ..169 
Es bat die Schöpferin der Liebe .. 560 
Es bat doch feinen Nugen aud . . 319 
(Es fann ja nicht immer fo bleiben) 454 
Es kann ſchon nicht alles fo bleiben . 454 
Es lebt ein Gott, der Dienfchen liebt . . 314 
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Es ſchiffte ein Mägdlein über die Eee 
Es fingt ein Böglein wit wit mit 
Es war einmal ein dider, fetter Mops 
Es war einmal ein Gärtner . 5 
Es war einmal ein bübfches Ding ; 
Es war einmal ein Kater. . . . 
Es war mal eine Henne fein. 

Es wohnt ein Kerr von Haren . 


einde ringsum . . ’ 
eldeinwärts jlog ein Bögelein ; 
ern im Süd das fchöne Spanien . - 
ordre niemand mein Schickſal zu hören . ; 
rau Magdalis wein auf ihr u m Brot 
rau, fügte Meifler Til . . 
Freund, ich bin zufrieden) : 
reundlich glänzt an fliller Quelle . 
reut euch bes Lebens. . 
riede fei um dieſen Srabftein ber . 
Friedlich nach durchlaufner Bahn 
rig war ein herzensguter Junge 
röblih und woblgemut . 
ünfmalbunderttaufend Teufel 
fir Görgen ift mir gar nicht bange) . 
(Kür midy ift Spiel und Tanz vorbei) . 


Ganz bedächtlich fprech’ ich immer . . 
(Gebüdt und mit dem Hute in der Hand) 


Gerichteverwalter Veit, das Schredfen armer Bauern 


Geſtern abend war Beiter Dichel bier . 

Geftern, Brüder, fünnt ihr's glauben . 

(Beteilte Freud’ ift doppelt Freude) . 
(Gewohnheit macht den Fehler fchön) . 
Glänzender finfet die Sonne . . a 
Glöcklein im Tale, Rieſeln im Vach 

Goldne Abendfonne . A s 

Gott erbalte Kranz den Kai fer . ; 
Gott grüß euch, Alter! Echmedt das Pfeifchen 
Bott fegne Eachfenland 


Grad’ aus dem Wirtshaus nun fomm’ ih beraus 


Graf Eulenfeld war reih an Gold . 
raus war die Nacht. . a 
Guter Mond, du gebft fo ſtille 
Gute Regeln, weife Lehren 


ie war im Kinderrode fchen . 
ebe, ſieh! in fanfter Feier . 
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Heil dir im Siegerfran, . 
Heinrich lag bei feiner Neuvermäblten . 
Ei Brüder, belt! Der Wolf. 

elft, Zeuichen, mir vom Wagen doch 
Helmut war ein Friedenitörer —J 
Herr Bacchus iſt ein braver Mann 
Herr Löwe, ſprach ein Fuchs 
Herr Tboms, ein alter Scifspatron 
Herj, mein Herz, warum fo traurig 
Heute fcheid' ich, heute wande’ ich . 
Hier im ird’fhen Iammertal . 
Hier rubſt du, Karl, bier werd’ ich rubn . 


(Hier fig’ ich aut Rafen mit ne befränjt ). 


Hoch vom Dachflein an . - 

Beide Herj, nur mit Geduld . 
olde Nacht, dein dunkler Schleier dedet. 
ör auf den Klang der Bitber . . 
ört zul ich will die Weisheit fingen . ; 
übfch ordentlich, hübſch ordentlid, . 


Ich bin der Doktor Eifenbart 

Ich bin der Here gar zu gut 

Ich bin der Schneider Kafadu . 
Ich bin ein beutiches Diüdchen . 
Ich bin ein freier Mann und finge . 
Ih bin nur Schäferin Hanndyen 
Ic danfe Gott und freue mi 


Ich dent’ an euch, ihr mild fchönen Sage 


Ich denfe dein, wenn durch den Hain . 
Ich denke dein, wenn fich im Blütenreigen 
Sch bab’ ein kleines Hüttchen nur . 
Ich bab’ mich ergeben . —F 
Ich kenn' ein'n beilen Edelſtein 
Ich klage hier dir, Echo, dir 

Ich komme vom Gebirge her 

Ic liebte nur Ismenen. 

Ich Mädchen bin aus Schwaben 
Ih fah am Markte ftundenlang 

Ich ſaß und fpann vor meiner Tür 


Ich und mein Fläſchlein ſind immer beiſammen . 


(Ih war erſt ſechzehn Sommer alt) 
Ich war Jüngling noch an Jahren . 
Ich war nur fechzebn Sommer alt 
Ich war, wenn ich erwachte . 

Ic will vor deiner Türe fieben 

Ich wollte dir fo gerne fagen 
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Ihren Hirten zu erwarten . : 2: 20. 
(Ihren Schäfer * erwarten) 

Ihr Schönen, höret an . » 

(Ihr feid alle beide Narren) . ee 
Am Arm der Liebe rubt fich’s wobi ae 
Im Garten des Pfarrers zu Taubenhain . 
Im Garten zu Schönbronnen . 


Im Glück nicht jubeln und im Sturm nicht jagen 


Im Grabe ift Rub . 
Im Herbft, da muß man trinten 

Im Wald, im Wald . . 

(Im Wald und auf ber Heide) . 

(Im Windsgeräufch, in ftiller Nacht) . 
In Afrifa war eine Schlange 

In Berlin, fagt’ er 

In Ebina lag ei Sternenlichte 

In den Augen liegt das Herz 

In der Bäter Halle rubte . . 

In des Waldes finftern Gründen 

In diefen beil’gen Hallen. . . . » 
In einem Bächlein belle . 


In einem großen Dorf, das an bie Mulde fie 


In einem Zale friedlich ftille 

In grünbelaubter Heide . . . 
In Liliput — ich glaub’ e6 faum 
In meinem Schloffe iſt's gar fein . 
In Mirtills zerfallmer Hütte. . . 
In Polen brummt ein wilder Bär . 
In feinen Aenfter lag Herr Schmoll . 


In Warichau ſchwuren tauſend auf den Knien 


In Windsgeräufh, in fliller Nacht 
Jsmene hatte noch bei vielen andern Gaben . 
Iſt denn Lieben ein Verbrechen . R 


(Ja Bauer! Das ift gan, was anders) 
Jabhre fommen, Jabre fchwinden A 
Ja, ich bin zufrieden . . . . 

Ja ja, Prozeffe müſſen fein . 

(Ia, fprach der Doftor Liebesfind) . 

Sr mebr er bat, je mebr er will) 
Joham, der muntre Seifenfieder . 
Jüngling, wenn ich dich von fern erblice . 
(Jüngſt bat mir mein Leibarzt geboten) 
(Zuft fo alt wie Zottchen war) . 


Keine Rub bei Tag und Nadıt . 
Kinder, gebt zur Biene bin . . 
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Kind, hub die Mutter an r 
Kind, wie beift du? — Willmers Rote) 
Komm doch näber, liebe Kleine) . . - 
ommı, lieber Mai, und mache . 

Komm, ftiller Abend, nieder. - 

Kommt ein ſchianter Burſch gegangen . 


Zaura betet! Engelbarfen ballen . 
Rebe, liebe, trinke, lärme. - . 
Lebe wohl, vergiß mein nicht 
Zeife fleben meine Lieder . 

Leiſe, leife, fromme Weife 

Letzte Roſe, wie magft du . 
Liebe Mutter! liebe Mutter . 


Lieb’ und Freundfchaft — unter 9 guten 


Liebenswürdig möcht’ ich fein . 
Zinchen, einft wirft du die Meine 
Zuischen Atemlos) . 

uischen war ein wildes Kind 


Mag auch die Liebe weinen . . 
Mama, ach fehn Sie doch den Knaben 


Mein Arm wird ftarf, und groß — Nut ) 


Meinen Better Ehriftian . 
Mein guter Michel liebet mich . 
Mein * Maler! wollt’ er wohl . 


Mein Herz ift im Hochland, mein Ser, iſt nicht bier 


Mein Junge da, das iſt ein Junge, der! 
Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft. 
Mein Lieb ift eine Alpnerin . : 
Mein Obeim Selmar war ein Mann . 
Mich flieben alle Freuden 

Minifter fliten am Staat . . ; 
Mir auch war ein Leben aufgegangen ; 
Mit dem Hute in der Sand. . . . 
Mit einer wunderſchönen Traube 


Mitten im Schimmer der „hiegeinden Wellen 


Möchte wiffen, warın ich bald 

Morgen, Kinder, wird's was geben . 
Morgen, morgen, nur nicht heute . . 
Morgenrot, leuchteft mir zum frühen ion 
Müde bin ich, geb’ zur Ruh . . 


Nach der Heimat nad ich wieder 
Nachläſſig aufgeſchürzt) . 
ch Sevila, — Wiia A 
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Nachts um bie zmwölfte Stunde . 
Namen nennen dich niht . » . » . 
Nicht bloß für biefe Unterwelt 

Nicht zu reich und nicht zu arm . 
Noch einmal, Heinrich, eb wir ſcheiden 
Noch iſt Polen nicht verloren . 


Nord oder Sid! Wenn nur im warmen Buſen 


Nur fröhliche Leute laßt, Brüder, mir heute! 


Ob ich dich liebe? rage bie Sterne. 
(O bitt' euch, liebe ögelein) 
(Db fie wobl fommen wird) . 

Ochs und Efel zanften fich ar 
Dfferus war ein Lanzenfuecht . . » 
Ohne Lieb’ umd obne Wein . . Er 
Ordnung, Ordnung, liebe fie. . 

(D felig, o felig, ein Kind noch zu fein) . 
(D web mir armem Korpydon) . . . . 
(D mwunderfchön ift Gottes Erde) 


Pafteten bin, Pafteten ber 
(Pet ift wieder da) . "TR Er 
Phylax, der fo manche Nacht — — 


Quäle nie ein Tier zum Scherz . 


Neich mir die Hand, mein Leben i 
Roſen auf den Weg gefreut. . . . 2 
Roſen pflüde, — blübn . . .. ; 
Mofe, wie bift du . 

Ruhig ift des Todes Schlummer 


Sagt, wo find die Beilhen bin. . . . 
(Scheint die Sonne noch fo Ihn). . » 
Schier dreißig Jabre bift du alt . . . 
Schlafe, mein Prinzchen! es rubn . 
Schleswig⸗ Holſtein meerumfchlungen 
Schöne Winka, ich muß ſcheiden 


Schon haben viel Dichter, die lange verblicen 


(Schön rötlich die Kartoffeln find) 

Schon fieben, und Georg nicht bier) . 
hweigend in der Abenddämmrung Schleier . 

Schwermutsvoll und dumpfig hallt Geläute 

Seht den Simmel, wie beiter . . . . 

Sei hochbefeligt oder leide . . 

Selbft die glüdlichfte der Ehen . 
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Setz dich, liebe Emmeline. . . 
Siehft du im Abend die Wolfen ‚iehn. 
Sieht er, wir geben irr 

Sie follen ihn nicht haben 

So berzig wie mein’ Kifel . . 
Sohn, da haft du meinen Speer . 
Sohn, mit Weisheit und Berftand . 
(So fnüpfen ans fröhliche Ende) 

So leb denn wohl, du ftilles — 
So mancher ſteigt herum. 


Sonſt ſpielt' ich mit Zepter, mit Krone und Ste. 


(Sperr oculos!) 

Steb’ ich im finfirer Mitternacht 

Stille Nacht, beilige Naht . . . 
Still! was fchleicht dort fo alleine . 
Stimmt an den froben Rundgefang . 
Stimmt an mit hellem, —* Klang . 
Süße, heilige Natur . . 

's wird befler gehn, 's wird beffer gehn 


Tier’ und Menfchen ſchliefen fefte 
—— Eulenſpiegel zog einmal) 

aurig ſehen wir uns an Er 
Zraute Heimat meiner Bieben” —— 
Treibe, treibe, Schifflein, ſchnelle 
Treibt der Champagner . . . 


Ueb immer Treu und Redlichkeit 

Um das Rhinozeros zu fehn 

(Und er fchlug ſich feitwärte ing Geblſihe 
Und ob die Wolfe fie verbüle . . 

Und fol ich nach Philifterart 

Unfre Wiefen grünen wieder . . . 
Unter blüh’nden Mandelbäumen . . 


Bivat Bacchus! Bacchus lebe a & 

Vom weißen Mäuschen fing’ ich dir 

Bon allen Karben in der Welt . 

Bon dem Ufer einer See. 

Bon der Alpe tönt das Horn —— 
Von einem Greiſe will ich ſingen a 
Bon Jahren alt, an Gütern reih . 

Bon ungefäbr muß einen Blinden . . 
Bor allen Dirnen fo flink und fo — 
Vorgetan und nachbedaht . . .. 
Borüber! ad) vorüber . . ö 
Bor Reiten gab’s ein tleines Land . . 
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Wann in des Abends letztem Scheine . 
Wann, o Schickſal, warn wird endlich) . 
War einft ein Rieſe Goliath . j 
Warum find der Tränen . 
(Was blidft du, Kernando, fo trüb und bleich) . 
Was frag’ ich viel nach Geld und Gut . 
Was pe wobl auf Erden dem Jägervergnügen 
Was ift der Menſch? Halb Tier, halb ni 
Was ift des Deutfchen Vaterland . : 
Was ift des Lebens höchſte Luft . ; 
Was meinft du, Kunz, wie groß bie Sonne ei ; 
Was ragt dort für ein Glockenhaus 
Was vergangen, kehrt nicht wieder. . . . » 
(Was von mir ein Efel fpricht) . 
Was wilit du, Fernando, fo trüb und bleich 
Weißt du, wieviel Sternlein ſtehen .. 
Wenn aus deinen ſanften Bliden . 
(Wenn deine Schrift dem Kenner nit gerät) . 
Wenn der Abend kühl und labend . 
Wenn dich die Käfterzunge fliht. . . 
Wenn die Schwalben heimwärts — 
Wenn du fein fromm biſt. 
(Wenn ich amı Fenfter fich”) . 
Wenn ich einft das Biel errungen babe 
Wenn jemand eine Reife tut. . 
Wenn mir dein Auge ftrablet 
Wenn Siegeslieder tönen. . .» » . - 
Wer ein ieh da bat gefunden ö . 
Mer einmal lügt, dem glaubt man nicht . 
Wer ift der Ritter bochgeehrt ö 
Wer ift ein freier Mann. . 
Wer niemals einen Raufch gehabt . R 
Wer fagt mir an, wo Weinsberg liegt . 
Wer mwollte ſich mit Grillen plagen . . » 
Wie oft weiß nicht ein Narr. . ; 
Wie reijend, wie wonnig ift alles umber ; 
Wie ſchön iſt's im Kreien —VF 
Wie ſie ſo ſanft ruhn, alle die Seligen .o 
Willtommen, o feliger Abend. . De 
Wilft du frei und Iuftig gebn . 
Wir find die Könige J Welt . . 
Wir figen fo fröhlich beifammen) . 

ir winden bir den Jungfernfran; . 
Wohl aufgefhürzt mit ftarfen, weiten Schritten . 
Wohl viele taufend Bögelein i 
Wo man finget, laß d rubig nieder. . 
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(Rerbrecht mir nur bie Bo er): 

Bu bes Lebens Kreuden . 

Ru einem Bäder traten . . 

Ru einem er fprach eine Kräbe } 

Rn er SR 5 Mi — 
um Löwen ſpra der u ). 

3 Etepben fprach im Zraume . 


Zwei Brüder wohnten — wo doch ſchon ; 


Drud von W. Drugulin in Leipzig. 
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